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GeburtehJilflidies. 

(Fortsetzung  von  dem  1.  Hefte  vorigen  Jahrg.) 

Von 

H.   Saake, 

Thierarzt  in  Thedinghansen. 

(Hierzu  die  Abbildungen  Flg.  1  u.  2  auf  Faf.  I.) 

4«     lieber  Fotalherztone. 

Geht  man  sammtliche  Werke  über  thierärztliche  Gebarts- 
halfe  durch,  so  findet  man  über  die  Herztone  des  Fotos  Nichts, 
oder  es  sind  nur  Andeutnngen  darüber  gemacht.  Aach  in  dem 
neuesten  Werke  über  Gebnrtshülfe  Ton  Dr.  Harms  ist  dieser 
Gegenstand  nnr  andeutungsweise  sobnectirt«  In  der  mir  zu- 
gänglichen Journal-Literatur  finde  ich  nur  eine  Mittheiiung  über 
diesen  Gegenstand  von  Dr.  Hollemann  im  Magazin  von 
Gurlt  und  Hertwig  23  Jahrg.  2.  Heft,  sowie  eine  Bemer- 
kung yom  Prof.  M.  Lafosse  im  Journal  des  yeter.  da 
Midi.  1857,  woselbst  derselbe  in  seiner  Arbeit:  „Ueber  die 
Untersuchung  der  Organe  in.der  Bauchhöhle^  über 
diesen  Punkt  sagt:  „Bei  Kühen,  im  6.  Monate  der  Träch- 
tigkeit, sind  die  Herztone  der  Frucht  oft  sehr  deutlich  zu  hören, 
Mag.  f.  Thierhoilk.  XXXV.  1.  1 
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während  sie  zu  anderen  Zeiten  bei  demselben  Tbiere  nicht  ver- 
nehmbar sind,  welches  Zweifels  ohne  von  der  verschiedenen 
Lage  der  Fracht  herrührt^«  Aach  bei  Pferden  will  derselbe 
die  Herstone  mitunter  gebort  haben,  doch  sollen  sie  meistens 
von  den  mütterlichen  übertönt  werden. 

Es  ist  dieses  fast  gänzliche  Ignoriren  der  fötalen  Herstone 
um  so  weniger  zu  begreifen,  als  die  Zeichenlehre  gerade 
keinen  grossen  Ueberfluss  an  sicheren  Symptomen  darbietet 
und,  neben  den  Bewegung  en  der  Frucht,  die  Fotalh^erz- 
tone  gewiss  daa  wesentlichste  Zeichen  der  Schwangerschaft 
abgeben.  Ausserdem  macht  die  geburtshülfliche  Auskul- 
tation dem  Untersuchenden  nicht  die  geringste  Gene,  weshalb 
es  wohl  der  Mühe  werth  sein  mochte,  sich  mehr  mit  ihr  zu 
befassen. 

Bislan*g  ist  es  mir  nur  gelungen,  die  Fotalherztene  bei  der 
Kuh  zu  hören,  während  beim  Pferde  das  Geräusch  der  pe- 
ristalti sehen  Bewegung  jedes  andere  in  der  Bauchhöhle 
verwischt.  In  dem  Zeiträume  der  Schwangerschaft,  in  dem  man 
die  Herztone  des  Fötus  überhaupt  wahrnehmen  kann,  ist  es  mir 
in  fast  allen  Fällen  gelungen,  die  Schwangerschaft  durch  die 
Auskultation  bei  Kühen  festzustellen. 

Die  Stelle  für  die  unmittelbare  Auskultation,  welche 
ich  in  allen  Fällen  der  mit  dem  Stetoskop  vorziehe,  ist  die 
Regio  iliaca  dextra,  dicht  vor  und  über  dem  Arcus  cru- 
ralis.  Kann  das  Junge  in  dieser  Gegend  gefühlt  werden,  so 
ist  die  Schalleitung  um  so  mehr  gesichert. 

Von  der  Zahl  meiner  Beobachtungen,  in  dieser  Richtung, 
lasse  ich  der  Kurze  wegen  im  nachstehenden  Schema  diejeni- 
gen, welche  ich  registrirt  habe,  hier  folgen: 
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No. 

Zahl  der  Herztone  bei 

der  Matter, 

der  Frucht. 

1. 

€8 

146 

178  Tage  (25  Wochen). 

2. 

84 

158 

207  Tage  (29  Wochen). 

3. 

72     . 

162 

221  Tage  (31  Wochen). 

4. 

72 

128 

244  Tage  (85  Wochen). 

5. 

84 

150 

36.  Woche. 

6. 

74 

128 

Letstes  Viertel. 

7. 

72 

160 

dito. 

8. 

? 

168 

2  Standen  vor  d.  Gebart. 

Die  mchtige  Frage :  ,Wann  sind  die  Herit5ne  des 
Fötna  am  frohes ten*)  an  boren?  mass  ich  leider  anbe- 
antwortet lassen,  da  mir  Beobachtangen  vor  der  25.  Woche 
der  Trachtigkeit  nicht  vorliegen,  jedoch  gelangte  iek  bei  der 
Aaskaltation,  in  dieses  Periode  wegen  der  Starke  and  Deot« 
lichkeit  der  Herstone  an  dem  Sofalasse,  dass  sie  schon  frü- 
her verndunbat  sein  werden.  -— 

Bei  einer,  mit  Praetor  der  Sitsbeine  eomplieirten  Torsion 
des  Uteras,  wo  die  Gebarmatter  mit  dem  Jangen  in  der  linken, 
unteren  Baachgegend  zu  fahlen  war,  worden  aoch  hier  die  Heri- 
töne  des  Fotos  schwach  gebort.  Sie  können  somit  in  einsei- 
nen Fallen  auch  für  die  Diagnose  der  Gebarmatter*Um* 
walsong  nach  links  verwertbet  werden. 

5.     Die  Gebortsschlinge  bei  der  Steissgebort. 

Wenn  auch  die  Steisslage  fast  jedesmal  an  den  Dysto- 
kien eäblt,  welche  den  Eingriff  der  Kunst  verlangen ,  so  sind 


^)  Bei  Menschen  sind  die  Fotalherztonc  nach  C  aap  er  und 
Scanzoni  nicht  vor  Beendigung  der  24.  Woche  der  Schwangerschaft 
vernehmlich  ca  boren. 

1* 
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es  doch  im  Ganzen  nur  wenige  Falle)  die  dem  GebarUhelfer 
wirkliche  Verlegenheiten  bereiten  konnten.  In  den  meisten 
Fallen  lässt  sich  eine  Hinterschenkel-Lage  durch  Strek- 
kung  der  Schenkel  herbeiführen;  nnr  bei  lange  gedaaert 
habenden  vergeblichen  Hülfeleistungen ,  wo  die  Geburtswege 
trocken  geworden  sind  and  eine  bedeutende  Strictnr  des 
Uterus  besteht,  kann  die  Streckung  der  Schenkel  erschwert 
oder  wohl  ganz  vereitelt  werden.  Ganz  nnmoglich  ist  die 
Streckung  bei  Ankylose  der  Sprunggelenke,  wenn  sie 
mit  Verwachsung  der  Kniegelenke  complicirt  ist.  In 
solchen  FaUen  empfiehlt  die  Geburtshülfe  das  Junge  in  der 
Steisslago  durch  Geburtszangen,  Flankenhaken,  After- 
haken etc.  zu  extrahiren.  Der  Gebrauch  solcher  Instrumente 
ist  aber  sehr  hanfig  der  Anfang  zu  einem  tragischen  Ende. 
Die  scharfen  Haken  und  die  monströsen  Zerstücklnngs-Maschi- 
neh,  .wie  sie  die  thierarztliche  Gebnrtslehre  leider  so  oft  era* 
pfiehlt,  dienen  viel  mehr  dazu,  die  gebnrtshulf liehen 
Schriftsteller  über  alle  Verlegenheiten  hinwegzasez« 
zen,  als  dass  sie  dem  praktischen  Geburtshelfer  von  wahrhaftem 
Nutzen  sind.  Jede  Methode  deshalb,  die  im  Stande  ist,  die 
Ausübung  der  Geburtshülfe  weniger  gefahrlich  zu  machen ,  in- 
dem sie  die  schneidenden  und  scharfen  Instrumente  verdrangt, 
muss  als  ein  Fortschritt  in  der  Gebnrtshüife  mit  Freuden  be- 
grüsst  werden«  Das  nachstehende  Verfahren  bei  der  Steisslage 
ist  geeignet,  die  scharfen  Haken  wenigstens  bei  dieser  Lage 
mehr  einzuschränken. 

Meine  Behandlungsweise  der  Steisslage,  wenn  sie  sich  nicht 
in  die  Hinterschenkel-Lage  verbessern  lässt,  ist  folgende; 

Man  nimmt  ein  starkes  Band,  oder  eine  hänfene,  nicht  zu 
dicke  Leine,  deren  eines  Ende  eine  Oehse  bildet  und  fuhrt« 
wie  Fig.  1  zeigt,  je  ein  Ende  des  Bandes  von  hinten  nach 
vorne  unter  den  Oberschenkeln  so  weit  durch,  dass  es 
vor  dem  Kniegelenke,  neben  der  Flanke  zu  erfassen  ist.  Sind 
die   beiden  Enden   unter    den    beiden  Schenkeln    durchgeführt, 
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80  ftiebt  m&D  dieselben  so  weit  Yor,  dass  sie  über  dem  Rücken 
des  Jangen,  indem  man  das  spitze  £nde  dareb  die  Oebse  a. 
lieb^,  yereittigt  werden  können.  Das  laufende  finde  wird  dnrcb 
den  Geburtsweg  nacb  Aussen  befordert,  wobei  man  darauf  aob- 
tet,  dass  der  binter  dem  Kalbe  gebildete  Bogen  b.  der 
Leine  weit  genug  unter  der  Sebamgegend  des  Fötus  vorge- 
sdioben  wird,  damit  die  Seblinge  denselben  in  der  Flanke 
umscbnüre.  Hat  man  das  Junge  so  in  der  Gewalt,  so  ist,  wenn 
das  Geburtsband  nur  stark  genug  ist,  die  kraftigste  Traction 
ausaufubren,  ohne  dass  u)an  um  das  Abgleiten  desselben  besorgt 
au  sein  braucht.  Diese  Methode  bat  mir  dreimal  die  ausge- 
seichnetsten  Dienste  geleistet,  weshalb  ich  sie  der  Veröffent- 
lichung und  Empfehlung  für  werth  halte. 

Dass  die  Anlegung  der  Schlinge  auch  bei  der  Steiss- 
Rncken-Lage  denselben  Nutsen  bietet,  glaube  ich  vorausset- 
aen  sd  dürfen,  nur-  müssen  in  diesem  Falle  die  Enden  der  Leine 
von  Torne  nacb  hinten  unter  den  Schenkeln  durchgeführt 
werden.  Die  Oehse  kommt  hier  vor  der  Schambeinfuge 
des  Fötus  EU  liegen,  wahrend  der  Bogen  der  Schlinge  unter 
dem  Sehwanze  weggeleitet  werden  mnss. 

6.     Das  Hämatom  der  Vulva. 

Das  Hämatom  der  Scham  in  Folge  des  Geburtsactes 
tritt  banfig  bei  Schweinen,  sehr  selten  bei  anderen  Thieren 
auf,  betrifft  meistens  nur  eine  Labie,  aeigt  eine  schwarz- 
bläuliche  Farbe,  ist  anfänglich  vermehrt  warm  und 
sohmerchaft,  später  mehr  kühl  und  lässt  sich  hart  and  ge- 
spannt anfühlen.  Die  Grosse  variirt  von  der  eines  Tauben- 
eis, bis  zu  der  einer  Faust,  so  dass  die  gesunde  Schamlippe 
oft  sehr  zur  Seite  gedrängt  und  die  Rima  verischwoÜen  ist. 
Durch  das  leichte  Abstossen  des  Epithels  gewinnt  die  Blutge- 
schwulst  leicht  ein  excoriirtes  Ansehen.  Nach  entstandener 
Perforation  der  Geschwulst  treten  heftige j  mitunter  lange 
dauernde    und    sich    leicht    wiederholende    Blutungen 
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auf,  die  in  einem  Falle  nach  36  Standen ,  bei  meiner  Ankunft, 
den  Tod  herbeigeführt  hatten. 

Die  Behandlaog  beschrankt  sich  auf  die  Anwendung  der 
Kälte.  Wo  Blutungen  aufgetreten  sind,  stillt  man  die  leich- 
teren schon  durch  das  längere  Aufhalten  des  Fingers^  die  stär- 
keren durch  die  Tampon  ade,  Ferr.  sesqnichlorat.,  Ferr. 
candens  etc.  Erst  Bach  mebreriBD  Tagen  schreit-et  man  zur 
Eröffnung  und  Entfernung  des  Blutgerinnsels. 

7.     Bemerkungen   über  die  seitliche  Kopflage«. 

Ich  glaube,  dass  die  you  mir  gebrauchte  Uebenchrtft  eine 
längere  Definition  entbehren  kann,  denn  es  wird  dadurch  eine 
Lage  bezeichnet,  bei  der  der  Kopf  zur  Seite  (rechten  oder 
linken  sich  befindet»  Dass  damit  eine  Abweichung  des  Hal- 
ses von  der  Median -Linie  des  Jungen  verbunden  ist  und 
die  Stirn  deshalb  gegen  das  Zwerchfell  der  Matter  gewen- 
det ist,  versteht  sich  von  selbst.  Unter  allen  fehlerhaften  La* 
gen  ist  die  seitliche  Kopflage  die  häufigste,  so  dass  sie  nach 
meinen  Erfahrungen  39^  pGt.  davan  ausmacht.  Dieser  Pro- 
centsatz wird  indess  nach  den  verschiedenen  Gegenden  varüreik 
und  überall  da  am  höchsten  sein,  wo  man  eine  Vergr5sse- 
rung  des  vorhandenen  Vieh- Stammes  anstrebt  und  die  weib- 
lichen Thiere  möglichst  früh  zur  Zucht  verwendet,  w^il  dadurch 
Verletzung  der  Proportionen  zwischen  den.  Erzeugern 
und  dem  Product  der  Zeugung  entsteht. 

Der  Kopf  der  Frucht,  welcher  relativ  zu  gross  ist,:  tritt 
nicht  mit  der  Leichtigkeit  in  die  Geburt  ein  und  es  wird  da- 
durch die  seitliche  Kopflage  gerade  begünstigt,  um  so  mehr« 
als  der  Züchter,  weil  er  weiss,  dass  die  meisten  Geburten  sei- 
ner Unterstützung  bedürfen,  zu  sehr  geneigt  ist,  an  den  bereits 
eingetretenen  Schenkeln  einen  voreiligen  Zug  anzubringen.  .Bei 
erstgebärenden  Tbieren  sind  seitliche  Kopflagen  weit  häu- 
figer, als  bei  mehrgebärenden,  welches  seinen  Hauptgrund 
wohl  in  dem    bereits  Angefühtten    hat.     Unter  108    seitlichen 
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Kopflagen  kamen  84  auf  Erstgebarten,  wäbrend  nur  2  4  bei 
Thieren  vorkamen,  welche  schon  früher  geboren  hatten.  Bei 
Kühen  scheint  diese  Lage  meistens  erst  w ihren d  des  6e- 
bartSYorganges  durch  obige  Gründe  einaatreten,  wahrend  bei 
Pferden  die  Erfahruog  lehrt,  dass  sie  schon  längere  Zeit  vor 
der  Gebart  bestanden  hat,  da  hier  in  der  Regel  Maskel*Con- 
traetaren  der  anliegenden  Halsseite  bestehen  and  die 
untere  Gesichtshälfte  haafig  schief  aar  Seite  gebogen 
ist.  Bei  den  Querlagen  des  Füllens,  wo  B  oder  4  Beine  in 
der  Geburt  stehen,  ist  die  seitliche  Kopflage  eine  gewöhnliche 
Erscheinang,  die  ebenfalls  durch  die  Hals-Contractar  und  das 
schi^e  Gesicht  auf  ein  längeres  Bestehen  sehliessen  lasst. 

Für  die  Geburtshülfe  ist  es  von  besonderem  Vortheil, 
wenn  man  die  Berichtignng  dieser  Lage  bei  stehendem  Mut* 
tertibiere  vornehmen  kann;  es  sinkt  der  Fötus  in  dem  Uterus 
mehr  hinab  und  man  gewinnt  dadurch  Raam  für  die  Streckung* 
Wenn  auch  der  Geburtshelfer  die  gleiche  Fertigkeit  in  beiden 
Händen  hat  —  ambidezter  ist,  —  so  wird  er  doch  stets  bei 
der  seitlichen  Kopflage  nach  links  die  rechte  und  umge- 
iL ehrt  die  linke  Hand  mit  Vortheil  gebrauchen. 

In  den  leichteren  Fällen  reicht  man  ohne  alle  Werkzeuge 
für  die  Behandlung  dieser  Lage  aus.  Man  erfasse  den  Kopf, 
indem  man  die  Hand  über  dem  Nasenrücken  ausbreitet,  oder, 
indem  man  Daumen  und  Zeigefinger  in  die  Augenhohlen .  setzt, 
hebt  und  dreht  den  Kopf  so  weit  herum,  dass  die  Stirn  gegen 
die  Seitenwandung  der  Gebärmutter  gerichtet  ist,  d.  h.  ihre 
Richtung  einen  rechten  Winkel  mit  der  Längen-Axe  des  Kor- 
pers bildet  (K  Act3  und  indem  man  jetzt  den  Kopf  stark  nach 
der  Mitte  des  Uterus  vorschiebt  (2,  Act),  gewinnt  man 
Platz  genug,  den  gebogenen  Hals  nach  und  nach  zu  strecken 
und  den  Kopf  in  die  Becken-Apertur  einzuleiten  (3.  Act)» 
Der  Anfänger  denke  aber  nie  eher  an  den  3.  Act  der  Strek- 
kung,  bevor-  er  dem  2.  die  gebührende  Rechnung  getragen  hat 
Ist  wenig  Platz  vorhanden,  so  erfordert  die  Lageberichti- 
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gang  einen  höheren  Krafteaafwand  and  es  ist  dann  gat,  niehfc 
za  lange  Zeit  mit  vergeblichen  Versuchen  hinzabringen.  Man 
greift  hier  gleich  za  der  Gebartsschlinge  (Fig.  5  der 
Här  ms 'sehen  Gebnrtshalfe)  and  schiebt  sie  über  den  Kopf  des 
Jangen.  Wenn  das  Anlegen  derselben  auch  nicht  immer  gleich 
leicht  ist,  so  ist  mir  jedoch  kaum  je  ein  Fall  vorgekommen, 
wo  es  nnmoglich  gewesen  wäre;  nur  wenn  die  Nachgebarl 
schon  zu  sehr  gelost  ist,  kann  diese  Arbeit  eine  sehr  er- 
müdende and  {feitraabende  werden.,  weil  einem  jene  stets  and 
aberall  im  Wege  ist.  Für  diesen  Fall,  sowie  in  jenen  Fallen, 
wo  der  Kopf  von  den  Gebärmutter- Wandungen  fest  einge- 
schnürt ist,  oder  wenn  die  Wehen  die  Schlinge  stets  wieder 
zurückschieben,  fasst  die  Träger'sche  Drahtschlinge 
besser,  weil  sie  sich  leichter  anlegen  lasst;  in  der  spätem  Wir- 
kung gebe  ich  jedoch  der  einfachen  Genickschlinge  den  Vorzug. 
Für  die  Anlage  der  Geburtsschlinge  sei  noch  bemerkt,  dass  man 
die  Schlinge  nicht  zu  gross  mache  und.  dass  man  den  Knoten 
derselben  anfänglich  tief  genug  in  den  Kehlgang  hinaufschiebe, 
bevor  man  die  Schlinge  über  die  Stirn  hinweg  zu  bringen  trach- 
tet, weil  umgekehrt  die  Wehen  dieselbe  wieder  zarückschieben^  * 
wenn  man  deii  Knoten,  erst  später  hoher  schieben  wollte.  Der 
Technicismns  mit  der  Schlinge  beruht  wieder  auf  der  Aus- 
führung der  3  Acte.  Die  Kopfschlinge  bat  hier  den  Nutzen, 
dass  der  Geburtshelfer  seine  Handgriffe  leichter  wechseln  kann, 
ohne  die  bereits  erreichten  Vortheile  in  der  Lageberichtigung 
dadurch  ganz  wieder  zu  verlieren.  Indem  er  seine  ganze  Kraft 
darauf  richtet,  den  Kopf  nach  der  Mitte  des  Uterus  zu  dirigi- 
ren,  gewinnt  er  Platz  für  die  Wendung  und  kann  den  Wehen 
die  nöthige  Kraft  entgegensetzen,  die  ihm,  wenn  er  die  Arbeit 
allein  vollführen  muss,  meistens, in  dem  Momente  hinderlich 
sind,  wenn  er  die  Streckung  des  Halses  besorgen  will,  weil  ihn 
dann  oft  die  Kraft  verlässt  und  der  Kopf  sich  gegen  die  con- 
trahirte  Gebärmutter  anstemmt,  jener  dann,  wegen  gänzlicher 
Erlahmang  des  Armes,  an  der  Fortsetzung    der  Arbeit   behin- 
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dort  wird  und  später  wieder  bei  A.  aufaiigeo  muss.  Häufig 
kann  das  Geschäft  noch  darch  den  Gebrauch  der  Gebnrts- 
Krficke  erleichtert  werden,  meistens  habe  ich  sie  aber  entbeh- 
ren können. 

Wenn  ich  ^iese  einfache  Methode  als  die  empfehlenswert 
theste  bezeichne ,  so  darf  nicht  vergessen  werden ,  dass  gerade 
hier  sehr  viel  auf  die  Routine  ankommt  und  dass  der  Unge- 
übte in  der  Gebnrtshulfe  völlig  Schiffbruch  leiden  kann,  wo 
der  mit  der  Sache  Vertraute  spielend  zum  Ziele  gelangt« 

Was  das  Anlegen  einer  Schnur  um  den  Unterkiefer 
anbetrifft,  so  glaube  ich  den  Nutzen  nicht  allzuhoch  anschlagen 
zu  dürfen.  Wird  gleich  kraftig  angezogen,  so  wird  der  Kopf 
unter  dem  Halse  durchgeführt  und  der  Hals  da- 
durch torquirt.  Die  Band,  welche  den  Kopf  zu  wenden  hat, 
wird  nur  wenig  durch  die  Schnur  unterstützt:  für  starken  Zug 
ist  der  Unterkiefer  aber  nicht  zu  verwenden,  denn  ich  kenne 
zahlreiche  Falle,  wo  derselbe  bei  meiner  Ankunft  bereits  durch 
Andere  abgerissen  war.  Die  erwähnte  Cervical-Vordre- 
hung,  auf  welche  Meyer  im  Magazin  von  Gurlt  und  Hert- 
wig'25,  Jahrg.  Seite  84  zuerst  aufmerksam  macht,  ist  ein  be- 
liebtes Kunststück,  womit  Laien  und  Anfanger  die  seitliche 
Kopflage  verschlechtern,  indem  sie  glauben,  dass  sie  den  zuerst 
ertappten  Unterkiefer,  auf  dem  kürzesten  Wege,  als  dem  besten, 
herausbefordern  müssen.  Ohne  eine  Ausgleichung  dieser  Tor- 
sion des  Halses  ist  aber  jedes  weitere  Bemühen  den  Kopf  in 
die  Geburt  zu  bringen  vergeblich;  nur  die  Schnauze  mit  dem 
nach  oben  gerichteten  Unterkiefer  hat  sich  dem  Geburts-Eingange 
etwas  genähert,  Legt  man  die  Geburtsschlinge  iim  das  Genick 
—  zu  welchem  Zwecke  man  diese  Lage  künstlich  erzeugen 
kann,  wenn  anders  jene  nicht  zu  appliciren  ist,  —  um  den  Kopf 
par  force  zu  tractiren,  so  richtet  sich  das  Maul  in  die  Hohe, 
so  dass  der  Unterkiefer,  welchisr  früher  nach  oben  gerichtet 
war,  jetzt  dem  Zwerchfell  der  Mutter  zugewendet  wird,  ohne 
dass  der  Geburtshelfer  dies  zu  verhindern  im  Stande  ist. 
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Zur  Beseitigung  dieser  Cervical- Verdrehung  bringt  man 
die  flache,  oder  besser  die  geballte  Hand  an  die  nach  unten 
(innen)  gerichtete  Backe  des  Jungen  und  indem  man  am  ein*^ 
geschleiften  Kopfe  anziehen  lässt,  beschränkt  man  sich  auf  das 
blosse  Heben  desselben.  Ist  der  Kopf  genügend  aufgerich- 
tet, womit  die  Drehung  gehoben  ist,  so  verfährt  man  weiter, 
wie  oben  angegeben. 

Die  scharfen  Haken,  die  mitunter  in  die  Aqgenhohlen 
gesetzt  werden,  wirken  in  der  That  nichts  besser,  als  die  Ge- 
nick-Schlinge, fuhren  aber  bei  dem  Jungen  and  durch  das  hau 
fige  Ausreissen  auch  .bei  der  Mutter  tödtliche  Verletzungen 
herbei,  die  zu  yerhüten  Haupt- Aufgabe  der  Gebortshulfe  sein 
muss.  Es  sind  mir  zwei  Fälle  bekannt,  wo  Collagen  ,  durch 
die  Augenhal^en  Zerreissungen  der  Gebärmutter  herbeigeführt 
hatten ,  die  Streckung  dea  seitlichen  Kopfes  aber  nicht  hatten 
erzwingen  können.  In  dem  einen  Falle,  wo  ich  die  Entwick- 
lang des  Kopfes  versuchsweise  unternahm,  gelang  dieselbe  bloss 
mit  der  Hand!  — > 

Es  giebt  indess  einzelne  Fälle ,  .wo  die  oben  beschriebene 
Hulfeleistong  nicht  den  gewünschten  Erfolg  hat,  sond^n  dec 
contrahirte  Fruchthälter  den  FÖtns  so  fest  umschnürt,  dass  der 
Kopf  desselben  wie  eingentanert  liegt  t-  fälschlich,  «Einketluiig 
des  Kopfes**  .genannt*  —  Ist  an  der  Erhaltung  d^  Jungen, 
viel  gelegen,,  so  versucht  man  das  Einbringen  warmer 
schleimig — oeliger  Flüssigkeiten  durch  das  Gebärmut- 
ter-In  fundibulam  Figur  2.  und  sieht  zu,  ob  dadurch  die 
Strictnr  des  Uteras  nicht  gehoben  wird.  Im  entgegengese taten 
Falle  nimmt  man  seine  Zuflucht  zu  der  Excision  der  Vorder- 
schenkel. Diese  Operation  ist  die  herrlichste  Acquisition 
für  die  thierärztliche  Geburtshülfe  gewesen  und  sie  kann,  wie 
Harms  (a.  a.  0.)  richtig  bemerkt,  nicht  genug  empfohlen  wer- 
den« Die  Ausführung  derselben  ist  genugsam  bekannt  und  will 
ich  nur  bemerken,  dass  ich  es  vorziehe,  den  Hautschnitt  von 
oben  nach  unten  zu  führen,  anstatt  nach  und  nach  den  Schnitt 
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Ton  anten  nach  oben  in  dem  Maasse,  als  der  Schenkel  weiter 
vorgezogen  wird,  zu  Terlangern.  Das  Metsar  mass  in  iestem 
Zag»  herabgeföhrt  werden,  damit  keine  Haatbrnok«  entsteht, 
deren  spatere  Dnrehtrennnng  mehr  Schwierigkeit  bietet;  als  ^er 
ganze  Langeneobnittb  Ebenso  glaube  ich  beobachtet  an  haben, 
dass  die  Bztraoiion  des  Schenkels  leiditer  vor  «ie;b  geht,  wenn 
der  Schnitt  an  der  inneren  Seite«  des  Sehe^kela •  gemalt, 
als  wenn  er  an  dier  aasseren  gefShrt  wird.  Mass  man  beide 
Schenkel  entfernen,  so  informlre  man  sich  vor  allen  Dingen 
noch  einmal  genau  aber  die  Lage  de«  Kopfesi  besonders  bev 
der  Hals- Verdrehang,  denn  so  wenig  es  auch  scheinen  mag,  so 
ist  es  doch  gewiss,  dass  es  mit  der  Orientirang  s^Ster  miss- 
licher geworden  ist.  Nach  der  Ezcision  der  Schenkel  ver- 
fahrt man,  wie  früher  angegeben. 

Bei  Pferden  gestaltet  sich  die  seitliehe  Kepflage  wegen 
der  Lange  des  Halses  der  Fracht  etwas  anders»'  Hier  ist  der 
Kopf,  weil  er  mehr  anröekllegt,  nur  selten  an  erreichen.  I«h 
habe  mit  mehreren  Andern  gefunden,  dass  man  sich  hier  mrtt 
der  Lage-Berichtigung  nicht  za  lange  imfbaltea  soll,  sondern 
dnrch  Tractiones  an  den  Schenkeln  die  E^twickelang  zn  ver- 
suchen hat.  Nur  wenn  der  Zng  so  weit  forcirt  ist,  dass  an-' 
annehmen  ist,,  dass  bei  der  Exoision  die  Schenkel  dadurch  sieher 
entfernt  werden  können,  ISsst  man  sich  herbei  die  Operation 
selbst  auscnfnhren,  weil  sonst  leicht  das  Jwnge  au  Tage  gelor« 
dert  wird,  wo  man  nur  einen  Seheokel  «usaiehen  wellte,  wie 
auch  mir  dieser  Fall  einaal  paseirt  ist. 

Bei  kleineren  TKieren  mit  einem  langen  and'  dminen  Balae, 
wie  bei  Schafen  und  Ziegen,  sucht  man  sich,  weno  der 
Kopf  nicht  za  holen  ist,  dadurch  zu  helfen,  dass  der  Schenicel 
an  der  Seite,  nach  welcher  der  Kopf  verschlagen  ist,  entfernt, 
an  dem  anderen  sodann  so  stark  gezogen  wird,  bis  ein  oder 
zwei  Finger  hinter  dem  gebogenen  Hidse  zu  applioiren  sind, 
wodurch  derselbe  dann  so  weit  befordert  werden  kann,  dass 
er  an  seiner   Insertion   in    die   Brust  zu  amputiren  ist. 
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Auch  gelingt   bei    diesen   Thieren    mitunter    eine    vollständige 
Wendung  auf  die  Hinterfüsse. 

Seiten  und  Rückenlagen,  welche  die  seitL  Kopflage 
complieiren,  werden  zuerst  ausgeglichen,  oder  man  lagert  die 
Mutter  wenigstens  so,  dass  der  Kopf  des  Jungen  nach  oben 
liegt  und  möglichst  frei  ist.  Kleine  Abweichungen  in  der  Lage 
und  den  Hulfeleistungen  kommen  manniohfach  vor;  es  können 
aber  unmöglich  alle  Bventnalitaten  Berücksichtigung  finden,  Tiel- 
mehr  muss  der  Einsicht  und  dem  Geschicke  des  Praktikers 
noch  Manches  überlassen  bleiben. 

8,     Zwei  gleiche  Fälle   von    Ketention    der  Nachge- 

geburt. 

Die  beiden  Fälle  von  Secnndinarum  retentio  wurden 
durch  ein  eigenthümliches  Gebild  ein  der  Seheide  bedingt. 
Dieses  fing  an  dem  Muttermunde  in  zwei  Lagen  an,  so  dass  die 
obere  in  die  obere,  die  untere  in  die  untere  Lippe  des  äusseren 
Muttermundes  überging*  Es  war  platt,  bandähnlich,  von 
gleicher  Breite  der  Labien  des  Orific,  von  fleischi- 
ger Farbe  und  schien  gleichsam  eine  Verlängerung  des  Muts 
termundes  selbst  zn  sein.  Weiter  dem  Scheiden -Ein  gange 
zu  nahm  das  Gebilde  eine  rundliche,  mehr  sehnige  Form 
an  und  gingen  hier  die  beiden  Enden  in  einander  über.  Durch 
diese  Schlinge  wurde  die  Nachgeburt  in  ihrer  Mitte  fest- 
gehalten, so  dass  diese  vollständig  gelost  zur  Scheide  heraus- 
hing und  nur  des  Durchziehens  bedurfte,  ^m  entfernt  zn  sein. 
Das  im  Scheiden^Eingange  liegende  runde  Ende,  war  klein- 
fingerdick,  von  derselben  Farbe  wie  die  Nachgeburt  und  ohne 
Empfindlichkeit  und  Blutung  beim  Schaben  mit  dem  Finger- 
nagel^ während  das  mehr  im  vorderen  Theiie  der  Scheide  lie- 
gende Ende  leicht  blutete*  Ueber  das  Zustandekommen  der  be- 
schriebenen Abnormität,  enthalte  ich  mich  jeder  Reflexion.*) 

*)    Es  War  ein  Polyp.  Gurlt 
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II. 

Der  SekeUeriig. 

Von  F.  Saaberg, 

Kreisthierant  in  Cleve. 

(Hierzu  Figar  3  und  4  auf  Tafel  I.) 

Auf  der  Versammlang  der  Thierirste  aar  Constitaimng 
des  norddeatschen  thierarstlichen  Vereins  und  bei  Gelegenheit 
des  Amtsjabilaoms  des  Geh.  Medicinalraths  Herrn  Dr.  Gnrit, 
vom  18.  bis  20.  Mai  1868  in  Berlin,  leigie  ich  einen  sa 
schliessenden  Messingring,  mit  Angabe,  wie  soldie  Ringe  seit 
mehreren  Jahren,  bei  Vorfallen  der  Scheide,  des  Mattermandea 
nnd  nach  den  reponirten  Umstaipungen  des  Uterus  beim  Riad* 
vieh  von  mir  stets  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt  worden 
sind. 

Die  Directoren  Ger  lach  ans  Hannover,  Probsmeier 
ans  Manchen  nnd  die  Medioinalrathe  Fachs  aas  Karlsrahe  and 
Haabner  aas  Dresden,  and  eine  grosso  Anzahl  CoUegen, 
welehe^diesen  Versammlangen  beiwohnten,  sprachen  den  Wunsch 
aus,  einen  solchen  Ring  von  mir  au  erhalten«  Die  Professoren 
DDr.  Hortwig  und  Virchow  cfmpfahlen  dringend  die  Bestre- 
bungen und  meine  Erfahrungen  über  die  Anwendung  der  Ringe, 
im  „Magazin  für  Thierheilkunde^  niederzulegen  und  besonders 
war  es  Hertwig,  der  darum  bat,- diesen  Weg  zu  betreten« 

Ich  fühle  mich  somit  verpflichtet,  den  Weg  der  Veröffent- 
lichung hier  einsehlagen  zu  mässen,  um  so  mehr,  als  ich  vielen 
GoUegen  das  Versprechen  gab,  einen  derartigen  Musterring 
ihnen  auzusohicken.  .  Da  mir  aber  möglicherweise  der  Name 
des  eiaen  oder  anderen  dierer  Herren  entfallen  sein  kann,  so 
werden  diese  entschaldigen ,  wenn  ich  mein  Versprechen  nicht 
gebalten  habe  nnd  m5chte  sie  dafür  in  die  Lage  versetzen, 
durch  nachstehende  möglichst  genaue  Beschreibung  nnd  Fig.  3. 
4.  im  Umriss  die  Ringe  selbst  anfertigen  za  lassen. 
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Beschreibung   des   Scheideringes,   (Fig.  3.  4.) 

Aas  weichem  Messing,  in  Form  der  grossen,  platten  Baoch- 
heftnadeln,  oder  der  kleinen  Haarseilnadel  wird  nach  folgenden 
Dimensionen  der  Ring  angefertigt. 

Die  Lange  betrat  17  Centimeter,  die  Breite  8  Millime- 
ter und  die  Dicke  2  Millimeter.  Die  lorbeerblattformige  Spitze 
wird  steif  gehvnmert  nnd  geseharft  and  erhält  in  der  Mitte, 
2  Centimeter  vom  Ende,  eine  Oeffnang.  Diese  ist  2  Millime- 
ter gross  and  vor  dieser  OefiFnang  hat  die  laneettenartig  bei- 
lanfende  Spitze  eine  Breite  von  10  Millimeter.  Am  entgegen, 
gesetzten  Ende  läuft  der  Messingring  in  ein  4  Millimeter  lan. 
g€is  fiäkeben  ans,  welches  in  die  an  der  Spitze  befindliche  Oeff* 
nung  eingreift  and  den  Ring  echliesst,  welcher  so  einen  Um- 
fang  (Umkreis)  tou  15  Gentimetern  hat. 

Anwendung   des  Ringes. 

loh  isetze  natürlich  die  Kenntmss  der  häafig  vorkommen- 
den Vorfälle  der  Mutterscheide  etc.  bei  Kühen  voraus;  fehler- 
hafte Zustände,  welche  in  mehreren  deutschen  Staaten  selbst 
zu  den  Gewährsmängeln  gehören  und  kann  deshalb  deren  nähere 
Beschreibung  übergehen. 

Die  Bezeichnung  „  Scheidering^  (auch  Mntt6rscheide*> 
ring,  Schaamring,  Infibulotionsring  zu  benennen),  wählte  ich,  um 
hiermit  anzudeuten,  dass  der  Ring  in  die  Vulva  des  Rindviehes 
applicirt  wird,  zunächst,  nach  den  reponirten  Vorfallen  der 
Scheide  (Prolapsus  vaginae),  des  Muttermundes,  der  Gebärmut«' 
ter  und  Umstülpnng  des  Uterus  (Inversio  uteri).  Auch  zur 
zeitweäigen  Verhinderung  der  Begattung,  beim  unbehinderten 
WeidegAng  der  raännliofaen  und  weiblichen  Thiere,  legte  ich 
den  Ring  in  einzelnen  Fällen  bei  Knhen  und  Rindern  an. 

Vor  der  Operation  wird  der  Ring  geöffnet  und  ihm  die 
Form  einer  Heftnadel  oder  einer  graden  Haarseilnadel  gegeben. 
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In  letzterer  Form   darchstieht  man  leichter  beide  Lippen   der 
Scheide,  als  in  ersterer  Gestalt. 

Nachdem  nan  die  vorgefallenen  Gebnrtstheile  in  ihre  nor- 
male Lage  gebfacht  »ind  und  das  Thier  mit  dem  Vordertheile 
in  eine  niedrigere  Stellung  als  die  des  Hintertheiles  gebracht 
worden,  wird  im  Freien  oder  im  Stalle  die  Operation  folgen* 
dermassen  aasgefohrt.  Bin'  Geholfe  halt  das  Thier  kraftig  in 
d%r  Nase  fest  und  eine  zweite  Person  stellt  sich  mitv  der  rech- 
ten Korperseite  dicht  hinter  der  rechten  Hufite  des  Tbieres  und 
•Äieht  deftsen  Schweif  rechts  nach  anssen.  Der  Operalenr  stellt 
sich  non  links  so  nahe  an  das  Thier,  dass^ein  Seitwartstreten 
desselben  verhindert  wird,  durchsticht  dann  mit  der  lansettf5r- 
migen  Spitze  des  Ringes  etwa  zwei  Finger  breit  (4 — 4|  Cen- 
timeter)  vom  Rande  der  Scheide  entfernt,  vor  dem  Orifieium, 
nahe  am  bintern  Rande  der  Sitsbeine  zuerst  di^  rechte  Scbei- 
delefae  von  aussen  nacb  innen ,  dann  die  linke  von  innen  nach 
aussen  und  scbliesst-  den  Ring  hierauf.  War  der  Ring  beim 
Darehsteehen  «um  Halbkreis  gebogen,  dann  durchsticht  man  mit 
einem  graden  Bistonrie  oder  einer  Lancette  die  linke  Scheide- 
lefee  und  fuhit  dann  die  Spitae  des  Ringes  leichter  hindurch* 
welche  bekn  Schliessen  angedruckt  wird«  Ausser  der  Anord- 
nung, dass  die  Thiere  noch  einige  Tage  hindurch  mit  dem  G^- 
tertheile  des  ESrpers  hoch  stehen  und  liegen  müssen,  ist  atwas 
Weiteres  nicht  au  beobachten. 

Dauer  der  Anwendung. 

Bei  den  Kühen,  welche  wahrend  der  Trachtigkeit  mit  Schei- 
devorfall etc.  behaftet,  lege  ich«  wenn  die  vorgetretenen  Theile 
wieder  in  ihre  normale  Lage  gebriicht  sind,  sofort  den  Ring  an 
und  lasse  denselben  beim  Eintreten  der  Geburt  entweder  von 
den  Yiehbesitaem  selbst  herausnehmen,  oder  wo  es  möglich  ist, 
nehme  ich  den  Ring  aus  der  Vulva.  Kommen  die  Vorfalle  etc. 
unmittelbar  nach  der  Geburt  vor,   so    bleibt  der  eingebrachte 
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brachte  Ring  nothigen  Falls  längere  Zeit,  von  Wochen  bis  Mo , 
nate  lang,  io  der  Scheide  sitzen. 

Eine  grosse,  schwere  Kuh,  dem  hiesigen  Fettw eider  M* 
Jacobs  gehörig,  trng  1867  das  sechste  Kalb  und  litt  an  Scheide- 
vorfall« Bis  zum  Kalben,  5  Wochen  lang,  legte  ich  den  Ring 
mit  gutem  Erfolge  an.  Dann  gebar,  nachdem  der  Ring  ent- 
fernt war,  Anfangs  April  diese  Kuh  leicht  ein  gesundes  starkes 
Kalb.  Am  folgenden  Morgen  fand  sich  eine  vollständige  Frucht- 
hälter -Lmstülpnng  vor.  Nach  der  Reponirung  legte  ich  den 
Ring  wieder  in  die  Scheide  und  nahm  ihn  am  10.  Mai  heraus» 
worauf  die  Kuh  sur  Weide  gebracht  wurde«  Hier  zeigte  sich 
drei  Wochen  später  Moi^enB  Gebärmuttervorfail ,  der  reponirt 
wurde  und  legte  ich  dann  den  Ring  wiedet  in  die  Scheide«  Im 
Laufe  des  Sommers  stellte  sich  bei  dieser  Kuh  beim  Eintritt 
der  Brunst  ab.ecmals  Gebärmuttervorfall  ein,  nachdem  der  Ring 
einige  Zeit  vorher  aus  der  Scheide  entfernt  worden  war«  Hie. 
rauf  ist  der  Ring  wieder  angelegt  und  liegt  jetzt  im  zweiten 
Jahre.  Das  Thier  wird  nun  fettgeweidet  und  ist  zum  Schlach- 
ten bestimmt«  Bei  einer  andern  ebenfalls  grossen  Kuh,  im  Be- 
sitz der  Wittwe  Bloss  zu  Mehr,  welche  im  vorigen  Sommer 
fettgeweidet  ein  Schlächtergewicht  von  819  Pfund  lieferte,  trat 
alle  6  Wochen,  wenn  das  Thier  brünstig  war,  Gebärmutteryor- 
fkll  ein.  Ich  habe  den  Ring  darnach  angelegt  und  blieb  der- 
selbe 4^  Monat  mit  dem  günstigsten  Resultate,  bis  das  Thier 
geschlachtet  wurde,  sitzen« 

Erfahrungen  bei  der    Anwendung  des  Ringes. 

Die  oben  angegebene  Applicirung  des  Scheideringes  ist 
eine  leicht  auszuführende  Operation  und  das  Werk  von  einigen 
Minuten«  Beim  Einstechen  und  Herausnehmen  des  Ringes  ste- 
hen bei  der  ersten  Applicirung  die  Thiere  in  der  Regel  ganz 
ruhig. 

Der  nach  Vorschrift  eingebrachte  Ring  schliesst  die  Mutter- 
scheide  so  vollständig,   dass  nur   die  Flüssigkeiten  aus  Ham- 
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blaee  and.  Dteras  vollkoramen  entleert' werden  k5nnen  and  Ine- 
tet  das  «ich erste  Mittel  dar,  d«t  Aoetveten  von  inneren  Ge^t 
borttÜiMen  nach  aassen  anmogtioh  sn  machen«'  Fardaii  l^er  • 
selbst  entsteht   do^cb  den  angelegten   Ring  nidbt  der  geringste' 
Niuihth^il.    Selbst  Entsaadangv  Aosohwellang,  Biternng,  wie  es' 
naeh  dem  Heften  der  Scheide  mit  ledernen  Riemen,  mit  leine-' 
nen  oder 'wollenen  Bändern   zo   entstehen  pflegt,  habe  ieh  nie 
wabi^enommen;     Auch    nach    den    stärksten'   Wehen    ond  dem 
heftigstJeh  Drangen,  Pressen   und  Arbeiten  der 'Thiereaaoh  den 
äassereii   6ebiivtsthetlen   hiti ,  ife»t  ein  Bia^   oder  Ansreitsen  der 
Wanden,  wie  es  bei:  gehßfietiet  Scheide  wohl  v^erkommt,   bei! 
dem.  gnt  aagelegtea  Ringe  nicht'' möglich.    Nach  der  Operation: 
wird   gleich    dnrch    den    entlS^erten    Koth'  die  Spitae    und  der 
ScUjjss  des  Ringes  ambuUt  and  so   eine  feste  Kruste  hier  ge«  < 
bildet,  die   das   Verletzen  ond   das   Oe£fnen   des  Ringes  durch 
das  Thier  yerhindert.    Vor  dem  Oeffnen  und  Heransnehmen  des 
Ringes  imass.  diese*  Kruste  vollständig  davon  enftfernt  werden. 
Das  Oeflnen  de»  Ringes«  gesehiebt  leicht,  wenn  dessen  Darch- 
messex*  nach  dem  Sehlasse  hin  grösser  ist,  als  nach  den  Seiten, 
den  Schaamlefzen   zu,   and  wird  <li6s  dnrch  Zuswoimendröcken 
von  der  Seite  erwirkt. 

Das  Haaptaageninerk  beim  Anlegen  des  Ringes  moss  auf 
der  ganz  genauen  Beachtung  der  Regel ,  dass  der  Diameter 
des  Kreises  innerhalb  der  durchstochenen  Wundlefzen  liegen 
und  die  Vulva  h  bis  i  Theile  des  Kreises  ausfüllen  mnss, 
gerichtet  sein.  Der  in  dieser  Weise  angelegte  Ring  druckt 
alsdann  innerhftlb  die  S^cheideofTnang  am  so  fester  anfiinan- 
der,  je  stärker  und  heftiger  das  Pressen  und  die  Wehen  sich 
äassern.  ,  /    .      , 

In    den  ]fä(lep   hingegen,  wo  die  Ringe  njicht  geschlossen 
oder  zu  gross  waren,   oder  wo  die  kleinste  Hälfte  des  Ringes 
sieh  in   den   SchaamlefVsen   befeind,  da  erweiterte  sich  bei  'den 
Weheh  die  Scheide  and  selbst  beim  Anlegen  zweiter  Ringe  sah  ' 
ich  innere' Theile  i^ach  aussen  dringen. 

Msg.  f.  TliiMhtUk.  JULXV.  1.  «2 
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B^^ndUiBg.  dM.RindKMke»   nad  länger  ato  30  Jahre  betreib«' 
icb  bi  hiidsiger:  Gegend ,.  aim  Niederrheine,  eine  nicht  nsbeden*  • 
teode-  thieraratHehe  Praxis .  gr^de  beim  KtihdTieb.     Da  es  no-n 
Xhatsaehe  ist».  dUss  dk  Umgegend    tob   Giere  in  Hinsicht  der 
RisdTiebfiQcht'  SU'  den  .bedeittendsten  •  Deutschlands  gebort,   so  • 
wird  man  aagestehei^  müssen,  .daas  mir  in  dem  langen. Z ei traame 
meiner.  pralUisdlieKl  Laufbahn  hinreichende  Gelegenheit  gegeben 
worden  iat,  beim  Rindvieh  d&a  verschiedenartigsten  Krankheiten, 
sQ.vie!  die.Unfiille  tor  nad  nach  dem- Gebaren  kennen  su  lernen« 
Bei  dieser  iBmpirie  sind  alle  in  Sohriften  ete»  angegebenen  Cur- 
methjeden  anr  .Beseitigang.der  .Vx^rfölle  von  mir  angewandt  nnd 
gefmfit^ worden,   and  nnr  in  , der  Anwendung   des  „Scheide- 
ringea**  habeichdas  einfachste,  leicht  anzuwendende, 
unacbädlieUste   nnd  sicherste  Verfahren   bei  Vorfal- 
len gefunden.    .       l. 

Von  den  angewandten  einfachen  Bisen*  nnd  Knpferdrabten 
bis.  an  den  Bingen  mit  Stablspiteen  nnd  Schrauben  bin  ich, 
durch  suareichende  Er£sbrnngen  belehrt,  endlich  su  dem  Ringe 
gelaagt»  wie  er  oben  beschrieben  ist. 


Beiträge  rar  Operafion  drehkranker  Sdiafe« 

Von  Dr.  Carl  Dammann, 

Lehrer  der  Thierheilknnde  an  der  Akademie  Proskau. 

(Hierzu  die  Abbildungen  Fig.  6  —  7,  Taf.  I.) 

,,  Pas  neueste  Heft  d^r  Mittheilungen  ans  der  thieraratlichen 
Praixis  im  preussiscben  Staate  bringt  einige  Angaben  über  die 
Resultate,  welche  die  Kreiathierarste  Stöhr  und  Bur  meist  er 
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an^  4«r ,Depi^rtemeQtS''TliierAr£t  KablmAnn  b^i  dar..Qp#rAtjiQ%. 
dr^hkrAnkar  Schafe  gahabt  haben,     Die  tbeilweUe  .DiffAreni^  io : 
den  Urtheilen  der   Genai^nten,  ao  wie  die  Abaicht».  die  Fprage: 
nach  dem  Werthe  der    operativen  Behaqdlapg  uberhanpt  und, 
ev|BDt.  .n|icl^  d<^r  zweckmäasigsten .  Methode  defi  Anafuhrang, .  d^r-. , 
selben  ihrer  Entacheidung  naher  za  bringen,   yeranlaaaen  .m^ch» 
n^pine  seit  etwA  zwei  Jahren:  anf  die^^em  Gebiete  geaamoielten 
Eifahrnngen  der  Verciffentliaiiiuig,  zfi .  übergeben.     Be^fnnjtllph 
wurde  achoA  gege;a  E,i|k^e  de^  vorigen  Jahrhifnders  nnter  Ande- 
ren   von   R i e m   und    Reqtter*)   der  Versn(^)i.  gemacht^   dm'ch > 
Anbohren  des  Scba4el8  an  der  dprqh  den  Druck  der  Drehbla^io 
verdünnte^  Stelle  mittelst    des  Trokars   das  Wasser  der  Blase 
zu  entlieeren,  «o^  so  die  drehkranken  Schafe  au  heilen.    Andere, 
wie  Geutebr.uok^  bedienten   sich   zu  gleichem   Zwecke  eines 
einfachen,  spitzen  Messers,  noch. andere,    wie  Ivart,   eines  ge- . 
Wjol^nlicilfen   S^husterpfrlemens ,   wahrend   der   englische   Schäfer 
Jamm  Hogg  im  er^t^n .  Viertel  dieses  Jahrhunderts  die  unsin-. 
nig^  Methode   empfahl,   mit  einem   langen  spitzen    Draht    von 
ein^  j^asenbqhle  .atis;  das   Siebbein  zu  durchbohren  und  Hirn 
und,  Blase  anzustechen.    In  einzelnen  Fallen  wurde  auch  schon 
zu  dieser  Zeit  na<^   dem  Ablassen   des  Wassers  ans  der  ange« 
bohrten ,  Stelle    der    S<$hädeildecke    die    Blase    selbst  ex^ahirt« 
Wjdnn  sie  oberflächlich. , lag.     Da  me^n  ab^r  oft  genug  keine  ver- 
dünnte Stelle  i^m  Schädel  fand,  so  kam  man  ebenfalls  schon  im^ 
Anfange    di^sf s  . Jahrl^underts  dazu,  das  Schadeldach    mit    dem , 
Tropan    zu,  ei^pffne^n^     Bei    diesem  Verfahren  wurde  nach  dem 
Ausbohrei^   der   Enpcbenscheiipo   die   harte  Hirnhaut  kreueweis. 
geftp^lt^^,   und,   wenn    die.  Blase   d^nn   si^h  .hervordrangte, :  sie 
8of9;rt  he|ra^?ge9^ogen,.  ai^^erenff^ll^  aber,  vejcsi^cl^f^  divrch,,Treii-. 
nung  deir  Windungen   dei^.  Gehirns  mit  eineip  stumpfen  .^n^tcu- 
ment,  di^  Bl,a«e  zu  erreichen^  Bei^e  Methoden  der  Operation 


•)    Ej(efl>,  ni^d  Rputter^  A^pluhrliphe  Pjfakfik  des  ,Trokariren8 
irregehender  Schafe.  '. 
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di'ebkritk^r  Schaff,  dftä  Trokafiren  und  Trepatiiren,  \7aren  be- 
k^tint,  ällB  S'tdrig  im  Jahre  1825  ^eine  bekannte  Modificatioa 
deä  Trok^rirens  empfal^i.*)  Derselbe  fWnd  die  Blase  hia^g  so 
tief  liegen,  dals^  er  nidbt  wagen  durfte,  mit  einem  so  dicken 
Insti^m^nt,  wie  der  gebraacbii6be  Hirntrokar  fSr  Schafb  war, 
nocb  weiter  'ein jsti dringen,  w^il' dadurch  die  Verlettang  doch 
gär  zu  ^b«deatend  und  somit  tSdtlfch  warde.  Aach  £el  nach  • 
seiner' 'Adsidht  das  Resultat  der'  Öp'^ration  deshalb  häafig  so 
ung6natig  ans ,  weil  man  zuweilen,  noeh '  eine  oder  mehrere' 
Blasldii  vörintrthend,  das  starke  Insti'iiment  an  verschiedenen 
Steilen  und  in  yerschiedenen  Richtungen  in  das  Gehirn  stach; 
Dies«'  Umstände  bewogen  ihn,  awei  Gehirn  -  Trokare  beim 
Trokäriren  drehkranker  Schafe  anzuwenden.  Ei'  wartete  mit 
der  Operatitm  nicht;  bis  sich  cHne  weibbe  Stelle  am  Schfidel 
bemerkbar  gemacht '  hatte,  sondern  schritt  2a  derselben ,  so- 
bald '  die  Drehkrankheft  bei  einem  Schafb  constatirt  war«  Mit 
einem  kleineren' aber  dickeren  Trokar  durchstach  er  die  Hirn* 
schale  iind  ging  mit  ihm  nuf  bis  in  die  oberste  Schicht  des 
Gbhi^ni  -^  feirda  5"  lÜef  — ,  übg  dann  das  Stilet  heraus  und 
85g"__  jedoch  sehr '  gelinde  —  an  der  äusseren  OeffnniYg  der 
stecken  'g^bliebenien  Kanüle,  um  liierdurch  das  Wasser  leich- 
ter und  gänzlich  abfliessen  zu  machen.  Erfolgte  kein  Wasser- 
abfluss,  war  demnach  die  Blase  nicht  erreicht,  so  bediente  er 
sieb  nun  eines  zweiten,  viel  längeren  Trokars,  der  sammt  sei- 
nl3r^^HuliBe  etwas  dunner  war,  als  der  innere  Raum  der  im 
Schädel  noch  st^^ckeüden  Kanüle  des  ersten  Trokars,  so  d^W 
det^s^lbe  in  diies^r  (Kannie)  mit  Leichtigkeit  hin!  und  her  ge- 
schoben- worden'  konnte.  Durch  diese  letzter^  drang  er  dann 
mit  dem  zwdten  Trokar  tiefer  in  das  Gehirn  ein,  zog  auch  hier 
jede^mfal,  wenn  er  um  eine  Linie  tiefer  gegangen  war,  das  Sti- ' 
let  wieder  heraus,  Hess'  aber  dessen  Kanüle  ebenfalls  föirtwfih* 


\^"  iSt5r ig;   B&schreihttng   sieben   verwandter   Krankheiten  der, 
Schafe.  Berlin. 
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rand  stecken  und  sog  an  der  aasseren  Oefiimiig  v(m  6»00$t 
gleichfalls  gana  schwach  and  behntsam.  War  die  Blase  getrof- 
feuy  so  erfolgte  der  Wasserabflass  nach  Storig's  Angabe  alle- 
mal. Anf  die  nämliche  Weise  verfohr  er  nun  an  jeder  anderen 
Stelle  nnd  in  jeder  beliebigen  RIchtang,  wenn  er  noch  eine  oder 
mehrere  Blasen  Termnthete,  so  dass  er  —  jedoch  ohne  das 
kleine  Gehirn,  den  Hirnknoten,  das  verlängerte  Mark  oder  das 
Adergeflechte  sn  verletsen  —  das  Gehirn  formUeh  dtirchsnchte 
nnd  deshalb  den  aweiten  Trokar  auch  »Hirn dar chsncher^  nannte. 
Das  Stori  g'sche  Verfahren  ist  nicht  im  Stande  gewesen» 
sich  daaernd  Eingang  in  weiteren  Kreisen  aa  verschaffen,  seine 
Methode  worde  far  anzweckmassig,  sein  Hirndareh sacher  fSr 
ein  Cariosam  erklärt  und  über  ihn  aar  Tagesordnung  öberge- 
gangen.  Die  ungnnstigen  Resultate,  welche  Binseine,  wie.En. 
gelhard,  der  von  öl  trokarirten  Schafen  nur  drei  rettete,*) 
auch  mit  den  anderen  hin  and  wieder  wohl  etwas  modi6cirten 
Methoden  ersielten,  waren  nur  geeignet,  immer  mehr  von  der 
operativen  Behandlung  abzubringen.  Nur  ausnahmsweise,  wenn 
es  sich  grade  um  ein  werthvolles  Thier  handelte,**)  wurde  wohl 
noch  der  Versuch  der  Rettung  gemacht ;  sonst  'beschrankte  sich 
das  operative  Verfahren  fast  ganz  auf  die  Falle,  in  denen 
Schafer  bei  oberflächlichem  Sitz  der  Blase  diese  mit  Messer 
oder  Bohrer  oder  Pfriemen  anstachen,  das  WaaS^er  mit  der  Fe- 
derpose entleerten  oder  auch  wohl  mit  einem  geeigneten  Instru- 
mente die  Blase  selbst  extrahirten.  Bezeichnend  für  die  gegen- 
wartige Ansicht  über  den  Werth  der  Operation  drehkranker 
Schafe  ist  der  Aasspruch  RöU's  in  der  im  vorigen  Jahre  er- 
schienenen Auflage  seines  ausgezeichneten  Lehrbuchs  der  Pa- 
thologie und  Therapie  der  Hausthiere,  dass  wenn  der  Sitz  der 


«)    Siehe  Kuers  I.  Bd.  Rep.  V.  85. 

**)  Siehe  Mittheilangen  aus  der  thierärzüichen  Praxis  im  prens- 
sischen  Staate,  Jahrgang  Xin.,  pag.  143  sqq .  wo  ein  Fall  mitgetheflt 
wird,  in  dem  Fürstenberg  Trepaniren  and  Trokariren  bei  der  Ope- 
ration eines  französischen  Bockes  zugleich  anwandte. 
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'^Wai^mblaie  eiöh  hiebt  atismitteln  lasse,  das  HiradurohsBcheii  als 
tfrüe  DOtslose  Qa&iei^ei  des  Tbieres  angesehen  werden  müsse. 

In  neäest»  Zeit  sind  tan  TÖn  zwei  rel*8chiedenen  Seiten 
die  alten  *  Opeiratioiüfsvei'suohe  wieder  aufgenommen  worden.  Zn- 
'«rst  empfahl  im  Jähre  1864  John  Lehmann*)  einen  neuoon- 
'struirten  Hirndarchsneher,  mit  welchem,  nachdem  mittelst  eines 
'KtioebenbohteVs  eine  Oeffnoug  in  den  Schädel  gebohrt  war, 
diks'Oehirn  bis  auf  seine  Basis  in  den  verschiedensten  fiioh> 
tdngen  thatsachlieh  dnrehsocht,  die  Wnrmblase  angestochen  und 
das  ^Wasser  derselben  zugleich  angesogen  werden  sollte.  Ich 
seQbst  habe  mit  dem  ziemlich  complieirten  Instrumente  keine 
'Versuche  angestellt,  eben  so  wenig  sind  mir  anderweitige  Prü- 
fungen der  Methode  aus  der  Literatur  behännt  geworden«  .  £« 
ist  aber  auch  ohnehin  klar,  dass  der  von  Lehmann  beabsteh- 
tigte^lireck,  das  Wasser  abztiaapfen,  mit  viel  einfacheren  In- 
strumenten eben  so  gut  erreicht  werden  kann. 

'Kürze  Zeit  darauf,  im  Jahre  1866,  machte  ein  Landwirth 
Zeden,  in  Aekerhof  bei  Gonitz,  die  Erfolge  bekannt,  welche 
er  bei  dem  Operiren  drehkranker  Schafe  mit  seiner  Methode 
eri&ielt  hatte;  Seine  Methode  bestand  in  dem  veraucfasweisen 
Anstechen  des  Gehirns  an  verschiedenen  Stellen  mit  einem  Tro- 
'kar,  dessen  mehrfache  Hülsen  in  der  Entfernung  von  2  —  2 J 
Gentimeter  von  dem  eindringenden  Ende  mit  einer  Querscheibe 
versehen  waren,  um  ein  zu  tiefds  Bindringen  zu  verhüten  und 
in  dem  Heraüssaugen  der  Blase  vermittelst  einer  feinen  Spritze.*'^) 
Neu  ist  das  Verfahren  nur  in  einem  einzigen  Punkte,  in  der 
Angabe,^  an  welchen   bestimmten   Stellen   das  Einstechen  erfol- 


*)  John  Lehmann,  die  Drehkrankheit,  ihre- Ursachen  etc. 
Leipzig.  1864.  —  Die  Instrumente  können  von  G.  Bon  atz  in  Neu- 
dietendorf  bei  Gotha  bezogen  werden. 

*♦)  Die  ^Instrumente  können  von  H.  Hanptner,  Inötrumenten- 
macfaer  in  Berlin,  Gharlottenstrasse  74  bezogen  werden.  Der  Preis 
f3r  den  Trokar,  ^  Spulen,  1  Spritze  incl.  Etni  —  3  Thlr.  -*  ist  ein 
sehr  hoher. 
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gen  soll;  dM  ,  Himdarcbsiiobeii  ^  aelbat  und  clms  reobtfeeitäge 
Operiren  wftreo  bereits  toh  S torig  eoipfobleii)  die  Abvendiuig 
des  Trokars  seit  dem  Torigen  JabrbuDdert  bekmmty  eine  Seog- 
«pritse  nnter  Anderen  scbon  vor  Ungen  Jabren  von  Fisobe^r*) 
.benatst  worden.  Zeden  läset  sich  in  der.deb  Instrnnenten 
beigegebenen  Anweisung  aber  seine  Methode  iolge&dermmssen 
«ns: 

„Znnäebst  sei  einem  fräheren  Irrtfanm.  begegnet,  der. darin 
L^,  dasB  niAii'  die  Operation  so  lange  hinausschob» '  bis  der  Hirn- 
schadel  des  kranken  Thieres  an  der  Stelle^  weich  w«rde,  wo  die 
Wasserblase  liegt*  Diese  Zögerung  schwächt  grade  die  Lebens- 
kraft des  Tbieres»  welche  ihm  aam '  leichteren  Bestehen  der 
Krankheit  nothig  ist.  Vidmehr  suche  man  die  Krankheit  in 
ihrer  Entatehujig  sn  erkennen  und  untersuche  das  Thier  folgen- 
dermikssen:  Vermittelst  einer  krummen  Scheere  soheere  man 
die  Wolle  vom  gansen  Hirnscbftdel  möglichst  kahl  ab,  lasse  dem 
Thiere  die  Fnsse  binden,  es  auf  eine  gewöhnliche  Schlachtbank 
legen  upd  von  drei  kräftigen  Männern  besonders  am  Kopf  reeht 
lest  und  still  balteq;  alsdann  drucke  man  stark  mit  dem  Pan- 
men  oder  klopfe  leicht  mit  einem  kleinen  hoUernen  Hammer 
auf  den  Hirnschädel.  Aeussert  das  Thier  hierbei  an  irgend  einer 
Stelle  vermehrten  Schmerz,,  so  ist  anzunehmen,  dass  hier  die 
Blase  liegt.  Anderenfalls  schreite  man  dennoch  ohne-  Zagen 
und  Säumen  zur  Operation.  Diese  geschieht  folgendermassen : 
An  einer  Stelle,  wo  die  Blase  am  häufigsten  liegt^  einea  Fin- 
ger, breit  hinter  den  Hörnern,  jedoch  etwas  mehr  nach  der 
Mitte  des  Kopfes,  schlage  man  den  Trokar  bis  an  das  ers^ 
Blatt  in  der  Richtung  des  Kopfes  (?)  in  den  letzteren  ein ,  halte 
dabei  die  Spule  fest  und  ziehe  dann  den  Trokar  heraus.  Hat 
man  die  Blase  getroffen,  so  stürzt,  das  Wasser  sofort  aus  der 
Spule  hervor;  im  anderen  Falle    ist  gewohnlich  an  der  Spitze 


*)    Siehe   Kners,   die   drei   wichtigstenj  Jagendkrankheiten  der 
JSchafe.  Berlin,  1640^  p.  94. 
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des  Trokars  etwa«  Blut  sichtbar.  Ist  letsteres  der  Fall;  so  aiebt 
mao  avcbf  die  Spule  ans  d«n  Schädel  nnd  giesst  sogleich  auf 
das  Loch  einige  Tropfen  GoUodiiim,  welches  in  jeder  Apotheke 
fSr  1  Sgr.,  fSr  mehrere  Operationen  genagend,  ^a  haben  ist, 
trodorch  der  Lnftsntritt  verhindert  wird;  nun  geht  man  auf  die 
andere  Seite  nnd  verfahrt  ebenso.  Liegt  auch  hier  die  Blase 
nicht,  was  allerdings  nnr  in  wenigen  Fallen  vorkommen  wird, 
so  versacht  man  in  der  Mitte  des  Schadeis,  wobei  ich  bemerke, 
das«  das  mehrmalige  Trokariren  des  Kopfes  die  Herstellang  des 
Thieres  dnrebaas  weiter  nicht  beeinträchtigt,  als  dass  es  nach 
letzterem  ein  paar  Tage  langer  kränkelt  und  etwas  schwacher 
ist,  als  wenn  man  die  Blase  beim  ersten  Trokars tich  findet  nnd 
dass  es  dnrchaus  falsch  ist,  wenn  man  glaubt,  die  Lage  der 
Blase  nach  den  Bewegangen  des  Kopfes  des  kranken  Thieres 
beartheilen  zn  können.  Hat  man  nnn  die  Blase  gefunden,  d. 
h.  kommt,  nachdem  man  den  Trokar  in  den  Kopf  geschlagen 
and  aas  der  Spule  heraasgeüogen  hat,  das  Wasser  aus  letzte- 
rer hervorgestnrzt,  so  zieht  man  vermittelst  der  Spritze  und 
Spole  alles  Wasser  aas  dem  Kopfe  möglichst  heraus,  zieht,  nach- 
dem  dies  geschehen,  auch  die  Spule  aus  dem  Schädel  und  geht 
nun  mit  dem  blossen  Spritzenrohr  in  den^lben,  ungefähr  in  der- 
selben  Tiefe,  als  die  Spule  vorher  sass.  Dann  saugt  man  be- 
hutsam mit  der  Spritze,  indem  man  dieselbe  in  dem  Grade  des 
Saugens  allmäHg  hebt  und  zwar  so  lange,  bis  man  die  Blase 
mit  einem  Lappchen  an  die  Oberflache  saugt,  worauf  man  sie 
entweder  mit  den  Fingerspitzen  oder  mit  einer  Pineette  fasst 
and  behutsam  herauszieht;  ist  letzteres  geschehen,  so  fihrt  man 
nochmals  mit  der  Spritze  in  das  Trokarloch,  zieht  das  etwa 
noch  nachtraglich  aus  der  Blase  entleerte  Wasser  heraus,  giesst 
wieder  etwas  Oollodium  auf  die  Wunde  und  die  Operation  ist 
fertig.  Um  einer  etwaigen  Gehirnentzündung  vorzubeugen,  habe 
ich  den  Thieren  nach  der  Operation  homöopathisch  einige  Male 
8^-10  Tropfen  Arnicä  und  Aconit  abwechselnd  gegeben.  Mir 
ist  seit  mehreren    Jahren    sehr  selten   ein   Thier  an   der  Dreh- 
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krankkeit  ibgegaag^n;  besonders  gäattit^  ist  die  OperatioD  b^i 
den  weiblichen  Thieren  ansgefallen,  woran  idi  fast  kein  einsi- 
ge» verloren  bebe.  Gegenwärtig  befinden  sieb  mindestens  30 
Stnek  gans  gesunde  operirte  Mattertbiere  in  meiner  Heerde, 
weron- bereits  eben  so  gesunde  Kinder  and  Kindeskinder  vor- 
banden sind.  Bei  den  Backen  ist  die  Operation  wegen  des  viel 
härteren  Schädels  nnd  der  breiten  Horner  an  demselben  etwas 
sebwieriger,  jedoch  habe  ich  anoh  von  diesen  sehr  viele  mit  dem 
besten  Briblge  operirt,** 

Z^den  schreibt  die  gnostigen  Resultate',  welche  er  mit 
seinen  Operatiooeii  erzielt  bat,  einmal  den  von  ihm  gebrauch- 
ten Inetramenten,  vor  Allem  aber  dem  Umstände  so,  dass  er 
nicht  wie  früher  gewöhnlich,  blos  das  Wasser,  sondern  auch 
die  Blase  atis  dem  Kopfe  entfernte.  Indessen  die  Extraction 
der  Blase  war  ja  auch'  fraher  schon  od  genug  bewerkstelligt 
worden,  ohne  dass  man  auch  nur  annähernd  gleiche  Brfolge  er- 
reicht hatte«  Von  verschiedenen  Seiten  wurden  in  landwirth^ 
Bd'haftlichen  Blättern  die  Angaben  Zeden^s  bald  bestätigt; 
einzelne  Landwirthe  theilten  mit,  dass  sie  von  13  operirten 
Thieren  12  gerettet  hätten  und  so  sah  ich  mich  veranlasst,  eben- 
falls Versnohe  in  dieser  Richtung  ansustelleu; 

Ich  habe  mich  bei  meinen  Operationen  der  Zeden-^schen 
Instrumente  bedient  und  mit  Ausnahme  eines  Falles  immer  zuerst 
hinter  dem  einen  oder  anderen  Hörn  oder  Hornansatz  den 
Trokar  eingeschlagen.  Bei  gehörnten  Hammeln  und  weiblichen 
Thieren  geschah  dies  orste '  Einschlagen  etwa  1  Ctmr.  hinter 
dem  Hörn,  bei  ungehornten ,  aber  mit  einem  deutlichen  Horn- 
ansatz versehenen  Thieren  l|f  —  H  Ctmr.  hinter  diesem;  in 
beiden  Fällen  blieb  ich  von  der  Mittellinie  des  Schädels  etwa 
2  Ctmr.  entfernt.  Bezüglich  weiterer  Operationsstellen  bin  ich, 
wie  aus  den  Beschreibungen  der  Operationen  zu  ersehen  ist, 
vielfach  von  dem  Ze den 'sehen  Verfahren  abgewichen.  Ich 
komme  ^  später  dariauf  zurück ,  ans  welchen  Gründen  dies  ge- 
schehen ist.     Von  der  näcbträgfidien  homoopathiseiien   Behand« 


Digitized 


by  Google 


idng  der  Thiere  mit  Arsik«  nnd  Akonit  habe  ieh '  begreitflicli^r 
Weise  Abstand  genommen. 

Ich  lasse  nan  die  Besohreiban^  der  eioaelofen  Operatioa^ 
folgen  and  awar  nar  derjenigen,  welche  ich  personlich  aoSge- 
fahrt  habe)  während  ich  die  versuchsweise  von  einigen  ßtiuli« 
renden  unserer  Akademie  in  meiner  GpCgenwart  getfiaehten  Ope- 
rationen absichtlich  sammtlich  fortlasse. 

Diejenigen  Thiere,  welche  nach  gf»nz  oder  theilweise  ge- 
glückter Operation  heftiger  erkrankten,  wurden  erst  geschlach- 
tet, wenn  die  Erankheits-Erscheinongen  den  höchsten  Grad  er- 
reicht hatten.  Da  ich  nur  zwei  Thiere,  Nr.  12  and  Nr.  39, 
welche  obendrein  genasen,  am  hiesigen  Orte,  alle  andern  aber 
aof  dem  eine  Meile  von  hier  entfernten  Gate  8«  operirt  habe, 
so  habe  ich  selbst  von  <diesen  Krankheits-Ersoheinangen  nichts 
gesehen  und  gebe  deshalb  anch  keine  weiteren  Mitth^iangen 
aber  dieselben.  EbcAso  anterlasse  ich  es,  detaillii:te  Angaben 
aber  die  Sectionsbefande  za  machen,  weil  solche  mit  der  vor-« 
liegenden  Frage  nichts  za  than  haben ,  und  weil  ich  die  Ab- 
sicht habe,  über  sie  sowohl,  wie  aber  einige  interessante  Be- 
funde bei  geheilten  Drehern,  die  spater  geschlachtet  warden, 
in  einer  besonderen  Arbeit  Bericht  zu  erstattea. 

Fall  I.  —  Operirt  den  10.  November  1866.—  Matter- 
lamm, Electoral-Negretti,  9  Monate  alt» 

Der  Schäfer  giebt  an,  dass  das  Thier  seit  dem  7,  Novem- 
ber krank  ist,  dass  es  aber  an  den  beiden  ersten  Tagen  in  kei- 
ner bestimmten  und  auffallenden  Richtnng,  erst  seit  dem  O.No- 
vember stark  nach  rechts,  aber  auch  nur  zeitweise  gedreht 
habe.  Ich  selbst  sähe  bei  meiner  Untersuchahg  knra  vor  der 
Operation  keine  Spur  von  Drehen.  Ich  schlage  den  Trokar  zuerst 
hinter  dem  rechten  Hörn,  in  der  oben  angegebenen  Entfernung 
von  diesem  und  von  der  Mittellinie  des  Kopfes,  ein,  dann 
hinter  den)  linken  Hörn,  dann  zwischen  beiden  Hörnern, 
aber  jedes  Mal  vergebens,  d»  h,  es  kommt  beim^- Anwehen,  des 
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TrokÄr»  kein  Wasser  aiM  der  HnUe  hervor.  Di«  AtigaVe,  das« 
das  Tbier  stark  nach  rechts  gedreht  habe,  veranlasst  mich,  hinter 
dem  rechten  Hörn  in  einiger  Entfernung  von  der  ersten  Opera- 
tionsstelie  noch  zwei  Mal  einzuschlagen,  aber  ebenfalls  verge- 
bens« Das  Thier  wird  sofort  geschlachtet  und  es  ergiebt  sieh, 
dfliss  eSne  Blase  von  der  GhrSsse  einer  starken  Wallnuss  im 
linken  &eitenlappön  des  kleinen  Gehirns  sitst. 

J  ■  ■  •     :  ;  • 

F^U  II.  m  Qp^rirt  den   13.  November  1866.  —  Mutter- 
tomm«  Ele^oral-Negrettt.  9  Monate  »It« 

'Noch  der  Aussage  'des  Sofaifera  soll  das  Lamm  vor  einem 
Monat  znm  erstem  Male  gedreht  haben,  es  soll  dann  etwas 
besser  gewevden'  sein,  aber  fortwährend  •  schwache  Erscheinnn- 
gen  gezeigt  tiaben,'  seit  deas  1 J ;  November  ist  eine  starke  V er- 
sefaliBlbaetoBg  eiiTgetreten.  Das  Thier  dreht  teeist  nach  links 
im  grossen  Kreise,  snweilen  aber  mioh  nach  reehts. 

Ich  schlage  den  Trokar  zuerst  hinter  diem  linken  Hörn  ein, 
aber  vergebens;  dann  hinter  dem  rechten  Hörn,- da  quillt  nach 
dem  Herausziehen  des  Trokars  das  Wasser  in  Menge  aus  der 
Hülse  hervor.  Anderthalb  Spritzen  voll  Wasser  werden  noch 
entleert,  indem  die  Spritze  in  die  noch  im  Schädel  steckende 
Hülse  eingeführt  wird.  Dann  wird  die  Hfilse  herausgezogen 
und  die  Spritze  allein  in  den  Schädel  eingeführt ,  um  die  Blase 
anzusaugen.  Zwei  Mal  füllt  sich  die  Spritze  nun  noch  mit 
Wasser,  das  dritte  und  vierte  Mal  niit  Blut,  die  Blase  sangt 
sich  nicht,  an.  Die  Füsse  werden  nun  losgebunden  und  das 
Thier  hingelegt,  es  bleibt  liegen,  zappelt  etwas,  verdreht  den 
Köpf  und  wird  deshalb  sofort  geschlachtet.  Bei  der  Section 
ergiebt  sich,  dass  die  Blase  ihren  Sitz  ini  der  rechten  Seiten- 
kammer gehabt  hat,  in  der  sich  nun  einige  Klumpen  geronne- 
nes Blut  vorfinden.  Die  buchtige  Beschaffenheit  der  stark  aus- 
gedehnißn  Kammer  bat  es  vielleicht  bewirkt,  dass  die  Blase 
nicht  mit  der  Spvitze  herausbeförd^rt  werden  konnte.  Gleich- 
zeitig ftkui  :  sich; eine  k|ei9[e  Jßlase  von  Lombardsnassgrosse  ganz 
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aii^  dei^  Oberdäehe  des  Vorderlappen«  der  linken  Groesliinike- 
miBphSre  vor. 

Fall   III.  —  Operirt   den  13.   November  1866.  — 
Mutterlamm,  Electoral-Negretti,    9  Monate  alt. 

Die  Daner  der  Krankheit  ist  ganz  wie  bei  Fall  IL  Bei 
meiner  Untersachang  seigt  das  Thier  kein  eigentliebea  »Drehen«*, 
sondern  nur  Zeichen  allgemeiner  Unsicherheit  im  Gange.  loh 
schlage  den  Trokar  xaerst  «wischen  beiden  Hörnern,  dann  hinter 
dem  rechten  Hörn  ein,  beide  Male  ohne  Resultat*  Beim  Ein- 
schlagen hinter  dem  linken  Hörn  kam  das  Wasser,  es  wurde 
entleert,  aber  beim  weiteren  Ziehen  mit  der  Sprits«  kam  wie 
bei  Fall  II.  Blnt.  Ich  vereichtete  aaf  das  Heraiiasiehen  der 
Blase,  liess  das  Lamm  losbinden  und  anter  die  Heerde  setaen. 
An  demselben  Abend  hatte  es  noch  keinen  Appetit,  wohl  aber 
am  anderen  Morgen;  derselbe  blieb  von  naa  auch  constant, 
während  von  Drehen  sich  keine  Spar  mehr  aeigte.  Das  Schaf 
ist  noch  heute,  nach  21  Monaten  gesand. 

Fall  IV.   —   Operirt   den    18.  November  1866.  — 
Hammel,  Electoral-Negretti,  8  Monate   alt. 

Ist  krank  seit  heute  früh!  Vorher  hat  der  Schafer  absolut 
nichts  an  ihm  bemerkt.  Er  hat  keine  Spur  von  Appetit,  liegt 
immerfort  mit  krampfhaft  nach  rechts  gexerrtem  Halse  und 
macht  den  Eindruck,  als  ob  er  jeden  Augenblick  crepiren  will. 
Gleich  bei  dem  ersten  Einschlagen  hinter  dem  rechten  Hörn 
kommt  das  Wasser,  aber  trotz  eines  zehn  Minuten  langen  Zie- 
hens mit  der  Spritze  ist  die  Blase  nicht  zu  erlangen.  Wegen 
der  schweren  Krankheitserscheinungen  wird  das  Thier  sofort 
geschlachtet,  bei  der  Section  findet  sich  die  Blase  im  rechten 
Seitenveptrikel. 

Fall  V.  ^  Operirt  den  15.  April  1867.  ---  Hammel, 
Electoral^Negretti,  1  Jahr  alt, 
Ist  krank  seit  acht  Tagen,  macht  öfter  längere  Zeit  hin- 
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deroh  die  sogenannte  ReWbabnbewegnng)  d,  h.  anhaltende  Be» 
wegnng.  in  der  Peripherie  eines  Kreieea  naek^  rechts  oder,  wie 
men  sieh  karz  anssndroeken  pflegt,  dreht  nach  rechts  im  grossen 
Ktme.  Der  Einstich  hinter  dem  rechten  Ifom  ergiebt  nichts,^ 
dagegen  beim  Binstiek  hinter  dem  linken  Hom  kommt  des 
Wasser  nnd  anch  die  Blase  wird  entfernt.  Nach  tier  Tagen 
mnsste  das  Thier  wegen  heftiger  Krankheitserscheinungen  ge*' 
schlachtet  werden.  Section:  Entsündnng  der  Hirnhäute, 
trüber  seröser  Ergnss '  in  die  im  Hibterjappen  der  linken 
Hemisphäre  befindliche  nicht  gans  hnhnereigrosse  Höhle. 

Fall  VI.  ^  Operirt  den  15.  April  1  86  7. -^  Motter.    , 
s<^haf,  Bleotoral,  3  Jebre  alt, 

Ist  krank  seit  acht  Tagen,  geht  fast  consiant  grade  ausy 
den  Kopf  schlief  nach  links  haltend;  Ein  Yiermaliges  Einschla- 
gen des  Trokars^  hinter  dem  linken,  hinter  dem  rechten  Hom, 
an  der  Inneneeke  des  Hnken  und  ebenso  des  re^^hten  HortiB  er-' 
giebt  kein  Resultat.  Da  es  grade  ein  Lamm  saugt,  wird  es 
noch  am  Leben  gelassen;  am  27.  April  befindet  es  sich  noch 
mnnter  und  sSugt  das  Lamm,  am  2.  Mai  musste  es  aber  wegen 
hochgradiger  Krankheitserscheinungen  geschlachtet  werden. 
Section:  Die  stark  wallnussgrosse  Blase  sitst  am  hintersten 
Ende  des  rechten  Hintertappens  und  bat  die  rechts  gelegenen 
corpor.  quadrigem.  etwas  nach  nnteio,  den  rechten  Seiteniappen 
und  Wurm  des  kleinen  Gehirns  nach  hinten  gedringt. 

Fall  VIL  —  Operirt  den  2  7.  April  1867.  —  Hammel, 
Electoral-Negretti»,  10  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  swei  Tagen,  dreht  stark  ausgeprägt  nach 
rechts.  Ich  operire  erst  hinter  dem  rechten,  dann  hinter 'dem 
linken  Hom,  dann  in  der  Mitte  swischen  beiden  H6rnern,  jedes- 
mal Tergebens,  endlich  nochmals  in  der  MitteUitiie  weiter  nach 
hinten,  jetst  mit  Erfolg,  auch  die  Blase  wird  entleert,  Nach 
vier  Tagen  mnsste  das  Thier  geschlachtet  werden;     Section: 


DigitizedbyCiOOQlC 


30L'  DaAnUftüBv  OpeliMidD     * 

AvUgetireitOto  £rDteünidu{>g  der  Hioukaiiie,  wAllniiM|[;r(Mg6i>H61ilQ. 
itt  der  «Tiefe  des  >  r/ädUen  Hiiil»rl«ppen8, .  eftifAs  trübes  < .  Wasser  / 
und  Reste  der  Blase  enthaLtend;  in  dem  ütod  der  Höhle.  naoSi< 
der  Binsticbstelle  fGlbreoden  v  den  Weg  d^  Trokar»  .  beaeiob- ' 
neoden  Gange  ebefifall«  Reste  der  Biaae  mit  aahlreieheil  K&ptfen,> 
in  der  Uimgebting  dieses  Operation s^eges  tothe  ElrweiehuBg  der 
Gehirnmasise.  .    ; 

f  i  '         ■   ■.       ■  ■■  ■  ■>'  :        -1        '         •      '  .    i    :  •  ,/ 

Fall  VIII.  —  Pperi^t  den  fij.  Mai  1867.  —  Hammej,.  ,  , 
;   Electoral-Ne^etti,  15  .Monate  alt,  ,i 

Ist  krank  seit  acht  Tagen»  dreht  nicht  ausgeprägt,  bald 
etwas  rechts,  bald  nach' links,  keineswegs  Kreise  beskh'reihen^d. 
Die  Blase  wird  nicht  hinter  dem  reqhteni,  wohl  aber  hinter  dem 
'linken  Hörn  gefunden  und,  extrahirUr  Beim  .  Eindeblagemi  des 
Trokars  fällt  die  starke  Verdünoang  der  Sabadeldecke  auf^  die:, 
bei  der  vofrhor  gehen  den  Untersuchung  mit  den  Fingern  nicht 
bemerkt  war.  Das  Thier  blieb*  gesund  und  ist.  14  Mos94te;  nach 
der  Op^ation.  gesuBd  «an  den  Fleischer  verkauft  WQrdeA«     , 

Fall  IX.  —  Qperirt   den  6.  Mai  ^186  7,  —  Hammel, 
Electoral-Negretti,   1,4  Monate  alt.^ 

Ist    krank    seit    acht.  Tagpp>    dr^t    noch     nicht    deutlich 
ausgesprochen.     Die ^lase    wird  gleici^  bei   dem    ersten    EJA-: 
sebla^n  hinter  dem  linken  Hörn  getroffen  und  extrahirt.    Da^ 
Thier  ist  ebenfalls  nach,  14   Monaten  gesund  jau  d^n  Fleiorcher., 
verkauft  worden. 

:     •   ■  =■:..;..•,:.,.  »  '  i  .    ii.    • 

Fall  X.  —  Operirt.dep  §»  Mai    18 $7.-*-   Hammel, 

u(  Electoral-NegrÄtti,  .14  Monate  alt.  ,.| 

Iat.,ktank  seit  acht  Tageq,    drr^t  noxsh  nicht  d^nfjich  .ausT 
gesprochen.     Ich. sohlagQ  zuerst  hinter  d^m  linl^^Ji,  dai^i^:  Mqter. 
dem  reehten  HorJ>.  ein»  ferner,  hart  an  der  Innqneokcf.jdes  Uu^^n, 
ebenso  des  neehten  Horna>:  endlich,  in,  der  Mitt^elli^iie»,   etw|^i?,. 
weiter  nach  hinten,  als  die  beiden  er^tep  Opeirationsstellen  hint^er, 
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den  Hörnern  befindlich   find;   aber  troti  des  fünfmaligen  Ver- 

sueb'^s  wird  die  Biake  nicht  getroffen.     Nach :  vier  Wöcljen  #ird 

das  Tbier  geschlachtet,   es  findet  sich  eine  Biftse  von  Tanben- 

eigtosse  in  dem  W^rm  des   iUeinen   Gehirns,  diesen,  fast, gans 

eiaaeliiBend  imd:  Druck  auf  das  Terlani^rte  Mark,  atisub^M. 

I-  ...  .      ,  { 

Fall  XI,  -^    Operirt  den    6.  Mai  1867.  —  Hammel, 

Electoral,  3  Ji^hre  .a)t. 

.'  Ist  aeit   ffinf.  .Tagen  krank,   aeigt  scbwsche  N^ignng   mm 
Drelien  nach  rechts»    Trota    viermalige»   Einschiagens,   hinter 
beiden   Hörnern   and   an  der  Inneaecke  .  beiden    Horner,  wird  i 
keine  Blase.. getroffen.     Nach  vier  Wochen  wird  das  Xhier  ge- 
schlachtet, es  findet  sieh  nnr  eine  einaige  sehr  grosse  Blase. in; 
dem  Vorderlappen  der    rechten   Hemisphäre,   diesen   gana  ein- 
nehmend^  gana  oberflächlich,  nqr  von  einer  dünnen  Hirnachicht  . 
noch  bedeckt;  die  Schadeldecke  ist  in  der  Umgebnagides  rech* 
ten  Hörn  es   stark   verdünnt.  —  Die   Blase  ist  mittlerweile  seit 
der  Operation  jedenfalls'  sehr  gewachsen  •  and  Ware  bei  Wieder- 
bolnng  der  Operation  gewiss  getroffen  worden. 

Fall  Xn.  —  Operirt    den    18.  Juni  1867.  —  Mujtter. 
schaf,  Negretti,  18  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  10  Tagen,  dreht  dentlich  nach  Unks.  Die 
Blase  wird  beim  Einschlagen  hinter  dem  linken  Hornansata  so- 
fort gi^nz  oberflächlich  gefunden  und  entfernt;  die  Schädeldecke 
an  decr  Qperationsstelle  war  etwas  yerdünnt.  Das  Tfa^er  zitterte 
in  den  ersten . Stunden,  nach  der  Operaitipn;  Tags  daran/  hatte, 
es  allerdings  schon  wieder  etwas  Appetit,  kränkelte  abe^  dqcl;^ 
längere  Zeit  hindurch  und  zeigte  nach  der  Meinung  des  Schä- 
fers aeitweise  wieder  Drehbewegungen.  Aber  alles  das  ging 
mit  der  Zeit  vorüber,  da^  Thier  konnte  nach  einigen  Wochen 
mit  ai^f  die  W^idc,  genommen  werden  qi^d  heilte  nach.mehjq  als 
Jahrpsffist^  ut  ef  vplUständig  .gesund  und  hat.bf^rem.ein  Li^m^i 
gehabt, 
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.  ,,  ^i,eotora].-17egrettv  18  Hdpaate jalt^^; 

'  Ist  kratfk  seit  eiatj^ii  Tagen«    macht 'flieht  ^migeprägl  die 
sogeöatiiiie  'ISeigerbewegoiig  na<;h  linkfr^    d.'h:*  bewegt i-aidi'iais 
Radias  eines  Kreises,  in    dessen  Centram  die   Hinterbeine  blei- 
ben, oder  wie  man  sich  sonst  woHl  ausdruck'^,  dreht*  nach 'links 
im   kleinsten   Kreise,  /bie' Blase   wird  gleich   beim  ersten  Ein- 
sehl'agen  hinter  d<Jm  linken  Horngeti^ffen  ci!n(l>>ettrli^irt;^  Am 
27,  Jdni  wcrrdi   das  «Tkier;   da*  es   sich  -nach ' Torhergegang«ber > 
B^diseriiug<  wieder  etwas  sohleefater  eeigte,  gescfhla«iiiwt^>  (Bei  der 
Section  fand  sich  'ausser'  det^  den  'vordersten' 'Th^il  des  Vorder- ' 
läppen»  einnehmenden   H5hlang,   ans*  welefaer  die  Blas^'exCra^ 
hirt  nnd  die  mit  etwas   Fiössigkeit  gef&llt}  war,  eine  wialliimis-^ 
grosse  Blasb  ganz  oberflächlich  teuf  dem  Hinterlappeir  der  Tecfa»^" 
ten  HemispfaSte.  •       '•    ' 

Fall  XIV.  :-r-  Opeiript  M^.2%.  Jan»  .,U.6,7,  -77  Matter-., 
schaf,  Negrettii».  17  MAPate.aM»,  ,..        «  ,.  • 

Ist  krank  seit  vier  Tagen,  hält  den  Kopf  schief,  die  linke 
Gesichtsseite  nach  unten  and  geht  so  mit  gleichzeitiger  Senkung 
des  ganzen  Kopfes  gradeaus.    Die  Blase  wird  nicht  hinter  dem 
linken  HornWnsat«,  wohl  abär  hintet  dein  richten  getrofteb^und 
entfernt.    Schönf  am  folgenden  Tage  aber  mtisAte  das  ^Threr  gei-  • 
schlachtet  werdet',  „da  es  sterben  zn  wöUen  stihien;*"   'Section:  ' 
WSssriger  Ergass  in   die  im   i'echten   Hinlerlappen  befifadliehe' 
HBhle,  Ml  Welcher  die' Blase  geseefsen,   starkes '*Hirü5detn;- eine 
anderi9  Blase  ist  nicht  vorhanäen, 

Fall  XV-  —r  Operirt  den  22.  Juni  18.67.  —  Hammel,'  . 
t     .     .    l^egretti,  18  Monat^e  alt. 

Ist  kränk  efeit  eiiiigen  Tagen,   dreht  zeitweise  naöh  links«  ' 
Die  Blias^  wird  nitht  jiinter  dem  linken,  wöhi  aber  Biiiter  dön^ 
rechten  Hornansatz   getroffen  und  extrahirt.    Das  Thier  musste 
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am  16.  Jani  wegen  schwerer  Krankheitserscheinangen  getchlach- 
tet  werden.  Seetion:  Entzündung  der  Hirnhaate,  trnber,  se- 
röser Ergnss  in  die  im  rechten  Hinterläppen  sitzende  schwach 
hahnereigrosse  Hohle. 

Fall   XVI.  —  Operirt    den    22.   Juni    1867.  —  Matter- 
schaf, Electoral-Negretti,    16  Monate  alt. 

Die  Erankheits-Erscheinongen  sind  erst  seit  einigen  Tagen 
bemerkt;  es  dreht  nicht  ganz  ausgeprägt  nach  rechts.  Die  Blase 
wird  weder  hinter  dem  linken,  noch  hinter  dem  rechten  Hörn 
gefunden;  beim  Einschlagen  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Hör- 
nern kommt  das  Wasser,  nach  dem  Entleeren  doH  Wassers  quillt 
aber  eine  grosse  Menge  von  Blut  aus  der  Einstichoffnung  her- 
vor. Nur  mit  grosser  Mühe  gelingt  es,  die  Blase  zu  extrahi- 
ren,  da  die  Spritze  sich  immer  theilweise  mit  Blut  füllt.  Trotz- 
dem genas  das  Schaf  und  ist  noch  jetzt  nach  mehr  als  Jahres- 
frist vollständig  gesund. 

Fall  XVIL  —  Operirt  den  12.  Juli    186  7.  —  Hammel, 
Electoral-Negretti ,  2  Jahre  alt. 

Ist  krank  seit  einigen  Tagen,  versucht  gradeaus  zu  gehen, 
schwankt  aber  dabei,  wenn  er  ein  paar  Schritte  gemacht  hat, 
bei  grade  gehaltenem,  nicht  verdrehtem  Kopfe,  mit  dem  gan- 
zen Körper  nach  links,  macht  wieder  einige  Schritte,  schwankt 
wieder  und  so  fort.  Die  Blase  wird  weder  hinter  dem  linken, 
noch  hinter  dem  rechten,  noch  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Hörnern  getro£fen.  Das  Thier  wird  sofort  geschlachtet.  See- 
tion;  Die  kaum  wallnussgrosse  Blase  sitzt  im  rechten  Seiten- 
lappen des  kleinen  Gehirns,  der  Wurm  und  der  linke  Seiten- 
lappen sind  stark  nach  links  gedrängt. 

Fall   XVIII.    -     Operirt   den    12.   Juli    1867.  —  Mutter- 
lamm, Negretti,   10  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  8  Tagen,  dreht' nach  des  Schäfers  ganz  be> 

Mag.  f.  Thieriicük,  XXXV.  1.  3 
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summier  Angabe,  mitunter  sowohl  im  Stalle,  ^e  auch  auf  der 
Weide  nach  links.  Bei  meiner  Untersuchung  seigt  sich  kein 
Drehen,  das  Thier  geht  vielmehr  ganz  gut  gradeans  und  kann 
sich  bequem  überall  hinwenden.  Die  Blase  wird  sofort  hinter 
dem  linken  Hornansatz  getroffen  und  extrahirt.  Am  17.  Juli 
mnsste  das  Thier  wegen  gefährlicher  Erscheinungen  geschlach- 
tet werden.  Sectio n:  Ausgebreitete  Meningitis,  etwas  trübe 
Flüssigkeit  in  der  im  linken  Hinterlappen  ganz  oberflächlich 
sitzenden,  schwach  hühnereigrossen  Hohle;  Schädeldeeke  stark 
verdünnt. 

Fall   XIX.   —    Operirt   den    12.   Juli  1867.  —   Mutter- 
lamm, Negretti,  10  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  einigen  Tagen,  dreht  nach  links.  Das  Ein- 
schlagen hinter  dem  linken  Hornansatz  ergiebt,  dass  die  Scha- 
deldecke hier  stark  verdünnt  ist;  die  Blase  wird  aber  trotzdem 
beim  Einschlagen  hier  nicht  getroffen,  wohl  aber  hinter  dem 
rechten  Hornansatz  und  wird  entfernt.  Das  Schaf  ist  noch  jetzt 
nach  13  Monaten  gesund. 

Fall  XX.  —  Operirt  den    12,   Juli  1867.  —  Hammel, 
Negretti,  2  Jahre  alt. 

Ist  krank  seit  acht  Tagen,  geht  fast  immer  gradeaus,  ohne 
auf  (graben  oder  feste  Gegenstande  zu  achten,  so  dass  er  Tags 
zuvor  von  einer  Brücke  in  den  Graben  gefallen  war,  tragt  aber 
hierbei  den  Kopf  weder  erhöht  noch  vertieft.  Die  Blase  wird 
weder  hinter  dem  linken,  noch  hinter  dem  rechten  Hornansatz, 
noch  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Hornansatzen ,  noch  weiter 
nach  hinten  in  der  Mittellinie  gefunden.  Am  27.  Juli  wird  die 
Operation  wiederholt  und  die  Blase  sofort  beim  Einschlagen 
des  Trokars  hinter  dem  linken  Hornansatz  getroffen  und  ex- 
trahirt.  Am  29,  Juli  musste  das  Thier  wegen  gefahrlicher 
Krankheits-Erscheinungen  geschlachtet  werden.    Section:  Me* 
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ningitis  und  Ependjmitis.     Die  Bl^e   hatte  ihren  Sitz  in  dem 
stark  aasgedehnten  linken  VenCrikei  gehabt, 

Fall   XXI.  — .  Operirt   den  7.   August   1867.  —  Mutter- 
lamm,  £lectoral*Negretti,  1  Jahr  alt. 

Ist  krank  seit  zwei  Tagen,  soll  nach  Angabe  des  Schäfers 
nach  links  drehen,  zeigt  bei  meiner  Untersachang  aber  nichts 
Ausgesprochenes.  «Die  Blase  wird  nicht  hinter  dem  linken,  wohl 
aber  hinter  dem  rechten  Hörn  gefunden  und  das  Wasser  ab- 
gelassen; es  gelingt  indess  nicht,  die,  Blase  herauszuziehen. 
Trotzdem  wird  und  bleibt  das  Lamm  gesund. 

Fall  XXII.  —Operirt  den  7.  August  1867,  —  Hammel, 
Blectoral-Negretti,  1^  Jahr  alt. 

Ist  seit  drei  Tagen  krank,  soll  nach  Angabe  des  Schafers 
nach  links  drehen,  zeigt  bei  meiner  Untersuchung  aber  nichts 
Ausgeprägtes.  Die  Blase  wird  gleich  hinter  dem  linken  Hörn 
gefunden  und  nach  einiger  Muhe  extrahirt.  Nach  vier  Tagen 
musste  das  Thier  geschlachtet  werden.  Section:  Entzündung 
der  Hirnfiäute,  trüber,  seröser  Erguss  in  die  im  Vorderlappen 
der  linken  Grosshirnhemisphäre  gelegene  hühnereigrosse  Hohle. 

Fall  XXIIl,— Operirt   den  7.   August  1867. —Hammel, 
Electoral-Negretti,   1^  Jahr  alt. 

Die  Krankheitsdauer  ist  nicht  bestimmt  zu  eruiren,  das  Thier 
zeigt  Schwanken,  Zeichen  allgemeiner  Unsicherheit  im  Gange. 
Die  Blase  wird  weder  hinter  dem  linken,  noch  hinter  dem  rech- 
ten, noch  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Hörnern  gefunden.  Beim 
Herausziehen  der  Hülse  aus  der  letztgenannten  Stelle  quillt 
eine  starke  Menge  Blut  hervor.  Das  Thier  wird  sofort  ge- 
schlachtet, beim  Aufsägen  des  Schädels  findet  sich  eine  Blase 
von  Lombardnussgrösse  in  dem  Wurm  des  kleinen  Gehirns, 
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Fall  XXIV.  ~  Operirt  den  7.  August  1867, —.  Hammel, 
Electoral-Negretti,   1|  Jahr  alt. 

Ist  krank  seit  etwa  sechs  T«gen,  zeigt  ebenso,  wie  der 
vorige,  Zeichen  allgemeiner  Unsicherheit  im  Gange;  ich  glfiubte 
demgemäss  auch  hier  keine  Blase  zu  finden,  traf  sie  aber 
doch  sogleich  hinter  dem  linken  Hörn  uud  xog  sie  heraus.  Am 
3.  September  wurde  der  Hammel,  da  er  wiederum  drehte,  noch- 
mals operirt,  und  zwar  wurde  hinter  dem  rechten  Hörn  einge- 
schlagen. Bei  diesem  Eindringen  in  diese  Stelle  kam  endlich 
trübes  Wasser,  eine  Blase  wurde  dabei,  aber  nicht  extrahirt, 
bei  längerem  Ziehen  kam  vielmehr  Blut.  Am  5.  September 
wurde  der  Hammel  wegen  andauernden  Drehens  und  Appetit- 
losigkeit geschlachtet.  Bei  der  Section  fand  sich  ausser  der 
starken  Injection  der  Hirnhäute  Trübung  der  Dura  mater  über 
dem  linken  Hinterlappen  in  der  Umgebung  der  am  7.  August 
gemachten  Einschlagsstelle  und  Verwachsung  dieser  Stelle  mit 
den  darunter  liegenden  Häuten  j  unter  dieser  Stelle  in  der  Um- 
gebung der  hier  bewirkten  Hirnverletzung  graue  Erweichung, 
beide  Einstiichgänge  erstreckten  sich  nämlich  in  die  Ventrikel 
hinein.  Ausser  der  am  7.  August  herausgeholten  Blase  waren 
noch  zwei  vorhanden,  eine  hühnereigrosse  im  Vorderlappen  der 
linken  Hemisphäre  und  eine  andere  von  der  Grösse  einer  Kir- 
sche im  linken  Seitenlappen  des  kleinen  Gehirns  und  zwar  im 
vordersten  Theil  desselben. 

Fall  XXV.  -^  Operirt  den  3.  September  186  7.  —  Mut- 
terschaf, Electoral-Negretti,  14  Monate   alt. 

Ist  krank  seit  vier  Tagen,  zeigt,  abgesehen  von  den  ge- 
wöhulichen  Zeichen  der  Mattigkeit  und  des  Stumpfsinns,  nichts 
weiter^  als  dass  es  oft  mit  hochgestrecktem  Kopfe  stehen  bleibt. 
Die  Blase  wird  nicht  hiiiter  dem  linken,  noch  hinter  dem 
rechten  Hörn,  auch  nicht  zwischen  diesen  beiden  Stellen  etwas 
nach  hinten,    wohl   aber   zwischen    beiden  Hörnern,  ganz  nahe 
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am  linken  Hörn  gefunden  und  entfernt.  Die  Schadeldecke  ist 
überall  sehr  dnnn  Das  Schaf  ist  noch  heute  nach  11  Monaten 
vollkommen  geinnd. 

Fall  XXVI.  —  Operirt  den  3.   September  1867.  — 
Mutterschaf,   Eleetoral  •  Negretti,    18  Monat  alt. 

Ist  seit  sechs  Tagen  krank,  dreht  nach  links  im  Kreise. 
Die  Blase  wird  trotz  fünfmaligen  Einschiagens  —  hinter  dem 
linken  und  rechen  Hurn,  an  der  Innenecke  des  linken  and  rech- 
ten Horns,  T^eiter  nach  hinten  in  der  Mittellinie  —  nicht  ge< 
troffen.  Das  Schaf  mnsste  sechs  Tage  spater  geschlachtet  wer- 
den. (Der  Kopf  ist  in  Folge  eines  Versehens  nicht  in  meine 
Hände  gelangt,  ich  kann  also  über  den  Sitz  der  Blase  nichts 
angeben. 

Fall  XXVIL  —  Operirt   den  3.   September   1867.    — 
Matterschaf,.  Eleof  oral  -  Negretti,  14  Monate  alt." 

Ist  seit  drei  Tagen  krank,  dreht  deatlich  nach  links.  Die 
Blase  wird  sofort  hinter  dem  linken  Hörn  getroffen  nnd  herans- 
gezogen;  die  Schadeldecke  ist  hier  sehr  verdannt.  Am  21. 
September  masste  das  Schaf  geschlachtet  werden ,  da  es  zn 
sterben  drohte.  Section:  Meningitis,  frische  Blatextravasate 
auf  der  Pia  mater  des  kleinen  Gehirns  und  der  Medalla  ob- 
longata.  Die  im  Hinterlappen  der  linken  Grosshirnhemisphare 
befindliche  huhnereigrosse  Hoble  mit  trüber  Flüssigkeit  gefallt, 
ihre  Innenwandang  mit  schmatzig  graaen  Massen  belegt» 

Fall  XXVIII.   —  Operirt  den  20.  September  1867.  — 
Matterschaf,  Negretti,  14  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  zehn  Tagen,  bleibt  oft  mit  emporgestreck- 
tem Kopfe  stehen.  Die  Blase  wird  nicht  hinter  dem  linken, 
wohl  aber  hinter  dem  rechten  Hornansatz  getroffen  und  extra> 
hirt.  Das  Schaf  gesundet  and  ist  hente,  nach  eilf  Monaten, 
noch  vollkommen  gesund. 
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Fall    XXIX.  —  Operirt  den  20.    September    1867.  — 
Matterlamm,  Negretti,  acht  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  acht  Tagen,  dreht  nach  rechts  im  Kreise. 
Die  Blase  wird  sofort  hinter  dem  linken  Hornansatz  getroffen 
nnd  extrahirt.  Tags  darauf  musste  das  Thier  wegen  gefährli- 
cher Erscheinaogen  geschlachtet  werden,  dabei  fanden  sich 
ausser  massigem  Hiniodem  nnd  ausser  der  im  Hinterlappen  der 
linken  Hemisphäre  befindlichen' comprimirten,  wenig' Flüssigkeit 
enthaltenden  Hohle,  aus  welcher  die  Blase  entfernt  war,  noch 
Tier  Connrusblasen ,  eine  im  Vorderlappen,  eine  im  Hinterlap- 
pen der  rechten,  eine  im  Vorderlappen  der  linken  Hemisphäre, 
eine  an  der  ünterfläche  des  Grosshirns,  entspreched  dem  rech- 
ten Tuber  cinerenm, 

Fall  XXX.  —  Operirt    den   20.  September  1867.  — 
Matterlamm,  Negretti,  8  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  vier  Tagen,  bleibt  zuweilen  mit  gehobenem 
Kopfe  stehen.  Die  Blase  wird  sofort  hinter  dem  linken  Hörn 
getroffen,  das  Wasser  abgelassen.  Die  Extraction  will  aber 
nicht  gleich  gelingen;  da  schlage  ich  den  Trokar  etwas  weiter 
(I  Ctmr.)  nach  innen  nnd  hinten  nochmals  in  dieselbe  Hoble 
ein  und  bekomme  neben  grossen  Mengen  Blut  einzelne  Stucke 
der  Blase,  sie  ganz  zu  bekommen,  gelingt  nicht.  Das  Thier  '^ 
wird  nun  losgebunden  nnd  in  den  Stand  gesetzt;  da  zeigt  sich 
wie  der  Kopf  und  Hals  steif  und  langsam  nach  hinten  gezogen 
werden,  wie  es  umfällt  und  zappelt;  es  wird  nun  sofort  ge- 
schlachtet. Section:  Von  der  Blase  sassen  noch  einzelne  Stücke 
an  der  Wandung  der  Höhle,  welche  im  Hinterlappen  der  linken 
Hemisphäre  belegen  und  mehr  als  hühnereigrpss  war.  Ein  Blut- 
coagnlum  bedeckte  die  Arachnoidea  des  hintersten  Theils  des 
Hipterlappens  bis  zum  Tentorium,  sich  nach  links  bis  zur  Grun^- 
Bäche  herunterziehen^. 


dby  Google 


Digitized  b 


drehkranker  Schafe.  39 

Fall  XXXI.— Operirt  den  4.  October   1 8 6 7.  —  Mutter- 
schaf, Negretti.  14  Monate  alt. 

Ist  krank  seit  vierzehn  Tagen,  geht  mit  gesenktem  Kopfe 
gradeaas,  ohne  sieh  an  Bindernisse  sa  kehren.  Die  Blase  wird 
gofort  hinter  dem  rechten  Hörn  ansät  z  getroffen,  es  entleeren 
sich  mehr  als  zwölf  Spritzen  voll  Wasser,  die  enorm  grosse 
Blase  wird  extrahirt.  Nach  wenigen  Stunden  mnss  das  Thier, 
da  es  fortwährend  nnbesinnlich  daliegt,  geschlachtet  werden. 
Die  Section  ergiebt,  dass  die  Blase  in  den  beiden  sehr  ausge- 
dehnten Seiten  Ventrikeln,  deren  Septnm  dnichbrochen  und  die 
zu  einer  grossen  Hohle  geworden  sind,  ihren  Sitz  gehabt  und 
die  am  Boden  der  Kammern  liegenden  Hirntheile  stark  abge- 
flacht h&t. 

Fall  XXXII.  —  Operirt  den  30.  October*  1867,  — 
Hammel,  £lectoral-Negretti,9  Monate  alt, 

Ist  krank  seit  vier  Tagen,  schwankt  beim  Gehen  bald  nach 
inks,  bald  nach  rechts,  so  dass  ich  gleich  vermuthete,  die 
Blase  wurde  im  kleinen  Gehirn  sitzen.  Einschlyen  hinter  dem 
linken,  hinter  dem  rechten  und  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Hörnern  brachte  sie  nicht  zum  Vorschein;  bei  der  Section, 
welche  noch  an  demselben  Tage  vorgenommen  wurde,  bestä- 
tigte sich  der  Sitz  der  kirscheogrossen  Blase  im  vordersten  Theil 
des  Wurms  des  kleinen  Gehirns. 

Fall    XXXIII.  —  Operirt   den   8.   Januar    1868.    — 
Mutterschaf,  Negretti,  1^  Jahr  alt. 

Dreht  nach  links.  Die  Blase  wird  nicht  hinter  dem  lin- 
ken, wohl  aber  hinter  dem  rechten  Homansatz  gefunden  und 
entfernt.  Am  12«  Januar  musste  das  Schaf  geschlachtet  wer- 
den. Section:  Entzündung  der  Hirnhäute;  die  Stelle,  in  der 
die  Blase  gesessen,  ist  mit  trübem  Wasser  gefüllt,  die  Wan- 
dungen  der  Hohle   sind   zottig,  gelbgrau,  diese  Färbung  setzt 
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sich  etwa  2  Linien  auf  die  umgebende  Birnschicbt  in  der  gan« 
zen  Rundung  fort. 

Fall  XXXIV.  —  Operirt  den  6,  Januar  1868,  — 
Hammel,  Electoral-Negretti,  2  Jahre  alt. 
Dreht  nach  rechts.  Die  Blase  wird  hinter  dem  linken 
Born  sogleich  gefunden,  etwas  Wasser  entleert,  aber  die  Blase 
kann  trotz  zwansigmaligen  Ziehens  mit  der  Spritze,  wobei  zu- 
letzt Blut  kommt,  nicht,  extrahirt  werden.  Tags  darauf  musste 
das  Thier  geschlachtet  werden,  Section:  Bine  hühnereigrosse, 
gefüllte  Blase  sitzt  im  Hinterlappen  der  linken  Hemisphäre  an 
der  am  vorhergehenden  Tage  getroffenen  Stelle,  nach  dem 
Herausnehmen  der  Blase  zeigt  sich  die  Höhle,  in  der  sie  ge-^ 
sessen,  aih  Boden  mit  etwas  geronnenem  Blute  belegt,  es  scheint 
so,  als  ob  ich  auch  durch  die  untere  Wand  der  Blase  hindurch- 
geschlagen habe.  Eine  andere,  noch  etwas  grossere  Blase  sitzt 
im  Vorderlappen  der  rechten  Hemisphäre,  ganz  nach  vorn  bis 
in    den  Olfactorius  sich  erstreckend. 

Fall  XXXV.  — Operirt  den  6.  Januar  1  868.  —  Hammel, 
•  Electoral-Negretti,  2  Jahre  alt. 
Geht  oft  wie  unbesinnlich  gradeans.  Die  Blase  wird  nicht 
hinter  dem  linken,  aber  hinter  dem  rechten  Hörn  getroffen,  die 
Schädeldecke  ist  hier  sehr  dünn.  Da  die  Haut  sich  über  der 
Oeffnnng  im  Schädel  verschoben  hat  und  diese  nicht  anfzniin- 
den  ist,  so  wird  ein  zweites  Loch  ungefähr  an  derselben  Stelle 
geschlagen  und  die  Blase  extrahirt.  Am  9.  Januar  musste  das 
Thier  gesohlachtet  werden.  Section:  Entzündung  der  Hirn- 
häute, die  ganz  oberflächlich  im  Hinterlappen  der  rechten  He- 
misphäre sitzende  Hohle  ist  mit  trübem  Wasser  und  Resten  der 
Blase  gefüllt.  Eine  zweite  hühnereigrosse  Blase  sitzt  im  linken 
Seitenventrikel. 

Fall  XXXVI.  —  Operirt  den  6.  Januar     1868.  - 
Hammel,  Electoral-Negretti,  2  Jahre  alt» 
Dreht  nach  links,  die  Blase  wird  sofort  hinter  dem  linken 
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Hörn    gefanden    und    extrahirt.  Das  Tbier  ist  als  gesund    sechs 
Monate  spater  an  den  Fleischer  verkauft  worden. 

Fall  XXXVII.  —   Operirtden  8.  Februar  1868.-    Ham- 
mel Electoral-Negretti,  2  Jahre  alt. 

Dreht  nach  links.  Die  Blase  wird  sogleich  hinter  dem 
linken  Hörn  getroffen  und  heran sgessogen.  Das  Thier  ist  eben- 
falls  als  gesund  fünf  Monate  spater  an  den  Fleischer  verkauft 
worden. 

Fall  XXXVIII.  —  Operirt    den   8.  Februar  1868.  — 
Hammel,  Negretti,  2  Jahre  alt. 

Dreht  nach  rechts  im  kleinsten  Kreise.  Die  Blase  wird 
nicht  hinter  dem  linken,  wohl  aber  hinter  dem  rechten  Horn- 
ansatz  getroffen  und  extrahirt.  Das  Thier  ist  als  gesund  fünf 
Monate  später  an  den  Fleischer  verkauft  worden. 

Fall  XXXIX.  --  Operirt  den  7.   Juli    1868.  —  Ram- 
bonilletbock,   1  Jahr  alt. 

Dreht  seit  einigen  Tagen  nach  links  im  Kreise.  Die  Ope- 
ration musste  von  vornherein  sehr  unangenehm  erscheinen  wegen 
der  grossen  Horner  und  der  dicken  Schadeldecke,  es  ging  aber 
besser,  als  erwartet  war.  Der  Trokar  wurde  dicht  hinter  dem 
linken  Hom,  etwas  schräg  nach  vom,  eingeschlagen,  das  Wasser 
kam  sofort  und  die  Blase  wurde  mit  Leichtigkeit  entfernt. 
Gleich  nach  der  Operation  und  am  nächsten  Tage  war  der  Bock 
etwas  weniger  munter  und  frass  etwas  schlechter,  vom  9.  Juli 
ab  waren  aber  auch  diese  nur  geringen  Krankheitserscheinungen 
verschwunden  und  noch  jetzt  nach  I5  Monaten  ist  das  Thier 
vollständig  gesund. 

Fall  XL.  —  Operirt  den   22.  Juli    1868.  —  Southdown- 
Merino  -  Landschaf  -  Mutter,   1  Jahr  alt. 

Ist    krank    seit    dem    Morgen    des  vorhergehenden  Tages, 
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lanft  gradeans  mit  erhobenem  Kopfe,  bis  es  anf  einen  Gegen- 
stand stosst.  Horner  und  Hornansätze  fehlen,  es  wird  also  ope- 
rirt  an  einer  Stelle,  die  ungefähr  der  gewohnlichen  Operations* 
stelle  hinter  dem  linken  Hornansätze  entspricht.  Beim  Troka- 
riren  fallt  die  Dnnnheit  des  Schädels  auf«  Die  Blase  wird  so- 
fort getroffen,  aber  es  kommt  nur  wenig  Wasser,  etwa  nur  eine 
Spritze  voll;  die  Extraction  der  Blase  will  anfangs  gar  nicht 
gelingen,  sie  sangt  sich  immer  an,  lässt  aber  stets  wieder  los, 
sobald  die  Spntze  ans  der  Schadeloffnung  herausgezogen  wird, 
doch  wohl,  weil  ein  Theil  der  Blase  noch  beutlig  mit  Wasser 
gefüllt  ist.  Nach  foitgesetztem  Ziehen  kommen  noch  mehrere 
Spritzen  voll  Wasser,  endlich  gelingt  es  auch  mit  vieler  Mühe 
die  Blase  zu  extrahiren.  Am  29.  Juli  musste  das  Thier  ge- 
schlachtet werden.  Section:  Sichelgrate  und  linke  Hemisphäre 
stark  nach  links  gedrängt,  Raum  für  die  rechte  Oonvexitat  be- 
deutend grosser;  Schädeldecke  rechterseits  an  einigen  Stellen 
adenscheinig  dünn;  Gehirn  turgescirt,  an  der  Convezität  des 
Hinterlappens  rechter  Hemisphäre  Fluctuation;  Dura  mater  an 
dieser  Stelle  und  in  der  Umgebung  der  Operationsstelle  auf 
der  Mitte  des  linken  Hinterlappens  gleichmässig  dunkel,  blan- 
roth  und  geschwellt,  die  Haute  sind  an  diesen  Stellen  unter 
einander  verklebt.  Beim  Abziehen  der  Dura  mater  bleibt  an 
ihrer  Unterseite  an  der  flnctuirenden  Stelle  der  rechten  Hemi- 
sphäre zottige  Hirnmasse  sitzen,  es  entsteht  eine  kleine  Oeff 
nung,  aus  der  rothliches  Wasser  hervorquillt,  die  Oe£fnung  führt 
in  eine  Hohle,  welche  sich  bis  auf  den  Boden  des  rechten  Ven- 
trikels erstreckt,  in  ihr  lagert  ausser  dem  genannten  rothen 
Wasser  ein  Blutcoagulum  von  ziemlich  fester  Beschaffenheit, 
das  in  sich  Reste  der  Blase  mit  zahlreichen  Köpfen,  die  weich 
und  in  Zerfall  begriffen  sind,  birgt;  Entzündung  des  Ependjms 
und  der  Plexus.  Der  Trokar  war  durch  die  linke  Hemisphäre 
und  den  Hirnbalken  in  den  rechten  Ventrikel  und  die  Blase 
gelangt,  in  dem  Wege  desselben  durch  die  Hirnmasse  befanden 
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sich  BUsonreete  mit  Köpfen,  in  deren  Umgebung  rothe  Erwei- 
chung der  Hirnmasse. 

Fall  XLI.  —  Operirt   den    22.  Juli   1868.  —  Mutter- 
Schaf,  Electoral-Negretti ,  2  Jahre  alt. 

Ist  krank  seit  gestern ,  geht  oft  gradeaus  mit  erhobenem 
Kopfe,  ohne  auf  Hindernisse  zu  achten.  Das  Einschlagen  des 
Trokars  hinter  dem  linken  Hörn  ergiebt  Weichheit  des  Schä- 
dels, die  Blase  wird  hier  sofort  getrojSen  und  nach  einigen  Zieh- 
versuchen, bei  denen  etwas  Blut  kommt,  extrahirt.  Am  25. 
Juli  musste  das  Thier  geschlachtet  werden.  Section  ist  der 
vorigen  sehr  ähnlich.  Starke  Verdrängung  der  linken  Hemi- 
sphäre, aber  gleichzeitig  auch  des  Wurms  und  des  rechten 
Seitenlappeus  des  Kleinhirns,  Fluctuation  auf  dem  rechten  Hin- 
terlappen, Entzündung  der  Hirnhäute.  Die  Blase  hat  gesessen 
in  dem  stark  ausgedehnten  rechten  Seitenventrikel,  der  mit 
eitriger  Flüssigkeit  gefüllt  ist;  Entzündung  des  Ependjms  der- 
selben und  der  Plexus.  Der  Trokar  ist  wiederum  durch  die 
linke  Hemisphäre  in  den  rechten  Ventrikel  eingedrungen,  in 
dem  Wege,  den  er  durch  die  Hirnmasse  genommen,  sitzen 
Reste  der  Blase  mit  zahlreichen  Köpfen,  in  der  Umgebung  die- 
ses Weges  rothe  Erweichung  der  Hirnmasse. 

Fall  XLII,  — Operirt  den  22.  Juli   1868.—-  Lincoln- 
Merino-Mutterschaf,   1  Jahr  alt. 

Ist  krank  seit,  dem  vorhergehenden  Tage,  geht  oft  wie  un- 
besinnlich gradeaus,  bleibt  dabei  aber  zeitweilig  stehen.  Die 
Blase  wird  links  hinter  dem  sehr  schwachen,  kaum  fühlbaren 
Hornansatze  nicht  gefunden,  wohl  aber  rechts.  Die  Scbädel- 
decke  ist  links  viel  dünner  und  leichter  zu  durchschlagep,  als 
rechts.  Die  Wassermenge,  welche  nun  folgt,  ist  sehr  gering 
wohl  aber  quillt  etwas  Blut  aus  der  Stichoffnung,  die  Blase 
lässt  sich  nicht  bekommen,  sie  saugt  sich  gar  nicht  an.  Es  wird 
deshalb  1   Ctmr«  von  der  Einstichstelle  entfernt  nach  der  Mittel- 
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linie  zn  nochmals  eingescblsgen ,  nnn  kommt"  viel  Wasser  und 
nach  paarmaligem  Sangen  wird  anch  die  Blase  extrabirt.  Das 
Thier  gesundet  nach  einigen  Tagen  und  ist  jetzt,  nach  Ablanf 
eines  Monats  vollkommen  gesnnd;  es  zeigt  keine  Spnr  von 
Drehen  mehr. 


Die  vorstehend  verzeichneten  Mittheiluugen  lassen  zonäcbst 
erkennen,  dass  von  den  42  operirten  Thieren  14  —  also  grade 
der  dritte  Theil  —  gerettet  sind.  Von  dem  Rest  —  28  —  ist 
bei  acht  die  Operation  vollständig  misslangen,  d.  h.  die  Blase 
gar  nicht  getrofifen  worden;  anter  diesen  sind  sechs  —  Fälle 
I.,  X.,  XVIf  ,  XXTII.,  XXVI.,  XXXII.  —  bei  denen  es  nicht 
möglich  war,  sie  zn  treffen,  einer  —  Fall  XI.  —  dagegen,  bei 
dem  darch  ein  besseres  Verfahren,  Einschlagen  des  Trokars  an 
der  Innenecke  des  rechten  Horos  oder  durch  wiederholte  Ope- 
ration, ein  anderer  —  Fall  VI.  —  bei  dem  ebenfalls  durch 
Wiederholung  der  Operation  Rettung  vielleicht  hatte  verschafft 
werden  können.  Bei  den  anderen  20  ist  die  Operation  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  —  ohne  Extraction  der  Blase: 
Fälle  II.,  IV.,  XXXIV.  —  gelungen,  sie  haben  aber  hinterher 
wegen  schwerer  Krankheitserscheinungen,  die  f^st  durchweg 
Folgen  der  Operation  waren,  geschlachtet  werden  müssen.  In- 
dessen auch  von  diesen  hätten  einzelne  durch  wiederholte  Opera- 
tion —  Fall  XIII.— oder  durch  ein  besseres  Verfahren  möglichen- 
falls noch  der  Rettung  zugeführt  werden  können  Die  von  mir 
erzielten  Resultate  sind  keineswegs  so  glänzend,  wie  die  von 
Zeden,  welcher  „von  den  operirten  weiblichen  Thieren  fast 
kein  einziges  verloren  hat'';  sie  sind  aber  anderentheils  auch 
nicht  entfernt  so  ungunstig,  wie  die  von  Burmeister*),  wel- 
cher von  17  operirten  Thieren  nur  drei  rettete.   Immerhin  sind 


*')     Siehe  Mittheilnngen  aus  der  thierärztlichen  Praxis  im  preuss. 
Staat.  Jahrg.  1866,  p.  121. 
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sie  derart  aasgefallen,  dass  es  bei  der  Einfachheit  des  Ver- 
fahrens wohl  der  Mähe  lohnt,  die  Operation  in  vorkommenden 
Fallen  ansasteUen.  Es  wird  Niemand  leugnen,  dass  der  Schwer- 
punkt unseres  ganzen  Handelns  gegen  die  Drehkrankheit  in  die 
allbekannten  prophylaktischen  Massnahmen  gelegt  werden  muss : 
ich  könnte  mehrere  Fälle  namhaft  machen,  in  denen  die  Befol- 
gung derselben  es  möglich  gemacht  hat,  die  vorher  zahlreiche 
Opfer  fordernde  Krankheit  gänzlich  aus  der  Heerde  zu  bannen. 
Wenn  aber  trotzdem  einzelne  Fälle  vorkommen,  so  wird  es 
sicherlich  gerathen  sein,  auf  operativem  Wege  den  Versuch  der 
Rettung  zu  machen  auch  wenn  der  Sitz  der  Blase  nicht  vorher 
festgestellt  werden  kann.  Die  einzige  Thatsache,  dass  mitunter 
höchst  werthvoUe  Thiere,  wie  in  meinem  Fall  XXXIX.  ein 
Rambouillet-Book,  die  sonst  absolut  verloren  waren,  wiederher- 
gestellt zu  werden  vermögen,  fordert  schon  zur  Genüge  zur 
weiteren  Ausbildung  des  Verfahrens  auf.  Obendrein  ist  mit  der 
Operation  ja  nichts  zu  verlieren,  das  Schlachten  des  Tbieres 
bleibt  nach  dem  Misslingen  derselben  immer  noch.  Und  ich 
trage  kein  Bedenken,  zu  behaupten,  dass  die  von  mir  gemach- 
ten Erfahrungen  und  die  Beachtung  der  daraus  zu  schöpfenden 
Kautelen  es  mir  möglich  machen  wird,  bei  weiteren  Versuchen 
ein  noch  $twas  gunstigeres  Resultat   zu  erreichen. 

Für  das  Operationsverfahren  selbst  ergeben  sich  nun  aber 
weiter  aus  den  mitgetheilten  Fällen  eine  Reihe  höchst  beach- 
tenswerther  Momente.  Vor  Allem  hat  natürlich  die  Frage  ein 
grosses  Interesse,  an  welcher  Stelle  die  Operation  gemacht  wer« 
den  soll.  Man  hat  sich  von  jeher  bemüht,  aus  den  veränderten 
Bewegungen  des  Thieres  einen  Schlass  auf  den  Sitz  der  Blase 
zu  thnn.  Meine  Beobachtungen  bezüglich  dieses  Punktes  sind 
viel  zu  oberflächlich  in  aller  Eile  kurz  vor  der  Ausführung  der 
Operation  gemacht,  als  dass  ich  sie  für  die  Aufstellung  neuer 
Ansichten  in  dieser  Frage  benutzen  möchte.  Ich  habe  sie  trotz- 
dem mitgetheilt,  weil  sie  die  altbekannte  Wahrheit  bestätigen, 
dass  man  in  sehr  vielen  Fällen  wohl  einen  Wahrscheinlichkeits-, 
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fast  nie  aber  einen   sicheren    Schluss   auf  den   Sitz   der   Blase 
thnn   kann.     Wenn   man  Untersuchungen    über   diesen    Gegen- 
stand machen  will,  so  muss  man  nicht   blos  auf  die  Störungen 
in  der   Bewegung    des   ganzen    Körpers,  sondern  auch   auf  die 
Störung  der  Mobilität  einzelner  Theile,  ferner  der   Sensibilität 
und  des  Sehvermögens,    vielleicht  auch    der  Psyche  achten.     A 
priori  ist  die  Möglichkeit  der  Konstatirung  des  Sitzes  der  Blase 
für  vereinzelte  Fälle  nicht  zu  leugnen.     Wenn    z.  B,  mehrerre 
Gehirnnerven  nach  einander   und  in  einer  bestimmten    Reihen* 
folge  ausser  Funktion    gesetzt    und  andere  benachbarte  Nerven 
verschont  werden,  so  lässt  sich  Sitz  und  Umgrenzung  der  Blase 
an  der  Hirnbasis   mit   ziemlicher    Sicherheit  bestimmen.      Aber 
hierzu  würde  einmal  eine  höchst  subtile  und  andauernde  Unter- 
suchung gehören,  wie  sie  für   gewöhnlich    nicht   gemacht    wird, 
sodann  sitzt  grade   hier   die  Blase  weitaus    am  seltensten    und 
diese  Diagnose  hätte,    da   hier    nicht   operirt  wird,  so  gut   wie 
gar  keinen  Werth.     Für   gewöhnlich  ist  eine  präcise   Lokalisa- 
tion der  Blase  geradezu  unmöglich,  weil  die  Verhältnisse  wegen 
der  Fortpflanzung  des  Druckes,   wegen  des  häufigen  Betroffen- 
werdens mehrerer  Gehirntheile,  wegen  der  venösen  Stauung  in 
der  Umgebung  dfer  Blase  und  wegen  der  vielfachen  Anwesenheit 
mehrerer  Blasen  viel  zu   complicirt  sind. 

Von  den  von  mir  operirten  Thieren  haben  sieben  — 
NNo.  V„  VU.,  XL,  XVI ,  XXIX.,  XXXIV.,  XXXVIIL  -- 
nach  rechts  gedreht.  Wo  nichts  Besonderes  angegeben  ist,  da 
ist  es  immer  die  sog.  Reitbahnbewegung,  die  Beweguög  in  der 
Peripherie  eines  Kreises  gewesen,  nur  eins  —  No.  XXXVIII.  — 
hat  die  sog.  Zeigerbeweguug,  Bewegung  im  kleinsten  Kreise 
wahrnehmen  lassen. 

Von  diesen  haben; 

drei  —  NNo.  VII.,  XI.,  XXXVIII.  —  nur  eine  Blasein 

der  Substanz  der  rechten  Grosshirnhemisphäre, 
eitts   —  No.  XXXIV.  —  eine  Blase  in  der  rechten,  eine 
in  der  linken  Hemisphäre, 
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eins  —  No.  XXIX,  —  drei  Blasen  in  der  rechten,  zwei 
in  der  linken  Hemisphäre, 
eins  —  No.  V.  —  nur  eine  Blase  in  der  linken  Hemisphäre, 
während  bei  einem  —  No.  XVI.  —  nicht  festgestellt  werden 
kann,  in  welchem  Vorderlappen  die  Blase  gesessen  hat,  da  in 
der  Mittellinie  operirt  und  das  Thier  gesund  geworden  ist. 

Dagegen  haben  zehn  der  operirten  Thiere  —  NNo.  XII., 
XIU.,  XIX.,  XXVI.,  XXVII.,  XXXIII,  XXXVI.,  XXXVII., 
XXXIX,  —  nach  links  gedreht.  Wiederum  war  es  nur  bei 
einem  —  No.  XIII.  —  die  Zeigerbewegnng,  bei  allen  anderen 
die  Bewegung  in  der  Peripherie  eines  Kreises.  Von  diesen 
hatten : 

fünf  —  NNo.,  XII.  XXVII ,  XXXVI.,  XXX VD.,  XXXIX. 
—  nur  eine  Blase  in  der  linken  Hemisphäre, 

eins  —  No,  XIII,  —  eine  in  der  linken,  eine  in  der 
rechten  Hemisphäre, 

drei  —  NNo.  XV.,  XIX.,  XXXIII.  —  nur  eine  in  der 
rechten  Hemisphäre,  während  bei  einem  — 
No.  XXVI.  — '  eine  Feststellung  nicht  gemacht 
werden  konnte. 

Höchst  beachtenswerth  ist  es,  dass  bei  allen  denjenigen 
dieser  reinen  Kechts-  und  Linksdreher,  welche  hinterher  zu 
Grunde  gingen,  die  Section  ergab,  dass  die  einfach  oder  mehr- 
fach vorhandenen  Blasen  stets  in  der  Substanz  der  Grosshirn* 
hemisphären  und  nie  in  einem  der  Ventrikel  oder  in  dem  klei« 
nen  Gehirn  gelegen  waren.  Ausserdem  scheint  aber  auch  aus 
der  gegebenen  Zusammenstellung  wieder  hervorzugehen,  dass 
die  grossere  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  beim  Dre- 
hen nach  rechts  die  Blase  in  der  rechten  Hemisphäre,  beim 
Drehen  nach  links  hingegen  in  der  linken  Hemisphäre  ihren 
Sitz  hat,     • 

Zvrei  der  operirten  Thiere  drehten  bald  nach  links,  bald  nach 
rechts;  bei  einem  derselben  —  No.  II.  —  sass  eine  Blase  im 
rechten  Seitenyentrikel,  eine  andere  auf  dem  Vorderlappen  der 
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linken  Hemisphäre  das  zweite  —  No»  VIII.  —    beherbergte 
eine  Blase  im  linken  Hinterlappen, 

Bei  fünf  Thleren  war  eine  derartige  Störung  der  Coor- 
dination  bemerkbar,  dass  sie  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  schwankten  and  eine  allgemeine  Unsicherheit  im  Gange 
zeigten.     Von  diesen  hatten: 

drei  —  No.  XVII.,  XXIH.,  XXXÜ.  —  nur  eine  Blase 
in  einem  oder  dem  anderen  Theile  des  kleinen 
Gehirns, 

eins  —  No.  XXIV.  —  eine  Blase  im  Kleingehirn,  ausser- 
dem aber  noch  eine  im  linken  Ventrikel,  eine  im 
linken  Vorderlappen, 

eins  —  No.  III.  —  nur  eine  Blase  im  linken  Hinter  läppen. 

Vielleicht  hat  auch  bei  diesem  letztgenannten  Thiere  die 
Blase  soweit  nach  hinten  sich  erstreckt,  dass  sie  einen  starken 
Druck  auf  das  Tentorium  und  weiter  auf  das  kleine  Gehirn  aus- 
geübt hat.  Da  das  Thier  durch  die  Entfernung  der  Blase  ge- 
rettet wurde,  so  hat  sich  diese  Feststellung  nicht  machen  lassen. 
£s  scheint  aber  auch  nach  dieser  Zusammenstellung  die  bisherige 
Annahme  wieder  ihre  Bestätigung  zu  £nden,  dass  die  grosste 
Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  dass  bei  drehkranken  Thieren 
mit  Bewegungsstörungen  der  angegebenen  Art  eine  Blase  ihren 
Sitz  in  einem  Theil  des  kleinen  Gehirns  hat.  Man  würde  in- 
dessen zu  weit  gehen,  wenn  man  nun  den  Satz  statuiren  wollte, 
dass  in  solchen  Fällen  die  Operation  vergeblich  sei,  und  das 
Anstechen  des  Grosshirns  unterlassen  werden  könne.  Der 
Fall  in.  zeigt,  dass  auch  bei  solcher  Störung  der  Locomotion 
mitunter  noch  eine  Rettung  möglich  ist. 

Acht  von  den  operirten  Thieren  —  NNo,  VI»,  XIV.,  XX., 
XXXI.,  XXXV.,  XL.,  XLI.,  XLII.  —  boten  insofern  etwas- 
Gemeinsames,  als  sie  fast  constant  gradeaus  gingen.  Einzelne 
von  diesen  hielten  dabei  den  Kopf  noch  gesenkt  —  sogenannte 
Würfler  oder  Traber  — ,  andere  emporgestreckt  —  sogenannte 
Segler,  — ,  noch  andere  gleichzeitig  etwas  schief,  während  eins 
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bei  feinem  nnbesiDDlioben Vorwärtsgehen  seitweise  stehenblieb. 
Von  diesen  hatten: 

xwei  --*  NNo.    XIV*    und  XLII.   —  nnr    eine    Blase    inr 

rechten  HiaterUppen, 

eins  —  No,  VI,  —  ebenfalls  nnr  eine  Blase   im   rechten 

Hinterlappen,     die    aber    gleichzeitig    theilweise 

Compression   der    corpor.    qaadrigem.    nnd    des 

Kleinhirns  zn  Stande  gebracht  hatte, 

eins  —  No.  XX.  —  nur  eine  Blase  im  linken  Ventrikel. 

zwei  -r-  NNo.  XL«  nnd  XLI    —  nnr  eine  Blase  im  rech« 

ten  Ventrikel, 
eins  «-  No.   XXXV,  —    eine  Blase  im    rechten   Hinter- 
lappen, eine  zweite  im  linken  Ventrikel, 
eins  —  No.  XXXI.    —   eine    Blase,    welche    die    beiden 

Sei  ten  Ventrikel  einnahm. 
Die  Lage  der  Blase  war  also  so  verschieden,  dass  sich 
direct  für  die  Operation  za  yerwerthende  Schlnsse  nicht  erge* 
ben.  Die  vielfach  vertretene  Annahme,  dass  bei  dem  sogen. 
Würfler  die  Blase  gewöhnlich  in  der  vorderen  Partie  des  Ge- 
hirns, bei  dem  sogen»  Segler  hingegen  zwischen  Gross-  und 
Kleinhirn  oder  in  der  hintersten  Partie  des  Grosshirns  sich  be- 
findet, fand,  wie  die  Durchsicht  ergiebt,  in  meinen  allerdings 
nur  spärlichen  Fallen  keineswegs  Bestätigung.  Bei  meiner,  wie 
gesagt,  zu  oberflächlichen  Untersuchung  der  Thiere  zn  Lebzei- 
ten wage  ich  es  nicht,  über  die  Ursache  des  „Gradeausgehens" 
Ansichten  aufzustellen.  Theilweise  wie  im  Fall  XXXI.,  mag 
es  in  psychischen  Störungen  begründet  gewesen  sein,  in  man- 
chen Fallen  hat  es  mir  so  geschienen,  als  ob  eine  Störung  der 
Sehfnnctlon  oder  vielleicht  eine  vollständige  Amaurose,  wie  sie 
sich  aus  der  Lasion  der  corpor.  qaadrigem.  oder  ans  der  durch 
den  Druck  bewirkten  Hinderung  des  venösen  Rückflosses  ans 
dem  Ange  sehr  wohl  erklaren  lasst,  die  Veranlassung  gegeben  hat. 
Ebensowenig  zeigte  sich  bei  drei  weiteren  Thieren  — 
NNo.  XXV,,  XXVIII ,  XXX.  —,  welche,  abgesehen  von  den  ge- 
Utig.  1.  Thifrheilk.  ZZZY.  1.  4 
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wShDÜd»^  Zercheu'der  Mattigkeit  ufnd  des  StaMpfsinofir,  fliehte 
weiter  bemerken  Hessen,  als  dass  sie  hin  ufid  ^iedef  ttitt  Ma- 
porgestreektem  Kapfe  einige  Z6it  dastanden,  ein«  Ueberein- 
Stimmung  in  dem  Sitze  der  Blase.  Bei  einem  derselben,  — 
No,  XXV.  —  \tk<f  die  Blase  im  linken  Vorderlappen,  bei  einem 
—  No.  XXVIII.  —  im  rechten  Hinterlappen^  bei  dem  dritten  — 
No;  XXX.  -^  im  linken  Hinterla^pen.  Die  fibrigen  Thiere, 
bei  denen  ich  entweder  selbst  gar  keine  —  ItMo.  I.,  XVIII., 
XXt.,  XXII.  —  oder  nar  undeutliche  —  NNo.  IX.  und  X.  — 
Bewegungsstörungen  wahrgenommen  habe,  oder  welche,  wie 
No.  IV.,  schon  bewusstlos  dalagen,  lasse  ich  bei  der  Erörterung 
der  schwebenden  FVage  ginslich  ausser  Acht.  Ich  komme  nach- 
her darauf  eurnok,  ob  überhaupt  und  in  welcher  Weise  etwa 
die  erlangten  Resultate  sich  fdr  die  Operation  verwerthen  lassen» 
Zur  Feststellung  der  richtigen  Op er ationss teile  hat  man  in 
zweiter  Linie  das  Befühlen  des  Schädels  oder  die  Ausübung 
eines  Druckes  auf  denselben  benutzt«  Man  ging  hier  von  der 
Thatsache  a«s,  däss  sehr  häufig  bei  Sectionen  drehkranker  Schafe 
der  Schädel  an  eiiiz einen  Stellen  stark  verdünnt  gefunden  wurde 
und  beabsichtigte  nun  solche  verdünnte  Stelle  selbst  hörauszu- 
fühlen  oder  doch  wenigstens  durch  kräftigen  Druck  mit  dem 
Daumen  einen  solchen  Sähmerz  zu  erzeugen,  der  auf  den  Sitz 
der  Blase  unter  der  schmerzhaften  Stelle  schliessen  liesse.  8 1 5  - 
rig  geht  sogar  soweit*^),  zu  behaupten,  dass  dnrch  einen  solchen 
Druck  und  das  dann  folgende  Zucken  und  Augenverdrehen  der 
Thiere  der  Sitz  der  Blase  jedesmal,  auch  schon  beim  Auftreten 
der  ersten  Krankheitserscheinungen  ausgemittelt  werden  könne. 
Diese  Ansicht  ist  unzweifelhaft  irrig.  Mir  ist  in  den  42  mit-' 
getheilten  Fällen  niemals  m5glich  gewesen,  durch  Anwendung 
von  Druck  und  Erzeugung  von  Schmerz  den  locus  der  Blase 
zu.  diagnosticiren,  noch  viel  weniger  eine  verdünnte  Stelle 
selbst  herauszu^udeii.     Beim    Binschlagen    des  Trokars  ist  mir 


•)     Siebe  a.  a.  0. 


Digitized 


by  Google 


drehkranker  Sehafe*  51 

allerdings  die  starke  Verdannang  des  Schadeis  mehrfach  auf- 
gefallen, ja  ich  habe  sogar  die  eigenthiimliche  Thatsache  beob- 
achtej  —  Fall  XLII,  -*,  dass  die  Schädeldeoke  linkerseits 
aasserordentlich  schwach  war,  während  die  Blase  dann  erst 
rechts  unter  der  hier  viel  härteren  und  dickeren  Kuochendecke 
gefunden  wurde.  Ich  leugne  indessen  keineswegs,  dass  man  bei 
manchen  Thieren,  die  längere  Zeit  an  der  Drehkrankheit  ge- 
litten haben,  bei  einzelnen  auch  wohl  gar  bald  nach  dem  Auf- 
treten der  ersten  Krankheitserscheinungen  eine  sehr  auffällige 
Verdünnung  der  Schädeldecke  fühlen  kann;  denn  solche  Fälle 
sind  mir  selbst  früher  mehrfach  zu  Gesicht  gekommen. 

Man  konnte  hiernach  glauben,  dass  es  zweckmässiger  sei, 
die  Operation  so  lange  zu  verschieben,  bis  eine  verdünnte  Stelle 
und  somit  der  Sitz  der  Blase  constatirt  werden  kann,  als  auf 
Qerathewohl  an  verschiedenen  Stellen  den  Trokar  einzuschlagen. 
Dieser  Ansicht  ist  deshalb  nicht  beizupflichten,  weil  viele 
Thiere  vor  dem  Fühlbarwerden  einer  verdünnten  Stelle  zu 
Grunde  gehen  und  weil  die  Aussicht  auf  Heilung  sich  min- 
dert, je  länger  die  Krankheit  gedauert  hat  und  je  mehr  die 
Gelurnsubstanz  durch  das  Wachsthum   der  Blase  verdrängt  ist. 

Es  ist  viel  richtiger,  die  Operation  schon  in  den  ersten 
Tagen,  nachdem  die  Krankheit  sich,  gezeigt  und  unzweifelhaft 
constatirt  ist,  anzustellen,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Blase 
grade  an  den  Stellen,  wo  operirt  wird,  lange  latent  verlaufen 
und  eine  bedeutende  Grosse  erreichen  kann,  bevor  sie  auffällige 
Krankheitserscheinunjgen  hervorruft.  Nicht  oft  wird  es  vor- 
kommen, dass  man  bei  frühzeitigem  Operiren  blos  wegen  der 
Kleinheit  die  Blase  nicht  trifft  und  in  solchen  ausnahm8w;eisen 
Fällen  bleibt  immer  noch  die  spätere  Wiederholung  der  Ope- 
ration, da  selbst  in  Folge  fünfmaligen  Anstechens  der  Gross- 
hirnhemisphären mit  einem  feinen  Trokar  ein  Schaf  nicht  wohl 
zu  Grunde  geht. 

Die  richtigen  Orte  zum  Einschlagen  des  Trokars  sind  die 
Stellen  hinter  den  Hörnern  und  an   der  Innenecke  der  Händer 
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eines  jeden.  Wenn  man  bei  Thieren  nicht  mit  sa  grossen  H5r- 
nern  den  Trokar  1  Ctmr.  hinter  dem  Hern,  bei  ungehornten, 
mit  blossem  Hornansatz  versehenen  Thieren  1^ — 1|;  Ctmr.  hinter 
diesem,  in  beiden  Fallen  2  Ctmr.  von  der  Mittellinie  des  Kop- 
fes entfernt,  einfahrt,  so  gelangt  man  etwa  auf  das  Centram 
des  flinterlappens  der  betreffenden  Hemisphäre.  Schlägt  man 
dagegen  dicht  hinter  der  Ecke  ein,  in  welcher  sich  Vorder- 
and  Hinterraad  des  Bornes  verbinden  oder  bei  ungeh5rnten 
Thieren  innen  neben  dem  randlichen  Hordansatz,  so  trifft  man 
den  Vorderlappen  der  entsprechenden  Grosshirnhemisphafe  and 
zwar  in  die  hintere  Partie  desselben.  Weiter  nach  vorn  einsa- 
stechen,  ist  deshalb  nicht  rathlich,  weil  man  dann  darch  die 
Stirn  hohle  hindurchdringt  and  der  Extraction  der  Blase  unnö- 
thige  Schwierigkeiten  entgegensetzt.  Die  Vorschrift  Zeden^s, 
grade  in  der  Mittellinie  zwischen  beiden  Hörnern  einzugehen, 
ist  auzweckmässig,  da,  wenn  die  Blase  nicht  gerade  hier  ihren 
Sitz  hat,  sehr  leicht  der  sinus  longitadin.  verletzt  und  eine  be- 
deutende Blutung  hervorgerufen  wird.  Dieser  Nachtheil  wird 
keineswegs  durch  den  Umstand  aufgewogen,  dass  man  darch 
Benutzung  der  Medianlinie  als  Operationsstelle  mitunter  durch 
einmaliges  Einschlagen  die  Blase  zu  treffen  vermag  *^  Fall  XVI, 
—  wenn  diese  nämlich  in  dem  einen  Vorderlappen  sitzend 
schon  so  gross  geworden  ist,  dass  sie  den  anderen  Vorderlap- 
pen  stark  verdrängt  hat«  Die  vier  angegebenen  Operations- 
stellen genügen;  man  begnüge  sich  mit  ihnen  und  setze,  wenn 
sie  kein  günstiges  Resultat  ergeben,  die  Operation  durch  eine 
bis  drei  Wochen  aus.  Nur  wenn  schon  bei  dem  ersten  Ope- 
riren das  Thier  sich  in  einem  solchen  Krankheitszustande  be- 
findet, dass  ein  längeres  Warten  nicht  rathsam  erscheint  oder 
wenn  auch  bei  der  Wiederholung  der  Operation  nach  dem  An- 
schlagen der  vier  Stellen  keine  Bla^e  getroffen  wird,  mag  man 
versuchen,  auch  noch  im  Centram  dieser  vier  Stellen  neben  der 
Mittellinie  oder  selbst  noch  weiter  t^ach  hinten  neben  der  Mit- 
tellinie einzugehen. 
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Die  mitgetheilten  Falle  ergaben,  wie  oben  dediicirt>  eine 
BeBtatigang  der  alten  Ansicht,  nach  welcher  mit  grosserer 
Wahrscheinlichkeit  die  Blase  in  der  Hemisphäre  der  Seite  ge^ 
fanden  wird,  nach  welcher  das  Thier  dreht.  Ans  ihnen  resnl- 
tirt  aber  ferner,  dass  weitaas  häufiger  die  Blase  ihren  Sitz  in 
der  Sabstans  eines  Hinterlappens  oder  in  einem  Seitenventrikel 
hat,  als  in  der  Snbstans  eines  der  Vorderlappen,  oder,  anders 
aosgedrnckt,  dass  sie  beim  Einschlagen  hinter  den  Hörnern 
haafiger  getroffen  wird,  als  an  deren  Innenecken,  Ja  selbst 
bei  Thieren,  die  allgemeine  Unsicherheit  im  Gange  and  Schwan- 
ken seigen  and  bei  denen  deshalb  der  Sita  im  kleinen  Gehirn 
▼ermnthet  wird,  trifft  man  bei  dem  Einfahren  des  Trokars  hin- 
ter dem  Hörn  saweilen  anf  eine  Blase,  die,  sich  weiter  nach 
hinten  estreckend,  das  Kleinhirn  nar  comprimirt.  Diese  Er- 
fahrungen fahren  tu  dem  beachtenswerthen  Schiasse,  dass  es 
am  sweckmassigsten  ist,^  in  allen  Fällen  saerst  hinter  beiden 
Hörnern  and.  dann  erat  an  den  Innenecken  derselben  einen- 
schlagen.  Selbst  wenn  ein  Thier  nach  einer  bestimmten  Seite, 
z*  B.  nach  rehts  dreht,  wird  man  zaerst  hinter  dem  rechten, 
dann  hinter  dem  linken  Hom,  dann  erst  an  der  Innenecke  des 
rechten  and  endlich  an  der  Innenecke  des  linken  Hornes  den 
Trokar  einzustechen  gat  than. 

Meine  Erfahrungen  haben  mich  ferner  belehrt,  dass  man 
am  Besten  thnt,  den  Trokar  beim  Einschlagen  hinter  den  Hör- 
nern mit  der  Spitze  etwas,  aber  nur  ganz  wenig,  nach  innen 
zu  richten.  Wenn  man  bei  ganz  grade  gehaltenem  Kopfe  den 
Trokar  lothrecht  aufsetzt,  so  erschüttert  man,  wenn  der  Kno- 
chen an  der  Stelle  grade  noch  hart,  den  Schädel  unnöthiger 
Weise,  and  ein  Abgleiten  des  Instruments  gehört  bei  dem  nach 
den  Seiten  abfallenden  Schädel  auch  nicht  zu  den  .Unmög- 
lichkeiten. Viel  fehlerhafter  aber  ist  es,  den  Trokar  sehr  schräg 
nach  innen  gerichtet  einzuschlagen,  weil  man  auf  diese  Weise 
sehr  leicht  durch  die  Gehirn  Substanz  der  entsprechenden  Seite 
in  die  in  der  anderen  Hemisphäre  sitzende  Blase  hineingelangt. 
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Die  FSlIe  Xh,  tind  XLI.  zeigen,  dass  für  die  Extraction  der 
Blase  hierdurch  grosse  Schwierigkeiten  entstehen,  dass  Stöcke 
der  Blase  sehr  leicht  In  dem  Gänge  durch  die  Hirnmasse  nnd 
in  der  Hohle  zurückbleiben,  eine  Entzündung  anfachen  und  das 
Leben  de^  Thieres  gefährden.  In  beiden  genannten  Fallen 
wäre  die  Rettung  viel  eher  möglich  gewesen,  wenn  bei  weniger 
schrägem  Einschlagen  die  Blase  hinter  dem  linken  Hörn  ver- 
fehlt, dann  aber  hinter  dem  rechten  Hörn,  wo  sie  oberflächlich 
sass,  getroffen  und  extrahirt  worden  wäre.  Aus  demselben 
Grunde  ist  es  ein  Fehler,  wenn  man  bei  ungehornten  Thieren 
und  solchen  mit  nicht  ztt  grossen  Hörnern  den  Trokar  beim 
Einschlagen  hinter  den  Hörnern  schräg  nach  vorn  setzt;  die 
unter  den  Hörnern  in  den  Vorderlappen  gelegenen  Blasen  wer- 
den viel  zweckmässiger  alsdann  von  der  Innenecke  der  Hör- 
ner  aus  gefunden.  Beim  Eingehen  an  dieser  letztgenannten 
Stelle  mag  man,  wenigstens  bei  gehornlen  Thieren,  den  Trokar 
ein  klein  wenig  schräg  nach  aussen  richten.  —  Für  Böcke  mit 
grossen  Hörnern,  bei  denen  fast  die  ganzen  Hemisphären  durch 
diese  bedeckt  werden,  passen  die  angegebenen  Bestimmungen 
aber  keinenfalls.  Bei  diesen  wird  es  nothig,  zuerst  hart  am 
Hinterrande  der  Horner  den  Trokar  anzusetzen  und  ihn  schräg 
nach  vorn  gerichtet  einzuschlagen;  dann  aber,  da  zwischen  den 
Hörnern  bei  diesen  Thieren  vielfach  gar  kein  Kaum  vorhanden 
ist,  von  innen  und  hinten  schräg  nach  vorn  und  aussen  in  der 
Richtung  nach  der  Augenhohle  einzugehen,  um  die  Vorderlappen 
zu  treffen. 

Der  Rath  Zeden's,  dass  man  den  Trokar  sofort  bis  an 
das  erste  Querblatt  der  Hülse  einschlagen  solle,  ist  nicht 
empfehlenswerth.  Bei  solchem  Verfahren  besteht  die  Möglich- 
keit, dass  man  durch  beide  Wände  der  Blase  hindurch  in  die 
unter  der  Blase  gelegene  Hirnschicht  hineindringt  und  sie  ver- 
letzt. Diesen  üebelstand  vermeidet  man,  wenn  man  das  Instru- 
ment zunächst  nur  höchstens  1  Ctmr.  tief  einschlägt  und  den 
Trokar  herauszieht,  um  zu   prüfen,  ob   ans   der  Hülse  Wasser 
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heraaaqoillt,  dass  man,  wenn  das  nicht  der  Fall,  etwa  ^  Gtmr. 
tie^r  geht,  am  nochmals  an  prüfen  ond  ihn  so  nach  nod  nach 
bis  ca  der  durch  das  Querbiatt  gebotenen  Schranke  vordringen 
Usst*  Das  Vorhandensein  eines  QaerblaUs  an  der  Hnise  in 
der  oben  angegebenen  Entfernung  vom  Ende  derselben  ist 
bochflt  zireckmäsaig :  der  Operateur  hat  nur  so  leicht  die  Nei- 
gung bei  nicht  erlangtem  Resultat  etwas  tiefer  au  gehen»  als 
wohl  erlaubt  ist.  Nur  zuweilen,  bei  dickem  Hautpanser  und 
starken  Knochen,  besonders  bei  Bocken,  kann  es  hinderlich 
seiu;  für  solche  Fälle  habe  ich  es  von  der  einen  Hülse  ent- 
fernt^  um  bis  zu  der  gntscheinenden  Tiefe  vordringen  zu  können. 
Ist  die  Blase  getroffen,  so  strömt  nach  dem  Ausziehen 
des  Trokajrs  das  Wasser  aus  der  Hülse  hervor;  die  Entfernung 
desselben  wird  durch  Einfuhren  der  Spritze  ip  der  steckenge- 
bliebenen Hälse  und  durch  Ansaugen  befordert.  Kommt  nun 
kein  Wasssr  mehr,  so  wird  auch  die  Hülse  herausgezogen  und 
die  Spritze  direct  in  die  im  Schädel  befindliche  Oefinung 
hineingesteckt.  Hier  passirt  es  nun  sehr  leicht,  dass  die  Haut 
sich  derart  an  der  Operationsstelle  verschiebt,  dass  trotz  aller 
Muhe  die  Oeffnung  mit  der  Spritze  nicht. gefunden  werden  kann 
und  wohl  gar  eine  neue  Oeffhung  geschlagen  werden  muss, 
und  es  ist  deshalb  der  Rath  zu  beachten,  dass  mzn  bei  dem 
Einschlagen  des  Trokars  entweder  sich  vor  jeder  Verschiebung 
sorgfaltig  hütet,  oder,  wenn  man  Haut-  und  Schädelöffnung 
nicht  correspondiren  lassen  will,  absichtlich  solche  vornimmt, 
sie  dann  aber  auch  von  einem  Geholfen  während  der  Operation 
dauernd  an  ihrer  Stelle  halten  lässt.  Gewöhnlich  kommt  nach 
dem  Einfuhren  der  Spritze  in  die  Schädelöfifuung  zuerst  noch 
Wasser,  bald  mehr,  bald  weniger;  daraus  folgt,  dass  man  an- 
fanglich nur  saugen,  nicht  zugleich  auch  die  Spritze  heben 
muss,  weil  letztereufajls  die  über  der  Höhle  gelegene  Hirnsab- 
stanz und  die  Hirnhäute  npoöthig  gereizt  werden.  Erst  dann 
gelingt  es  durcih  gleichz^itigfs  Saugen  und  Heben  ein  Läpp- 
chcu    der  Blase   mt  der  Spritze  zu   erfassen,  nach   aussen  iß. 
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befördern  and  die  Blase  selbst  mit  Hand  und  Pincette  gäneiieh 
zü  extrahiren.  Diese  Extraetion  der  Blase  ist  es,  welche  viel- 
fach die  grossten  Schwierigkeiten  bereitet.  Es  bat  mir  und  eini- 
gen Studiren  den,  die  in  meiner  Gegenwart  die  Operation  mach- 
ten, anfanglich  gar  nicht  gelingen  wollen,  die  Blase  zu  entfer- 
nen, später  gelang  es  wohl,  aber  oft  nur  mit  grosster  Mühe. 
Diese  Schwierigkeit  liegt  in  den  meisten  Fällen  gewiss  darin 
begründet,  dass  das  Wasser  noch  nicht  gänzlich  aus  der  Blase 
entfernt  ist,  vielleicht  auch  nicht  hat  entfernt  werden  können, 
weil  ihre  Wände  über  ihre  Eiüstichofifnung  zusammengefallen 
sind;  sie  saugt  sich  dann  wohl  an,  schnappt  aber  bald  wieder 
ab,  da  sie  in  ihrer  beutligen  Beschaffenheit  nicht  durch  den 
engen  Gang  hindurchgezogen  werden  kann.  In  anderen  Fällen 
ist  der  Grund  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass  die  Blase  sich 
wegen  der  buchtigen  Beschaffenheit  der  Hohle  oder  weil  sie  an 
einem  Ende  angeschlagen  ist,  an  eine  Stelle  der  Höhle  verliert, 
bis  wohin  die  Saugkraft  der  Spritze  nicht  reicht.  Für  den  ersten 
Fall  durfte  es  sich  empfehlen,  den  Rand  des  eindringenden 
Spritzenendes  derart  geschärft  zu  erhalten,  dass  ein  erneutes 
Anstechen  der  Blase  mit  ihr  und  ein  gänzliches  Entleeren  des 
Wassers  erfolgen  kann.  Für  die  anderen  habe  ich  es  bewährt 
gefunden,  dem  Kopfe  des  Schafes  bei  den  einzelnen  Saugver- 
snchen  eine  verschiedene  Richtung  zu  geben«  Werden  die  Saug- 
versuche  zu  lange  fortgesetzt,  so  füllt  sich  oft  die  Spritze 
schliesslich  mit  Blut,  von  dem  ein  Theil  in  der  Höhle  zurück- 
bleibt  und  dort  gerinnt.  Man  wird  hierdurch  oft  veranlasst, 
von  weiteren  Versuchen,  die  Blase  zu  bekommen,  abzustehen. 
Es  könnte  in  Frage  kommen,  ob  es  überhaupt  erforderlich  ist, 
die  Blase  zu  extrahiren,  wie  allgemein  angenommen  wird.  Die 
Fälle  ni.  und  XXL,  in  denen  die  Entfernung  der  Blase  nach 
dem  Ablassen  des  Wassers  nicht  bewirkt  werden  konnte,  und 
ebenso  zwei  Fälle  von  Bnrmeister  zeigen,  dass  die  Thiere 
auch  ohne  die  Extraetion  vollständig  hergestellt  zu  werden 
vermögen.     Weitere  Versuche  in  dieser  Richtung  sind  erforder- 
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lieb,  weil  dadarch  die  Operation  vesentlicb  vereinfacbt  werden 
konnte.  —  Zum  Scblasse  ist  nnr  noch  erforderlich,  die  Opera* 
tionsoffoung  mif  Collodium  oder  Mehlkleister  oder  Theer  zn 
verstreichen,  das  Thier  allein  zu  stellen,  damit  es  vor  Bean- 
rahigUDg  durch  andere  Tbiere  geschützt  wird  nnd  vielleicht 
aach  noch  darch  Anwendung  der  Kälte  der  sich  möglicherweise 
ansbildeüideQ.  Entsnndilng  entgegensnarbeiten.  Stellen  sich  nacb 
^aiger  Z«it  von  Neuem  Drehbewegungen  ein,  so  mnss  die  Ope- 
ration zum  ersten  und  erforderlichen  Falls  aoch  später  wohl 
gar  znm  a weiten  Male  wiederholt  werden.  Das  in  meinem  Fall 
Xni.  erwähnte  Tbier  hätte  darch  solche  Wiederholang  mogli- 
eb^rweise  noch  gerettet  werden  können.  Za  dem  Bebnfe  ist 
aber  notbig,  ernentes  Drehen  von  dem  in  Folge  der  Operation 
eintretenden  Krankeitserseheinnngen  sorgfaltig  zn  nnterscheiden. 
Das  sind  im  Wesentlichen  die  Momente,  welche  bei  der 
von  mir  gewählten  M^hode  der  Operation  eine  Beachtung  ver- 
dienen. Es  ist  zuzugeben,  dass  diese  Methode  weiterer  Ver- 
besserungen bedürftig  ist,  auch  mögen  Andere  mit  anderen  Me- 
tboden ebenso  gnnstige  und  vielleicht  noch  günstigere  Resul- 
tate erreichen.  Die  Erfolge,  welche  Kuhlmann*)  mit  der 
seinigen  erzielte,  sind  weniger  günstig;  genau  lassen  sich  die- 
s<9lben  nicht  erkennen,  da  die  Zahl  derjenigen  Tbiere,  bei 
welchen  die  Blase  nicht  gefunden  wurde,  nicht  angegeben  und 
mitgerechnet  ist.  Ich  halte  das  Kühl  man  nasche  Verfahren  für 
weniger  empfehlenswertb,  kann  mich  aber  auf  eine  eingehende 
Beurtheilung  desselben  nicht  einlassen;  mir  lag  nur  daran,  den 
Wertb  der  von  mir  besprodienen  Methode  einer  Prüfung  zn 
unteirzidien, . 


*■  *)    Siehe  Mittbeilungen  ans  der  thierarztl.  Praxis  im  preussischen 
Staat.  1608,  g    122. 
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Untersuchangen  über  die  Seuchea  in  Rvsslaml. 

Von  C.  Uenelt, 
Collegien- Assessor,  Gouvernements -Thierarzt    in  Cherson. 

Kinleitong: 

In  der  früheren  Adhandlong  gedachte  ich  der  Pnotootien 
des  Witebdkischen  Goarernements;  in  der  gegenwfirttgen  will 
ich  den  Einflass  des  Klimas  anf  das  Pflanzen*  und  Tbierleben 
im  Chersonscben  GoDTernement,  in  ärztlich- ökonomischer  Be- 
ziehung darzustellen  suchen.  Da  mir  auf  der  Herreise  Manches 
für  den  Tbierarzt  Anziehende  vorkam,  und  um  gewissermasaen 
im  Zusammenhange  zu  bleiben,  so  scheint  es  erlaubt,  vorher 
jener  Reise  kurze  Enrahnung  zu  thun. 

Die  Stadt  Cherson,  4G«  3S'  Br.,  50«  17'  L.,  liegt 
von  Witebsk,  bb^  12'  Br.  47*  52'  L.,  in  etwas.  osUidier 
Richtung  nach  Süden.  Dieser  Abstand  bringt  iu  dem  organi- 
schen Leben  einen  sichtbaren  Unterschied  hervor,  sowohl  in 
Bezug  auf  dessen  jährliches  periodisches  Erwachen  und  Znrn* 
begehen,  als  auch  in  Bezug  des  Auftretens  neuer  Gestalten. 
Jene  nördliche  Gegend  gehört  in  das  Reich  der  Birke,  diese 
sudliche  schon  in  das  des  Weinstocks;  dort  geht  der  Laub- 
fall regelmässig  Anfaug  October  vor  sich,  hier  bebalten  die 
Bäume  ihre  Blätter  den  ganzen  October  hindurch,  ja  oft  bis 
in  den  späten  November,  dem  Gesetze  gehorsam,  nach  welchem 
der  Unterschied  dieses  Wechsels  auf  jeden  Grad  der  Breite 
2|f  Tag  beträgt.  Die  Wälder  des  Nordens  werden  von  Bären 
in  Menge  bewohnt,  und  Auerochsen  giebt  es  noch,  freilich  von 
der  Regierung  auf  das  Sorgfältigste  bewacht,  in  einem  der 
nordwestlichen  Gonvernemeuts  Russlands;  in  diesen  Steppen 
kommen  Taranteln  vor,  und  Schaaren  Zieselmäuse,  sowie  Mj- 
riaden  von  Heuschrecken  sind  die  gefurchteten  Feinde  der,  im 
Ganzen  dnrch  Ochsen,  doch  auch  schon  Bnffel  und  Cameele 
betriebenen,  Landwirthschaft,  wozu  im  Norden  fast  ausschliess- 
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lit^  Pferde  dienen.  Doch  das  ist  nicbt  genug.  Der  ganze 
Hat>itatf  des  Landes  (denn  nar  hier  spricht  sich  das  Natnrleben 
am  reinsten  ans)  ist  selbst  durch  Farben  verschieden  gestem- 
pelt. Die  im  Innern  verräucherten,  aussen  dunkelgrauen,  Block- 
himser  der  kleinen,  und  in  Waldern  versteckten  Dorfer  des 
Nordens  stechen  schroff  ab  gegen  die  aus  Lehm  und  Stein  er- 
bauten, sauber  weiss  oder  bunt  angestrichenen,  mit  Schornstei- 
nen versehenen  der,  oft  mehrere  Tausend  Seelen  fassenden,  Ort- 
schaften der  Ukraine  tind  selbst  der  ganz  offenen  Steppen ;  und 
sowie  sich  der  feuchtkalte  Norden  durch  Hervorbringung  grü- 
nender Waldungen  herrorthut,  ebenso  der  fette  Humusboden 
des  Südens  in  Hervorbringung  der  stärksten  Rindviehrace,  des- 
sen Farbe,  grau  wie  die  sonnverbrannte  Steppe  selbst,  an  den 
weissen  Pelz  des  in  den  schneebedeckten  Polarländern  hau- 
senden Bisbaren,  und  das  bunte  Farbenspiel  im  Gewuhle  des 
tropischen  Lebens,  erinnernd  uns  sagt,  dass,  wie  alle  Natur- 
wesen mit  ihren  Attributen  das  Ergebniss  der  sie  beherrschen- 
den Umgebung  sind,  so  auch  die  Farben  derselben.  Endlich, 
im  Reiche  der  Seuchen,  ist  der  sumpfige  Norden  die  wahre 
Heimath  des  Carbunkels,  die  südlichen  Steppen  dagegen  sind 
dfe  Brutstätte  des  Pesttjphns  der  Wiederkäuer, 

Der  Weg  durch  diese  südlichen  Zweidrittel  der  fünften 
oder  kälteren  gemässigten  pflangengeographischen  Zone,  oder 
der  Zone  der  blattwechselnden  Laubholzer,  fahrte  über  Orscha, 
Mohilew,  Hommel  und  Tschernigow  zu  Lande  bis  Kiew,  von 
da  bis  Cherson  aber  meist  auf  dem  Dnepper.  Den  1.  Juli 
vorigen  Jahres  verliess  ich  Witebsk,  in  dessen  Umgebung  die 
Kornfelder  noch  im  vollsten  Grün  standen.  Schon  nach  20  Wer- 
sten Weges  begann  das  Mohilewsche  Gouvernement,  welches  bis 
zu  seiner  Hauptstadt,  53  »  54'  Br.  48<>  0'  L.,  von  dem  vor- 
hergehenden nicht  verschieden  ist :  hier  wie  dort  dieselben  Berge 
und  Thäler,  Sumpfe  und  Wälder,  in  welchen  letzteren  nur  die 
Eichen  etwas  häufiger  wurden,  und,  wo  viel  Sand  war,  auch 
PiBUS   sylvestris  über  Abies   vorherrschte.     Eine   grosse,  meist 
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mit  Wald  and  Gestrüpp  bedekte  Ebene,  in  der  Mobilew  »liegt, 
und  die  mit  dem  sehr  hoben  Dnepperofer  steil  abbricht,  fallt 
zum  ersten  Male  auf.  Hier  hat  der  Dnepper  eine  zwei  Werste 
breite  Niederung  neben  sich,  während  er  bei  Orscba,  das  ist 
70  Werste  hoher  hinauf,  nooh  aHein  in  seine  Ufer  gezwangt 
ist.  Beide  Ufer  sind  sandig;  mit  dem  Sande  wird  der  Repra» 
sentant  der  hiesigen  Flora,  die  Birke,  nach  dem  Süden  ge- 
schwemmt. —  Der  Anfang  des  Dneppers  ist  doch  im  Smolens- 
kischen  Gouvernement,  unweit  der  Quellen  der  Dnna,  und  in- 
dem dieser  Fluss  sein  Bette  zum  Schwarzen  Meere  hin  grade 
Ton  Norden  nach  Süden  grabt,  legt  er  über  8  ®  de'r  Breite 
zurück.  Stark  geschlängelt  ist  sein  Lauf  und,  durch  seine' be 
ständige  Verzweigung  in  Arme,  in  viele  Inseln  getheilt  seine 
üppige,  theils  mit  Weiden  bewachsene,  meist  aber  fette  Vieh- 
weiden und  Grasschläge  aufweisende,  breite  Niederung*  Solche 
Niederungen  sind  auch  den  meisten  Nabenflüssen  des  Dnepper 
eigen.  Immer  hält  sich  dieser  Fluss  an  seinem  rechten  Ufer, 
das  das  linke  an  Höhe  meist  bedeutend  übertrifift.  Von  Mobi- 
lew bis  Dowsk,  einem  Dorfe,  wo  sich  die  Witebskiseh-Kiewsche 
und  Warschau-Moskauer  Chausseen  kreuzen,  ist  70  Werste,  die 
Gegend  selten  von  niedrigen  Bergeben  unterbrochen,  sandig, 
mit  Pinus  sylvestris  bewaldet,  und  wenig  oder  nicht  fruchtbar; 
auf  dieser  Strecke  sind  zwei  grosse  Sümpfe  von  circa  je  20  Quadr.- 
Wersten  Flächenraum.  Um  Dowsk  ist  meist  sandige  Ebene 
und  viel  Sumpf,  der  sich  weiter  hin  nach  Hommel  zu  noch 
vermehrt.  Man  hält  viel  Schafe,  die  vom  übrigen  Vieh  schon 
abgesondert  gehütet  werden. —  Nun  wurde  auch  der  Binfluss  der 
südlichen  Breite  deutlicher.  Bereits  früher  bemerkte  man,  dass 
das  Korn  anfing  zu  reifen ;  hier  war  dasselbe  allenthalben  weiss, 
so  dass  es  in  acht  Tagen  geschnitten  werden  konnte.  Die  Bichen 
mehren  sich,  und  bilden,  im  Gemisch  mit  anderen  LaubhÜlzern, 
den  Wald,  indessen  Pinus  sysvestris  und  Birken,  far  sich  allein, 
selten  sind,  und  Buchen  noch  fehlen*  Bei  Dowsk  sähe  man  die 
ersten  Akazien    angepflanzt;  ausserdem    viel    Hanf,    Lein  und 
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Bachweitsen.  Nach  Hommel  hin  herrseht  wohl  der  Sand  noch 
vor,  ist  aber  schon  mit  sShem  Hamas  gemischt;  Lehm  ist  die 
bestandige  ilnterlage.  —  Den  5.  Jnlj  —  Hommel.  Die  Baaern- 
wagen  sind  öfter  mit  Ochsen  bespannt;  Majs  ist  hau6g  in  den 
harten.  Honnnel  selbst,  an  dem  rechten  Ufer  der  Sosche,  eines 
breiten,  tiefen,  and  deshalb  schiffbaren,  Nebenflasses  des 
Dnepper,  ist  darch  ein  Sohloss  des  Fürsten  Paschkewitsch  mit 
einem  prächtigen,  in  Thälern  and  aaf  Bergen  gelegenen.  Parke 
aasgexei ebnet.  In  letalerem  stehen  viele  Holundersträacher 
ond  Wallnassbäame,  Vom  hohen  Ufer  am  Schlosse  hat  man 
den  wolüthaenden  Anblick,  nicht  blos  der  belebten  Sosche,  und 
ihrer  mehrere  Werste  breiten  Niederung,  in  der  aahlreiohe 
Viehheerden  weiden;  sondern  mehr  noch  der  unübersehbaren, 
theils  aus  Acker  bestehenden,  theils  mit  Waldang  bekleideten 
Umgegend.  Ueber  den  Flass  fahrt  eine  holserne  Bracke,  and 
damit  der  Weg  nach  Tschernigow.  —  Hommel  ist,  wegen  des 
häufigen  Vorkommens  in  ihm  und  seiner  Nachbarschaft  des 
Milsbrandes,  verrafen.  Schon  unterwegs  trafen  wir  auf  meh- 
rere gestorste  Pferde  und  Rinder,  ebenso  in  Hommel,  wo  auch 
die  Ziegen  fallen  sollten.  —  Den  6.  Julj  setste  ich  meine 
Reise  fort,  und  sähe  aaf  der  linken  Seite  der  Sosche  zum  ersten 
Maie  Ukrainische  Ochsen  an  Bauernwagen.  Man  fahrt  drei 
Stationen,  38  Werste,  durch  die  Niederung.  Auf  der  dritten 
Station  war  ein  Sumpf  von  15  Wersten  Länge;  hier  waren  in 
der  Nachbarschaft  drei  Wochen  früher  Pferde  gesturst,  und 
gegenwärtig  stürzten  die  Rinder.  Vom  linken.  Ufer  der  Sosche 
an,  10  Werste  lang,  sind  au  beiden  Seiten  .der  Chaussee  5' 
hohe,  ans  Weiden  geflochtene.  Zäune,  die  das  Versanden  der 
Chaussee  rerhSten,  und  die  an  manchen  Stellen  wirklich  ganz 
im  Triebsande  standen;  denn  zu  beiden  Seiten  des  Weges  sind 
nur  wandelbare  Sandberge  mit  einzelnen  verkrüppelten  Fohren. 
Weiterhin  ist  Alles  eben,  das  Land  schwarze  fette  Erde,  der 
Ackerbau  sehr  ausgedehnt.  Es  begann  die  Roggenernte.  — 
Auf  der    4.  Station,    von  Hommel    aos,    kommt    man    in    das 
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Tschernigowschfi  Gouverneinent.  Der  ebeae,  allerwSrts  f^t^ 
und  schwarse .  Boden  ist  Tom  Wald«  fast  ganz  entbloast»  un^ 
stellt  unübersehbare  Felder  dar,  die  von  Feuchten  strotzten. 
Hirse  häufig,  am  Wege  Ooonis  spinosa,  in  den  Gärten  Bohnen 
und  Majs.  Den  Soromerschmuck  der  sehr  grossen,  und  häi^- 
figen,  Dorfer  bilden  nunmehr  Weidenbäume,  die  man  von  Wei- 
tem die  Oliv^ubäume  des  Nordens  nennen  moehtje;  denn  so 
täuschend  ist  ihr  Aeusseres.  Viele  kleine  Windmühlen  bei 
jedem  Dorfe«  Sambucus  nigra  und  Akazien,  sind  häufig;  auch 
tritt  Sambucus  $)buiu8  auf.  (Durch  die  Stadt  Tschernigow, 
48  0  59'  LäDgQ  und  51  ^  29/  Breite,  kamen  wir  d^  Nachts; 
sie  liegt  an  der  Disna.)  In  der  angegebenen  Beschaffenheit 
hauptsächlich  erstreckt  sich  das  Tschernigowsche  Gouvernement 
bis  an  die  Thore  von  Kiew,  d.  i  bis  an  das  linke  Ufer  des 
Dnepper  daselbst,  über  den  eine,  von  fünf  Paar  Pfeilern  ge- 
tragene, Kettenbrücke  führt.  Diese  Pfeiler  sind  aus  gelben 
wasser-  und  luftfesten  Ziegeln,  die  denen  aus  dem  Tasdorfer 
See  bei  Berlin  stammenden  ähnlich  sind,  erbaut.  Aus  solchen 
Ziegeln  sind  in  Kiew  auch  die  Trottoire  und  .  meisten  Häuser, 
die  man  unbeputzt  lässt,  gemacht;  sie  sind  ein  werthvolles 
Erzeugniss  der  Umgegend,  und  verleihen  der  alten  Zaar 
renstadt  ein  eigenthümliches  Aeussere.  Diese  Stadt,  50  ^ 
27'  Br.  48®  13'  L.,  hat  auf  ihren  vielen  Bergen  eine  amp bi- 
theatralische Lage,  ist  von  der  einen  Seite  vom  Dnepper  be- 
gränzt,  und  sonst  von  einer  tiefen  Schlucht  umgeben.  Nur  der 
Stadttheil  Podolien  befindet  sich  in  der  Niederung,  die  hier  zu 
beiden  Seiten  des  sich  hier  verschieden  krümmenden  Flusses 
eine  Art  Kessel,  von  circa  20  Wersten  im  Durchmesser  bildet 
Bin  grossartiger  Park,  der  sogenannte  Zaareng^rten,  macht  mijt 
dem  genannten  Stadttheile  von  der  linken,  und  der  Festung 
zur  rechten  Seite  die  Front  Kiews  gegen  den  Dnepper,  und 
dient  der  zahlreichen  Einwohnerschaft  zur  «.tack  benujtzt^B 
Sommerbelustignng.  In  einer  Schlucht,  die  Podolien  vofi.  dep 
Parke  trennt,  nimmt,  unter  einer  Kapelle  ein  E^^ckemdie  f^nel^ 
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auf,  mit  ^ren  WasMr  sich  der  Grotsfurst  WUdimir  989  hat 
tanfea  Usmb;  da»  eiseroo  Standbild  dea  Materan  iat  Ton  Ni- 
co! aus  I.  der  Kapelle  gegenüber  aaf  einem  der  Ktewschen 
Berge  errichtet  worden.  In  der  Featnng  ist  daa  berühmte  alte 
Monehsklewter  Lawra,  an  dem  die  YOn  den  Heiligen  Antoniaa  and 
Feodosiaa  gegrabenen,  and  nadi  ihnen  benannten,  Hohlen  ge- 
boren. In  dieaen  daateren  langen  Gängen  ataben  die  Mamien 
sehr  Tieler  frommer  Christen  nnd  Märtyrer  in  sanberen  aeide- 
iteo  GewSadern ;  aneh  be6nden  sich  hier  nnterirdisebe  Gapellen 
mit  Heiligenbildern.  Darom  iat  Kiew  der  am  meisten  beiochte 
Wallfahrtaort  der  Rassischen  Christen.  —  Die  Universität  ist 
gross,  mit  einem  ebensolchen  botanischen  Garten,  in  dem  die 
Gew&ehse  nach  ihrer  Lebensdaaer  in  ein  Arboreum,  eine  Ab- 
theilong  fnr  die  Straacher,  aasdanernden  Kraater  a.  s.  w. 
geordnet  sind.  Das  Klima  in  Kiew  ist  schon  so  mild,  dass  sa 
den  früher  namhaft  gemachten  Pflansen  der  Manlbeerbaum,  der 
schon  reife  Fruchte  trag,  and  die  Bache,  welche  beide  im  Zaa- 
rengarten  standen,  kommen;  auch  ist  der  Weinban  schon  mög- 
lich. —  Koch  mehr  als  Hommel  ist  Kiew  darch  reizende  Land- 
schaftsbilder ansgeseichnet;  man  hat  sie  von  allen  hohen  Pauk- 
ten der  Stadt  Tor  sich  liegen.  Ein  solches  Bild,  Yom  Zaaren- 
garten  ana  gesehen,  fangt  mit  dem,  Ton  Schifilahrt  stark  belebten 
and  mit  der  so  dauerhaften  als  eleganten  Kettenbracke  pran- 
genden, Dnepper  an,  der,  am  jähen  Abstarae  seines  rechten 
Ufers  als  ein  mächtiger  Strom  dahineilend,  eine  Niederung  ne- 
ben sich,  bat,  welche,  beim  Mangel  an  Acker  in  Rosaland,  mit 
den . herrlichen  Flären  der  Oder  and  Weichsel  wetteifern  würde; 
darauf  beschäftigen  den  Blick  bald  die  Festang,  bald  daa  frei- 
daliegende, omfangreiche  Podolien,  bald  die  allerwfirta  riesig 
dasteheaden  Uferberge,  am  ihn  endlich  jenaeita  dea  F4aasea  in 
einer,  mit  .dem  fernsten  Horiaonte  abschlieaaenden,  waldbedeek- 
ten  Bbpne  sich  rerlieren  an  lassen.  Solche  Attribute  aeichnen 
Kiew  von  vielen,  wenn  nicht  allen  Städten  dea  tnnern  Ruaa- 
land  ans,  nnd   sind  von  den   Rassen  wohl  gekannt  and  gebüh- 
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rend  geschätst.  —  Den  8.  Jalj  beetieg  ich  ein  Dampfboot»  Der 
FI088  krümmt  sich  so  stark,  dase  die  Stadt  Kiew,  nachdem  sie 
fast  swei  Stunden  Tersohwunden  war,  plotalkh  wieder  ganz 
vor  Einem  dala^.  Man  sieht  viele  Schiffsmohlen,  Bei  dem 
Stadtchen  Kanewa  treten  sich  beide  Ufer  ziemiidi  nahe,  gegen^ 
üb^,  und  hier  ist  das  linke  ebenfalls  ein  ansieholigher  Berg-- 
rücken,  und  kaum  niedriger,  als  das  reehte.  —  Nunmehr  waren 
wir  vollständig  in  das  ßeieh  detr  Bachen  gekommen,  <leren  >es 
um  Kanewa  viele  Wälder  giebt;  weshalb  auch  das  Dampfschiff' 
mit  dergleichen  Holz  geheizt  wurde. ' 

Tscherkas'sisches  Vieh. 
Genächtigt  wurde  bei  der  Stadt  Nowotscberkassk,  wo  Be- 
hufs des  Handels  der  Hauptsammelplatz  des  Ukrainischen  Viehes 
stattfindet,  und  das  darum  auch  „Tscherkassisches'*  genannt 
wird.  Indessen  fuhrt  dies  Vieh  auch  noch  die  Namen  »Vieh  vom 
Schwarzen  Meere,^  „Donnsches,"  „Kleinrussisches/  „Podoli- 
sches'*  und  Steppenvieh, ^  ohne  dass  damit  ein  wesentlicher  Un 
terschied  verbunden  ist,  sondern  es  ist  die  eine  graufarbige,  der 
Ungarischen  verwandte  Hornviehrace,  Hier  waren  auch.  Rüben- 
zuckersied ereien. 

Ukrainische  Wohnungen  auf  dem  Lande« 
Bereits  im  Mohilewschen  Gouvernement,  wo  im  Hommel- 
sehen  Kreise  die  Ukraine  beginnt,  fangen  die  Häuser  an  von 
den  Weibern  weiss  angestrichen  zu  werden;  weiter  nach  Süden 
wird  das  immer  allgemeiuei*.  Da  sifad  sie  auch  klein  und  stehen 
fast  allein,  d.  h.  ohne  Scheune,  Stall;  noch  sonst  etwas.  Das 
durch  den  Fleiss  des  Landbanes  Erworbene  wird  in  Haufen  ne- 
ben dem  Hause  aufgethürmt  oder  in  Kellern  und  Vorrathskain- 
mern  aufbewahrt.  Zäune  oder  Mauern  von  Stein  oder  Erd- 
wälle umgeben  das  Ganze  und  den  Ort,  wo  das  Vieh  ohne' 
Obdach  steht.  Zu  vollständigen  Wirthschäftsgebänden  hat  man 
kein  Hotz,-    Deshalb  sieht  man  im  Sommer  Zäune,  Mauern  und 
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Dach  er  sorgfaltig  mit  Eabpfladen  belegt  and  neben  dem  Raase 
ftehen  immer  Hänfen  getrockneten  Mistes;  da«  ist,  ausser *Stroh, 
Rohr  and  st5ckriohten  Feldpflansen,  da«  Brennmaterial  der 
Steppen.     Gedroschen  wird  im  Freien. 

Nowogeorgiewskjsehe  HerbstsoBliichterei    and 
Viehhandel«  ^ 

Sndlieh  ron  Tscherkassk  kommt  anf  der  rechten  Seite 
das  schon  snm  Chersonschen  Gonvemement  gehörige  Stadtchen 
Nowogeorgiewsk.  Hier  ist  die  bedeutendste  Herbstscblachterei 
im  Gonvernement.  Im  Herbst  1857  wurden  geschlachtet  21,500 
Knhe,  128,000  feinwollige,  and  22,000  grobwollige  SohAfe. 
Ausserdem  warden  nach  Odessa  1,500  Kühe,  und  nach  Elisa- 
bethgrad 10,000  Ochsen  rerkauft,  was  mit  dem  geschlachteten 
Viehe  einen  Geldumsatz  von  1,357,789,  und  einen  reinen  Ge- 
winn von  442,063  Rubel  Silber  au  Wege  brachte. 

Krementschuk. 

Etwas  weiter  liegt  linker  Hand  die  Kreisstadt  des  Poltaw- 
sclien  Goavemements  Krementschak ,  wo  die  Hanptniederlage 
des  Krimmschen  Salzes  und  aber  den  1000  Schritt  breiten 
Dnepper  eine  1600  Schritt  lange  Flossbracke  ist.  —  Von  Kiew 
an  ist  auf  der  rechten  Seite  des  Dnepper  das  gleichnamige, 
auf  der  linken  erst  das  Tschernigowsche ,  dann  das  Poltawsche, 
dann  sn  beiden  Seiten  ebendasselbe;  ihm  folgt  das  Jekatbari- 
noslawsche  ebenso,  (nur  berührt  bei  Nowogeorgiewk  den  Fluito 
etwa  auf  5  Werste  das  Chersonsohe) ;  endlich  kommt  bis  zum 
Meere  links  das  Taarische  und  rechts  das  Chersonsohe  Goii- 
yernement.  —  Schon  unterhalb  Kiew  werden  die  Ufer  armer  an 
Wald;  bei  Krementschuk  sieht  man  nur  noch  in  Schluchteta 
etwas  belaubtes  Gestrauch,  in  der  Niederang  sind  Walder  nicht 
selten,  sie  bestehen  besonders  aus  Weiden,  weiterhin  werden 
aber  auch  diese  durch  starkes  Rohr  yerdrfingt; 
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!  '  Auf  4eD  ülem  «rsehmoen  non  die  vielen  merkwfirdigen  Ear- 
fg^ne*  fl^iea  «lad  regeliiiasnge/Tersehieden  bis  15,  ja  80  Fots 
hohe,  von  Menschenhand  genachte  Erdkegel.  Bs  sind  com  Tfa^ 
wirkliche  Gräber  langst  verschollener  V51ker  (man  glaabt  wohl 
der  'itlten  Sts^then  und  der  ihnen  verwandten  Sarmaten),  and 
ehemalige  Granzhaufen ;  theils  hält  man  sie  far  eine  Art  Weg- 
wekei;  derdareh  die  Steppen  gewandei^ea  Sdiaareo;  oder  für 
Tempel«'  Wirklich  sind  auf  manchen  noch  ans  Stein  gehaaene 
ß^dcur». Beim  Aufgraben  hat  man  in  manchen  nichts,  in  anderen 
UebjBrreatie  verbrannter  Mensdien  ond  Plerde  in  steinernen  Sir- 
gH^  «nd  ohne  4iese,  nebst  werthvoÜen  Schmucksachen  and 
Qayifgeräthsehaften ,  wie  goldene  and  dlberne  Ketten,  Lenehter, 
«jäehnaUe^,  aj^ch  Pfeile  von  Enpfer  and  andere  Wafien,  metallene 
Q^biese  und  dergL  Geräth  von  der  Bekleidnog  der  Pferde, 
eiserne  Näg^l  etc.  gefunden«  Die  Sachen,  welche  der  General 
Melganow  ans  einem  Eargane  anweit  Elisabethgrad  aasgra- 
ben liess  and  der  Eaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
.QberfWdte,  hatten  an  Gdld  98  Solotnik  and  an  Silber  3  Pfand 
4iSJSplotmfe.<96  Sol.  b  1  Pfand)  Gewicht.  Als  geschiohtli- 
.p)^en' ßeweis^  for  die  Bedeatang  der  Eargane  fuhrt  man  an, 
^^3^  Qerodot  den  Eonig  der  Seytiben  dem  an  ihn  von  Da- 
];i,ci8  djsm  Persi^  abgjefertigten  Gesandten  sagen  lasst:  ,) Urbaren 
LapdjB^  and  Städte  halber  werden  wir  nksht  streiten,  denn  die 
sind  bei  ans  nicht.  Sacht  aber  die  Gräber  unserer  Väter  und 
irjhret  säe  <an,  so  könnet  ihr  erfahren,  ob  wir  kämpfen  w«*den,^ 
piid  dass  nach  Herodot  diese  Gräber  in  der  Gegend  waren, 
Via  an  der  pf^i  den  Boristhenes  (Dnepper)  hinauffahren  kann, 
dits  ist  .pb#n  südlich  vom  heatigen  Jekatherinoslaw.  Wenn  dieae 
lit))inii|en  Zeagen  der  Vorxeit  non  aaeh  nicht  alle  Crräber  von 
jEÖQigen,  sQndem  ^lois  Tempel  o«d  dergL  ganaen  Volksabthei- 
)a9gen  «pgehpJsig  gewesenes  Eigentham  sind,  so  sind  ehedem 
die  Steppen,  wenn  nfeht  niehr»  so  doeh  wenigstois  ebctaso  be- 
völkert   gewesen,    als    gegenwärtig,    denn   ihrer  giebt  es  wohl 
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BunderttauiBeBde  abd  fi^emll;  ja  naoh  Sclitffildt  liolltDiii^  Mä 
dnroh  Af ton  \m  Mi  den  ^tillMi  Ocelm  eratreoketi.  Nie  tMt  mnk 
sie  in  den  FliiBsth&lera  od»!*  Vertieibttgen  fiberimnpt,  fdndira  Ib 
deren  Nahe  «nf  den  erkaftfen^n  Stellen  ertitkiCet;  sie  »tekl^ 
dabei  etvneki  od^r  mebireM  beisamtnen,  in  Gvoppett  t)der 'Beäieti. 

Saporogische  Pferde. 
Unterbalb  Krementscliäk  fangen  äie  XJter  anä  das  l^et^te 
des  Dnepper  an,  felsigt  su  werden.  iDie  Felsen  nelimen  im- 
me^  mebr  za  und  bilden  zwischen  Jekatherinoslaw  nnd  ^ico- 
poljis  solche  Hindernisse,  dass  die  Üampfschitflra^rt  nntesbroclien 
üfitä  nktd  man  lIÖ  Werste  za  Lande  machen  m'nss.  äs  siiiid 
die  ans  Hkiga^  kommenden  Karpatlien,  weiche  aniT  ihrem' Wege 
nach  äen  Asiatischen  Gebirgen  den  ^Idss  clnrchsetze'nd,  fnsstsch 
Porogi,  d.  i.  Schwellen,  heissen.  Unterhalb  oder  von  Kiew  äiis, 
hinter  denselben,  hätte  zwischen  den  Staaten  t^copolje  nnd  üe* 
reslaw  die  bereits  vokn l^oletikSnige  IStephan'Öatorins  gegen 
die  Einfalle  äet  türken  nnd  Tataren  ^estiitete,  1775  iiirer'M- 
▼ilegi^n  Abelr  v^rinstig  gegangene  und  aufgelöste,  ^osacken- 
Mitiz  iHrisn  Bauptsitift;  diese  Kosacken  w'nrden  ctäher  auch  äa- 
poroschcj  (von  6k  hinter,  und  t^o'rogi)  d.  i.  hinter  den  (Fen- 
sen') Schwellen  befindliche,  und  die  von  äinen  gehätenen  selir 
gnteti  Pferde,  —  Saporgische  genannt.  Wirinbren  mit  'solclien 
Pferden,  diö  wie  vom  Winde  gefiilirt  liefern ;  die  letzte  Station, 
IS  "iVtBrst,  t&kchteü  wtr  in  weniger  denn  '40  'Mßna'ten.  Ittkii  'kbn'n't^ 
glätiben,  der  Knecht  wbtite  den  Posthalter  banquero't  Inäch^'n  ^ 
döclh  das  batte  keine  Noth;  bei  gut^M  W'egb  fahrt  man  Vii)^ 
imrhet  i(b,  nnd  die  Pferde  balteti  es  ins.  tHiese  ^ind  W^db^ 
^ross,  nöeh  fett,  ab^r  nluskltilos,  babbn  einefa  ght'en  kthii% 
ttotikrne  ktoch26bte  ßdiöb  und  e^äeto  ^t^teh  ^t  Nkch  b^'A- 
nii^gift^n' äoUeb  liiö  ja  die  böstön  fS¥  dig  löiöhtö 'fi:6itei'eV  ^^^ 

Steppe   zwischen   Jekatherinoslaw  und  Nicopolje. 

t>^t  Weg  ^fag  dtri-ck  Wä  m^f)ö;  «iiti  w»  irfcbt^febä-ftti 

aoiideni :  di&D^   äeitht .  An(itcigeti4e  ;iRaeki6b   iwytetVra AeA  <')wird, 
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19  Be^Boltf  SeneiMn 

wie  das  ia .  der  Nahe  Ton  Flüäsen  mehr  oder  weaiger  überall 
der  Fall  ist  Der  Boden  ist  allesthftlbeii  achwars,  fett  and  so 
streng,  dnss  man,  was  aus  demselben  Grande  in  der  Ukraine 
allgemein  Gebraaeh  ist,  drei  bis  vier  Paar  Ochsen  an  einen 
depagemass  auch  grossen  and  sehr  starken  Pflog  spannt.  Die 
Gegend  ist  schwach  bewohnt,  nnr  hin  and  wieder  sieht  man 
Dorfer,  Edelhofe  oder  deutsche  Colonien,  and  doch  dehnen  sich 
Yor  einem  anubersehbare  Strecken  bebaaten  Landes  aas,  woran 
absanehmen  ist,  wie  wenig  arbeitende  Hände  da  sind,  and  wie 
theaerer  Lohn  den  jedes  Frühjahr  schaarenweise  aas  dem  inne- 
ren Rassland  anströmenden  Arbeitern  gezahlt  werden  mass* 
Wasser  ist  selten  and  meist  von  fade-salsigem  Geschmack, 
Wald  gar  keiner  vorhanden;  nnr  in  den  bewohnten  Vertiefan- 
gen  sieht  man  Wassser  und  einige  Banme.  Weisen,  Roggen, 
Gerste,  Hirse,  wenig  EartojOfeln  —  Alles  in  angehearen  Feldern ; 
eben  solche  grasreiche  Weiden  and  Henschlage,  vorwaltende 
Schafzacht  ->  Spanier  and  Fettsteisse  — ,  and  Ukrainisches  Rind- 
vieh; —  dies  Alles  zeichnet  hier  den  Charakter  der  Land- 
wii^hschaft.  Daza  noch  fanf  Werst  ^on  Jekatherinoslaw  an  der 
Strasse  eine  von  den  grossen  Ukrainischen  Herbstschlachtereien. 
Ueber  40  grosse  Gebande  von  wohl  ein  Paar  Wersten  Umfang 
sind  für  den  Herbst  zam  Schlachten  von  Rindvieh  and  Schafen, 
Behafs  der  Haate,  des  Talges  and  Salzfleisches,  bestimmt»  —  ■ 
Vor  Nicopolje  ist  an  weit  der  Strasse  in  einer  niedrigen  felsig- 
ten Gegend  eine  Saale  errichtet,  zam  Andenken,  sagt  man, 
dass  Catharina  II.  anf  ihrer  Reise  hier  verweilet  habe.  —  Von 
Nicopolje  bis  Cherson  fahrt  man  wieder  anf  dem  Dnepper,  Der 
Laaf.des  letzteren  richtet  sich  immer  mehr  nach  Westen,  sein 
Ufer  ist  hoch  and  steil  and  besteht  aas  sehr  porösem  Masohel- 
kalkstein;  dabei  ist  es  darch  hanfige  Edelhofe,  Dorf  er  and  Co- 
lonien belebt« 

Bereslaw-Erementschakscher^Ochsentransportweg. 
£0   Werst  TOT  Cherson  Ist  noch  das  Stadtehen  Bereskw 
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sor  Rechten.  Hier  befinclet  nch  eine  eben  solcbe  Bracke  Aber  deifi 
Dnepper,  wie  in  Erementschnk  Ueber  sie  passire»  jfihrlich 
Handerttaasende  von  Ochsenwagen  mit  dem  Salze  and  Getreide 
des  Tanrischen  Gonvernements  dnrch  das  Gbersonsche  nach 
Krementschak.  —  Den  15.  Jnli  Cherson.  Der  Dnepper  hat 
Ton  hier  bis  sam  Ansflasse  bei  Kinbnrn  ond  Otschakow  noch 
115  Werst.  Seine  nber  10  Werst  breite  Niedemng  ist  mit 
Wiesen  nnd  einem  Walde  ron  5  bis  6  Ellen  hohem  Rohr  be* 
deckt,  seine  Tielen  Arme  Tcreinigen  sieh  aber  bald  in  einen 
gemeinschaftliehen  Flnss,  den  sogenannten  Dnepperliman.  Dieser 
ist  bis  anm  Meere  57  Werste  lang  nnd  7  bis  10  Werste  breh, 
nimmt  nodi  den  Liman  des  Bagflnsses  in  sich  aof  nnd  yer- 
einigt  sieh  bei  Otschakow,  wo  er  nur  gegen  rier  Werete  breit 
ist,  mit  dttn  Meere. 

Wollwäschereien. 

Von  den  drei  im  Ghersonschcn  GouTernemement  befind- 
lichen Wollwäschereien  ist  die  bedentendste  bei  der  Gouver^ 
nementsstadt  selbst,  wo  im  Sommer  über  4000  Arbeiter, 
meist  weiblichen  Geschlechts,  beschäftigt  sind.  Die  anderen 
beiden  Waschereien  sind  bei  weitem  kleiner«  In  allen  drei 
Wäschereien  werden  jährlich  im  Dnrchschnitt  an  135,000  Päd, 
im  Werthe  von  circa  3  Millionen  Rnbelo  Silber,  gewaschener 
Wolle  erhalten. 

Herbst-Schlächterei  im  Chers.  Gonvernement*. 

Die  Schlächterei  in  Cherson  besteht  nur  aue  20  wirklichen 
Schlachthäusern,  in  denen  aber  doch  im  vergangenen  Herbste 
an  dreissig  Taasend  Schafe  nnd  5000  Rinder  wegen  Haote, 
Talg  nnd  Salzfleisch  getodtet  warden/  Ueberhanpt  werden-  in 
allen  Schlächtereien  dieses  Goavemements  (es  giebt  ansfrer  den 
genannten  beiden  deren  noch  in  acht  Städten)  durchschnittlich 
in  jedem  Herbste  für  1, 52^,078  Rubel  Silber  Talg,  Häute 
und  Knochen  gewonnen,  und  dabei  12,5  p Ct.  Rinder,  74,6  )>0t. 
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SpAüMllleB  un4i  1^,18  pGt.  gaw^hdUoiier  Scfaa£t'  (von.  allen  sur 
SotalM^tbMk  gefölurteD).  getodtet« 

Pest-Typha«  der  Widderkaner  im  ChersonBchen 
Gonvemameiit. 

Bald  erhielt  ieh  Gelegenheit,  naber  mit  der  hieeigen  Ge^ 
g«Dd  nnd  den  Viehseuchen  d^selben  bekannt  sa  werden,  Anf 
swei  Diensireiaen,  im  Jaljr,  September  und  Ootober,  wobei  an 
2500*  WieuBte  zardckgielegt  worden,  betachte  ich  im  Cheraon- 
aehen  und  Bltabethgradter  Kreise  53  SeocheDorter ;  über  dreiwig 
därwiter  fand  ich  noch  mit  dem  Pesttyphna  n&ter  Rindern» 
Sohafan  und  Ziegen  behaftet^  in  den  übrigen  Oertem  hatte 
diead  Saache  aebon  aufgehört.  —  Somit  käme  nan  die  Reibe 
an  den  eigentlichen  Zweck  der  Arbeit.  Vorher  moes  jedoeh 
noch  der  Luftspiegelungen  und  Schneegestober  gedacht  werden; 
weil  sie,  ausser  der  Hitze  und  dem  Staube  im  Sommer,  sowie 
dam  sehleehlen  Wege  bei  anhaltendem  Regen  oder  Thauwetter, 
dMB.  die  Steppen  Bereisendwn  am  merkwürdigsten  bleiben^ 

Luftspiegeln  ngen, 

Dioi  Luftspiegalangen,  odev  sogenannten  Miragea,  sind  ver'- 
ntaintliohe.  spiegelblanke  Wasserflachen,  die  am  vollkommensten 
im  Odeasaer,  und  noch  mehr  im  Chersonschea  KnMsa,  nament- 
lich in  den  von  Furchen  wenig  durchschnittenen  Stellen  der 
Steppe,  vorkommen.  Sie  entstehen  dadurch,  dass  ein  über 
eine  wetiig  rertiefte  Oberflache,  besonders  wenn  diese  vorher 
elwaii  dorcb  Ragen  angefeuchtet  ward,  leise  dahitischläpfender 
Wind,  die  daroh  die  brennende^  Sonnenatrahlen  vardonstenda 
EjBdfaachtigkeit  in  ihrer,  untersten  Schicht  in  vollständiger 
Buhe  laaat.  In  dieser  unbewegten  Dunstschichtr  erscheinen  der 
ffimmal'  und  alle  übrigen  Gegenstande  wie  in  einem  Spiegel, 
latatere  oft  bedeutend,  über  die  Wirklichkeit  hinaas  verlängert; 
I^OiBgane  und  Kora-  oder  Hettbaufen«  sowie  alle  Gagenatande, 
y9^r4mi9tk  JktrBT.  Grai^dtSehe.  aehainbar  aXwk  verjüngt  und  be» 
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geJborJger  Eütfernong  endlieh«  ganz   vtm  der  OberflS«ken  abgisw 
hoben^flo  dw»  sie'  auf  dem  vermeinten  Waseer  schwimmened' er* 
seh^neü ;  Tfaiere  stehen  bis  an  den  Rumpf  im  Waaser,  «od  dbdi;. 
ist  kein  Ti^opfen    des    letzteren    da,   der  die   lechcetde  ZongO' 
netzte.     Diese  Miragen  kommen  wlihrend  der  gaDsen  warmeten' 
JaJbreszeit  and.  am  stärksten  glänzend   von  10  Uhr  Morgens  bis?: 
3  Uhr  Nachmittags  vor«  —  Eine  ähnliehe.  ErscheinaBg/ soll; eidi 
im'  Winter  bei  heiterem .  Wetter  ereigne»,  wenn  Sefavee-lieg^ 
nikd^ein  glciißbma«aiger  gimz  seh  wacher  Wind  webt.  •  Daanibiiift 
sich  in  den  tiefen  Erdfurchen  der  Nebel  an,  .Welcher'  difiN.Gi8H7 
genstände    in    diesen    Vertiefungen     manchmal    ganz     vor    den 
Blicken  des   Beschauers   verbirgt.      In   solchem   Falle'  spiegeh/* 
sich  in  der  oberen  Lage  des  Nebels' die' Spitzeii'  der  von  letz- 
terem   vierborgenen  Mühlen,  Pappeln   und  dergleioben  ab«  und 
ragen  scheinbar   über  den  Nebel  hervor.   ^     Bei   ^näheran|{f; 
an  die  Spieg^fiächen'  theileo    siel  sich  and  ,ver^hwfnd0»!iend?': 
lißh  gaifz. 

Schneetreiben. 

D«8   Schneetreiben   entsteht   in    der    kälteren  iui4   kalten 
Jahreszeit  ^ichjoberhoUe   es  den    10^   nnd  11»  0(^be(r  pr«  im 
Elisabetbgradter  Kreise, — was  sehr  früh  ist),>  und  ist   nieht  ohne 
Gefahr*  Es  kommt  imme«  mit  N.  und  IRO,  Wind  voj?,  welcbe.]?  i»  . 
der  ihm  weder  durch  Berge  noch  Wald   Hindernisse.  eifti|geg«a-'t 
setzenden  Steppe  mit  Kraft  nnd  entsetzlich  .bläst.     Der  Schnee 
fällt  gewohnlich  difeht,  so  dasis  man  kaiibi  fünl^^  bis  hundert 
Schlotte  Tor   sieh   si^t.     Kein   Baum,  Pfahl  oder  sonst   etl^as, 
bezeichnet  den  unwegsamen  Pfade    Niemand  fährt;  und  Niemand^ 
kann  fikbren,  weil  weder  Weg  noch   Steg  zu- sehen   i^t^:    M(ir - 
die   Poststrassen    werden    etwa   befahren,   da   sie   au^^  mi^  gß^: 
mauerten  Säulen    und  dergleichen    versehen   sind.     Es   ist  j^Qr-  . 
gekommen,  dass  Menschen    und  sogar    Vieh    erf^q^en.    ^In  4en 
Dorfern  pflegt  man  des   Nachts   wohl   die  .iQjf^t^lMl^lI^ftl  l^en, 
um  durch  den  Ton  derselben   Verirrten   die  Richtung  nach  be- 
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wohnten  Orten  ancaseigen.  In  einem  Dorfe  traf  ich  zwei  Vieh- 
heerden  an,  eine  von  200,  die  andere  von  50  Kühen,  welche 
nm  Mitternacht  ohne  Fahrer  zngelanfen  waren ;  and  za  Mittage 
war  noch  Niemand  da,  der  nach  ihnen  gefragt  hatte.  Ich 
wollte  raieh  durch  das  Schneegestöber  nicht  aufhalten  lassen, 
kam  aber  in  zwei  Tagen  nicht  weiter  als  35  Werste,  indem 
ich  des  Abends  den  ersten  Tag  wieder  dort  ankam,  wo  ich 
des  Morgens  durchgefahren  war.  Freilich  hatte  auch  mein 
Ffihrer  so  dieser  Lehre  das  Seine  gethan,  denn  er  war  erst 
vier  Monate  in  der   Gegend. 

Metereologisoh-topographische    Beschreibung     des 
Chersonschen  Gouvernements. 

Das  Chersonsche  Gouvernement  liegt  zwischen  46®  4' 
38r''  und  49»  6'  10"  N.  Br.  und  zwischen  —  1»  15' 
37''  und  +  8»  50'  25''  L.  vom  Pulkowschen  Meridian. 
Die  grosste  Lange  desselben  von  0.  nach  W.  ist  267 ,  und 
die  grosste  Breite  von  N.  nach  S.  271  Werste.  Im  Snden 
granzt  es  an  das  Schwarze  Meer  und  den  Dnepper,  nach  Osten 
an  letzteren,  der  es  vom  Tanrischan  Gouvernement  trennt,  und 
an  das  Jekatherino8la\?sche  Gouvernement,  gegen  N«  an  das 
Poltawsche  und  dasKiewsche  Gouvernement,  nnd  gegen  W.  an 
ebendieses,  dann  an  das  Kamenetz  Podolskysche*)  und  an  den 
Bessarabischen  Oblast.**) 

Lage,  Ausdehnung,  Gränzen. 

In  seinem  ganzem  Umfange  wird  es  auf  1288  Werste  yon 
den  Wassern  des  Schwarzen  Meeres  und  dessen  Flossen  be« 
spölt,  und  nur  848  Werste  seiner  Gränzen  verlaufen  auf  dem 
trocknen  Lande« 


Ist  Podolien. 
Ist  Bessarabien. 
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Flächeninhalt. 

Mit  EinscblQss  der  Odessaer  Stadtb alterschaft  fasat  es  63,208 
Q.-Werste  oder  6,584,268  Q.-Desjatinen.  Dayon  sind  129 
Werste  anter  Städten,  7101  Werste  anter  Viehangem  and 
Wegen,  nor  869  Werste  anter  Wald,  2201  Werste  anter 
Wasser  und  Niederangen,  oder  sogenannten  Sümpfen,  28,691 
Werste  anter  dem  Pflage  and  24,215  Werste  (2,522,468  Des- 
jatinea)  anter  Heasehlag  and  Weide. 

Orographie,  Hydrographie. 

Durch  den  Bag  vird  es  in  awei  angleiche  Hälften,  eine 
grossere  östliche,  mit  den  Kreisen  Cherson,  Elisabethgrad  and 
Alexaudria,  and  eine  kleinere  westliche,  mit  den  Kreisen  Odessa, 
Tiraspol  and  Ananjew,  getheilt.  Seine,  von  tiefen  Brdfarchen, 
den  sogenannten  Balken  (die  im  ostlichen  Theile  verschiedene, 
im  westliehen  Theile  aber,  wo  sie  sehr  hanfig  sind  and  parallel 
nebeneinander  verlaufen,  eine  vorherrschend  sädostliche  Rieh- 
taug  haben,  and  hier  bis  55,  dort  25  Klafter  tiefe,  breite 
Tfaaler  bilden),  dorchschnittene  Oberflache  ist  die  Endignng 
eines  Sprosses  der  Karpathengebirge,  welche  aas  Galiaien  nach 
Rassland  kommen  In  Galiaien  geht  dieser  Spross  Anfangs 
nach  Nordwesten,  kehrt  dann  karz  nach  Osten  am,  and  bildet 
die  Wasserseheide  zwischen  dem  Baltischen  and  Schwarsen 
Meere*  Er  erniedrigt  sich  im  Maasse  der  Entfernang  vom  Haai^t- 
racken  bedeutend,  nimmt  immer  breiter  werdend,  die  Gestalt 
eines  geräumigen  Plateau  an,  und  nähert  sich  so  dem  Rassischen 
Reiche,  in  das  er  mit  dem  sudwestlichen  Winkel  des  Wolhy- 
nischen  Gouvernements  und  dem  benachbarten  Theile  des  Po- 
dolischeuj  60  Werste  breit  und  157  Klafter  hoch,  eintritt. 
Bald. im  Wolhjnischen  und  Podolischen  Gouvernement  erleidet 
das  Plateau  nach  Sudosten  eine  Aushöhlung,  in  deren  sumpfigem 
Lager  der  Bugflass  seinen  Anfang  nimmt,  und  theilt  sieh  so 
beiden  Seiten  dieses  Flusses  in  je  einen  Zweig.     Der  Haupt- 
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rapken  des  ostlichen  Zweiges  geht  Anfangs  durch  das  Wolhy- 
nische  Goavernement  gegen  Osten,  nnd  längs  der  Granse  des 
PodcMschen,  biegt  darauf  nachr  Südosten  an  derselben  Gr&nxe 
hin^  und  tritt  in's  Kiewsche  GoaTernem^nt,  qiil  als  Wasser- 
scheide awisehen  Dnepper-  and  Bagsjstem  so  dienen;  anf  dei^ 
nördlichen  Abdachung  desselben  liegt  das  ganae  W<^lhynisehe 
a^d  ein  Theil  des  Minskyscben  GonFernements,  die  östliche  ist 
vom  Dnej^per,  die  westliche  Tom  Bng  begranat;  auf  letateren 
beiden  Abdachungen  liegt  das  ganae  Kiewsehe  und  ein  Theil 
des  Podolischen  Goavernements.  In  das  Ghersonsche  Gouver- 
nement tritt  der  östliche  Z>ti^eig.  des  Earpothensprosses  aus  dem 
Kiewscheo,  zwischen  der  Stadt  Nowomirgorod  and  dem  Dorfe 
EorasnocelJQ,  vom  üHorden  her  mit  100  Klafter  Meereshöhe,  von 
der  er,  seine  wellei^rmige  Beschaffenheit  ablegend«  als  Eben«; 
in  sadostlicher,.  südlicher  and  westlicher  Eiohtoog  dem  Meeiie 
an  bi»  Mf  3  Klafter  absteigt,  und  die  Bog^Dnepperhalfte  des 
Goavernements  bildet.  In  derselben,  besonders  in  deren  nord* 
liebem Theile  iä:eigt  die  Steppe  sa  Erhabenheiten  an,  die  aber 
dem  Beisendeof  nicht  auffallen  und  nur  in  der  Nähe  des  Dnep- 
per  im  AlezaiBdrischen  Kreise  sieht  sich  eine  Reihe  onbeden- 
tender  Högel  hin,  die  in.  südöstlicher  Richtung  durch  das  Je- 
katheriooslawscbe  Gonvernement  gehen, .  wo  ihre  feisichte  Grnnd- 
la^  als  Porogi  den  Dnepper  darchsetst,  am  endlieh  im  Asow- 
sohen  Meere  ihren  Statspankt  »a  finden.  Von  diesen  Erhaben^» 
betten  nehmen  9&  S^eppenMsse  ihren  Anfang  und  diese  sammeln - 
sieh  su;  15.Kebenfiässen,  von  denen  neun  in  die  linkcSeite  des< 
Dftepper,  und  sechs  in  die  rechte  Seite  de»  Bug  fallen.  —  Der 
andere  oder  südliche  Zweig  des  Plateaa  bildet,  awischen  Bog- 
und  Dnestr  hangehend,  ^e  Waseerscheide  ihrer  Nebenflüsse«  ist 
im. Podolischen.  Goavefneinent  bergig«  tritt  aber  ganz  sebmal« 
siHS<ihe»  den.  Quellen  des  Kodfim  and  Jagoclnik,  mit  127  Klar^ 
tOT' Meereshohe,  in  das  Ghersonsi^he,  um  sich  hier  in  sadlicher 
ai^  sodosftlicberf  RichtQ.ng  ebenfalls  als*  Ebene  swisc^  Bog. 
and(X>4e8^B<^a8bDeiteod|  bis   auf  15^  Klafter>£Lo&e  abMfdaeheö»« 
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Pte  diese  Hälfte  bewaMemden  Florae  enttpringen  aftieh  fkat  tüh 
in  ihr  telbtt,  ond  im  Norden  derselben  ei^etsen  tioh  ale  laof 
NebenfiaMe,  die  noch  swei  kleinere  aafnehmen,  in  die  reebte 
Seite  des  Bog,  awei  davon  strömen  in  die  linke  Seite  das 
Dnepper,  and  die  nbrigen  gehen  gradeii  Weges  dem  Meere 
BOf  indem  sie  sieh  lange  vor  ihrer  Endignng  sei  bedetitenden 
Wasserbehalteni  erweitern,  die  wieder  den  Namen  Limane  fall» 
reo.  Bs  giebt  an  fanfsehn  Limane,  die,  ausser  dem  vereinige 
ten  Bag-Dnepper-,  Dnestr-  und  Beresanschen  Liman,  keine  Ver- 
bindung mit  dem  Meere  haben,  sondern  durch  natarliche  Dfimme 
Ton  20  bis  80  Klafter  bis  4  Werste  Breite  von  ihm  geschieden 
sind.  Im  Ganzen  wird  das  Goavernement  darch  die  grossen 
schiffbaren  Flosse  Bog,  Dnestr  und  Dnepper  and  darch  168 
Steppenflusse  bewassert. 

Das  Schwarse  Meer» 

Das  Sohwarie  Meer,  swischen  41  <»  and  46  <»  86^  N»  Er. 
und  3<^  54'  und  4.  11*  57'  L,  Tom  Pnlkoweehen  Metidiaa, 
hat  bis  6000  geographische  Geviertmeilen  Oberflache,  wahrend 
die  darch  seine  Asiatischen  und  Burop&ischen  Flnsssysteme  be- 
wasserte Landoberflache  46,000  solcher  Meüen  betragt.  Es 
aehneidet  mit  einem  Winkel,  dessen  Schenkel  sasammen  119^ 
Werste  lang  sind,  in  das  Ghersonsche  Goavernement  ein,  nnd 
in  diesem  Winkel  walal;  sich  alles  Wasser,  nicht  blos  der 
Oberfläche  des  letzteren,  sondern  aaeh  das,  waa  Dnepper^ 
Dnestr  und  Bng  aus  ihren  obrigen  Bezirken«  saaammenf&hren, 
sasammen.  Dies  Meer  hat  eine  bestandige  Strömung  yon  I) 
Meilen  mittlerer  Geschwindigkeit  in  der  Stande.  Die  Strä« 
mung  entsteht  vom  Einfall  des  Asowschen  Meeres,  das  bekannt- 
lieh den  Don  aufninlimt,  sowie  von  den  nbrigen  Flüssen  und 
Flfisschen,  die  sich  in  dasselbe)  ergiessen;  sie  ist  im  Frnbjahre 
am  bedeatendeten,  im  Sommer  am  geringsten,  and  umkreiset 
daa  ganse  Meer  mit  soBsem  Wasser,  dessen  kleiiierer  Tbes) 
darch  den  Thracischen    Bosphorus    in   das  Meer  Ton  Marmora 
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ttbflieMt.  Ebbe  und  Flath  hat  das  Schwarze  Meer  nicht,  es 
steigt  and  fällt  aber  in  den  Hafen  und  Buchten,  je  nach  der 
Windstarke,  um  3  Englische  Fass;  bei  NO.  nnd  West  fällt  es 
an  der  Nordküste,  an  der  es  sich  bei  O.,  80.  nnd  6.  wieder 
hebt.  Der  Frost  ist  im  nördlichen  Theile  dieses  Meeres  mitunter, 
im  December  nnd  Janaar,  so  stark,  dass  es  längs  der  Donaa* 
mandnngen,  nnd  von  Odessa  bis  lam  Dnepperliman  sich  mit 
Eis  bedeckt. 

Landseen, 

Das  Ghersonsche  Goovernement  hat  286  Seen,  von  denen 
18  bitter-salziges  Wasser  enthalten,  als  AafDahmebehalter  der 
Flüsse  dienen,  nnd  meist  in  der  Nähe  des  Meeres  liegen.  Nor 
awei  Salzseen  sind  im  Norden  des  Gouvernements»  Manche 
der  salzigen  Seen  trocknen  im  Sommer  ein,  und  bilden  dann 
Salzgrnnde.  Die  Snsswasserseen  sind  alle  Ausbuchtungen  der 
Flüsse,  und  liegen  in  deren  Thälern,  namentlich  in  denen  des 
Dnepper,    Dnestr,  Bug,    Ingul  und  Basawluk. 

Verhältniss  des   Wassers  sum  Lande. 

Die  Beziehuiig  des  Wassers,  mit  Einsohluss  der  soge- 
nannten Sümpfe  ist  zum  trocknen  Lande  im  Ganzen  gleich 
1:27,7;  in  den  Kreisen:  Odessa  (Flächeninhalt  9272  Qnad»- 
Werste)  «  1:87,0;  Cherson  (Fl.  17,181  Quad.  -  Werste)  » 
1 :  19,1;  Tiraspol  (Fl,  6351  Quad.-Werste)  «s  1:  52,8;  Alexan- 
dria  (Fl.  8538  Quad.-Werste)  s  1:8,7;  Elisabethgrad  (Fl. 
13,941  Quad.-Werste)  »  1 :  108,7,  und  Aoanjew  (Fl.  7923 
Quad.-Werste)  =   1 :  146,0. 

Unterirdisches   oder  Grundwasser. 

Das  unterirdische  oder  Grundwasser  befindet  sich  über  der 
Lage  des  erhärteten  blauen  Letten  und  ist  meist  Ton  schlech- 
tem   Geschmack,     Würde    man    den   blauen   Letten    durohboh'* 
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ren^  so  bekäme  man  wahrscheialioh  ein  sehr  wobhohmeekea- 
des  Wasser  aas  den  Garpatben  in  Ungarn.  Das  Grandwasser 
sollte  mit  der  Menge  der  atmosphärischen  Niederschlage  im 
Verhältnisse  stehen,  allein  seine  Menge  ist  nnbedeatend,  weil 
die  Tollig  offene  Steppe,  des  dichten  Pflansenwncbses  and  der 
Walder  entbehrend,  darch  die  Sonnenhitse  an  ihrer  Oberflache 
bedeatend  erhärtet  and  das  deshalb  schnell  aber  sie  hinweg- 
laufende  Wasser  nicht  in  sie  eindringt«  Natürliche  Quell ea 
giebt  es  wenig.  Je  weniger  die  Steppe  aber  dem  Meere  er* 
hoben  ist,  desto  weniger  enthält  sie  Grandwasser.  So  findet 
man  im  nordostlichen  Theile  aberall  in  einer  Tiefe  von  4  —  8 
Klaftern  Wasser,  im  Süden  dagegen  mitunter  noch  in  27  Klaf- 
tern Tiefe  nicht.  Das  Grundwasser  ist  süss  und  bitter.  Am 
meisten  süsse  Quellen  hat  die  nordlich  oder  Granitsteppe :  das 
bittere  herrscht  in  der  südlichen  oder  Kalksteppe  vor,  so  wie 
noch  an  den  Flüssen  Ingnl  and  Ingulets.  Das  bittere  Wasser 
findet  sich  näher  der  Oberfläche,  das  süsse  selten  schon  in 
einer  Tiefe  von  fünf  Klaftern.  Der  Salzgehalt  des  Grundwassers 
kommt  vom  Humus,  in  dessen  Zusamensetznng  Mineralsalze 
eingehen ;  diese,  so  wie  die  organischen  Stoffe  des  Humus  blei* 
ben  beim  Durchsickern  des  Wassers  durch  die  unter  jenem  la- 
gernde Lehmschichte  in  dieser  aurück,  wodurch  das  Wasser  in 
der  Tiefe  süss  und  schmackhaft  wird« 

Temperatur  der  Quellen. 
Die  Temperatur  der  Quellen  übersteigt  die  mittlere  Jah- 
restemperatur der  Luft  um  2^  Gr.  C,  und  ist  im  Mittel  12  Gr.  C, 
Das  Grundwasser  und  das  Wasser  in  den  Flüssen  nehmen  mit 
der  Zeit  immer  mehr  an  Menge  ab,  was  man  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  zuschreibt,  indem  damit  gleichlaufend  der  Acker- 
bau immer  mehr  an  Ausdehnung  gewinnt,  die  Steppe  aber 
immer  mehr  vom  dichten  Pflanzenwuchse  entblosst  wird. 

Sumpfe. 
Wirkliche  Sümpfe  hat  das  Goavemement  niobt«   Die  soge>> 
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naiMrten  Bvmpüi  befinden  8i<$h  in  den  unteren  Theilen  der  Flu«»- 
thalen  Die  einen  davon  haben  «ine  fesrte  Grandlage  and  lie« 
gen  h5her,  als  das  Wasser,  die  anderen  liegen  in  gleicher 
Bbene  mit  dem  Wasser  und  sind  immer  weich  dnd  nachgiebig; 
Vk  den  ereteren  gehören  im  Allgemeinen  di«  Thaler  der  Ste|>- 
p«nfifi88e,  SU  den  letsteren  die  Niedemngen  der  Hanptfiasse 
bS»  sogenannte  Plavny  (schwimmende  Wiesen).  Beide  sind  mit 
-RobrwÜdern  and  Wiesiengewaehsen  bedenkt.  Um  «inen  besse- 
ren Rohrwoobs  zn  erzw«oken,  brennt  man  diese  W&lder  gegen 
dits  Frahjahr  hin  «ieder« 

Geognosie  and    Geologie.     Granitsteppe, 

Der  nördliche  TbeU  des  Gonremements  ist  bis  %fi  ein«« 
Linie,  die  vsoen  Bog  an,  längs  des  Flnstes  Mertwowod,  dann 
6ber  die  Stadt  BebHnetx ,  grade  hie  zum  Kirdhdor^s  KriWäy 
Reg  am  Dnepper  geht,  «Granitsteppe.  Der  -Granit  'kommt  an 
versehtedeneii  Stellen,  besonders  an  den  Flnssen,  die  er  nicht 
s«H«n  bedeutend  einengt^  za  Tage;  ihm  folgt  eine  mehrere 
Klafter  dicke  Lage  Lehm,  diesem  eine  weniger  dicke  Lage 
Sand  -nn^i  tfaf  dem  Sande  rnht,  als  Unterlage  der  obersten  oder 
Hnmnsaohichte,  g«lb-roth*foFanaer  aufgeschwemmter  Lehm.  Säd« 
Uch  von  der  GraniCsteppe,  «wischen  Dnepper  nnd  Bug  und  im 
ganzen  westlichen  Theile  des  GooTernements,  ^zwischen  Bog 
nnd  Dnestr,  besteht  die  Lagerung  der  Erdrinde  ans  Kalk- 
stein alter  und  neuer  Bildung,  in  verschiedener  Mächtigkeit  und 
Tiefe.  Der  Kalkstein  wechselt  mit  Sand  und  Lebmlagen;  der 
Lehm  ist  von  blauer  Farbe  und  erhärtet  oder  klebend,  auch 
weiss,  gelb  and  braun.  In  der  Kalksteppe  findet  man  verstei- 
nerte Ueberreste  von  Ochsen,  Pferden,  Mamuth,  Seeigeln,  Mu- 
scheln und  anderen  Thieren;  auch  versteinerte  Disteln  nnd  dergl 
andere  Pflanzen.  .  Ausser  den  genannten  Erdarten  kommen 
noch  vor;  Eisenoxjd  und  etwas  Kupferozjrd,  Steinkohle^  Bern- 
stein; im  Wasser:  Chlor,  Brom,  Jod,  Kali,  Natron,  Schwefel, 
Mfgaeaia;  Pbosphor^nni.  deiigi«  in  vemchindABte  ^«rbiwkngen. 
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Die  oberite  Lt^e  der  Brde  ist  nberall  Hnmti»,  6  2oll  bis 
fifoer  1|  ßllen  diek,  auf  den  erhabenen  Stellen  dicker,  alt  attf 
den  niedriget^tt.  Die  Farb^  det  Homns  ist  sebwarz  oder  ron 
'beigefMiftebtem  Sand-,  Lefam;  ond  Salstbeflen,  gran  oder  dankel- 
lehmfarblg.  Das  «peoSfisebe  G«viebt  desselben  ta  2,2,  seine 
WärmecapadtSt  bedeutend ;  aneh  hfilt  er  bekanntlicb  die  Pen(A- 
tigkeit  langer,  als  alle  andere  Bodenarten.  Er  bestebt,  naeh 
Sehlippe,  aas  organischen  Theilen  11,72  bhi  4,80,  Wasser 
5,68 --4,60,  Kiesel  60,80  —  61,90,  Lehm  nnd  Bisenozjd  18,01 
bis  18,20,  Ealk^erbindnngen  1,67  —  6,99,  Magnesia  0,41  —  0,46, 
Kali  (und  Niatfon)  1,70  —  1,73. 

In  der  oberen  Lage  hat  er  mehr  Peaehtrgkcit  und  orgaiii- 
eche  Theile  nnd  weniger  der  nbrigen  Stoffe,  als  in  den  unteren 
Lagen,  Eine  Lage  Humns  Ton  einer  rassitehen  Arschinef  Dicke 
«hid  einer  Gevvert-Desjatine  Flacheninhalt  wie^  '860,000  Pcrd, 
and  enthalt  4330  Pud  Kali.  Der  Hmnns  nimmt  vom  Norden 
nach  dem  Sohwaraen  Meere  bin  an  Didce  ab,  an  Lehmbei- 
mlschnng  nnd  hellerer  Farbe  aber  an.  —  Die  aufgeschwemmten 
Thaler  des  Dnepper,  Bng  and  Dnestr,  der  einsigen  Plfisse  di^s 
GoÜTernemeiit^,  die  nicht  in  ihm  entspringen,  enthalten  bedeu- 
tend Sand,  das  des  Bog  weniger,  als  die  der  beiden  sndeten, 
in  den  Thalern  der  nbrigen  herrscht  Sand  nnr  in  der  GrauM- 
steppe  Tor,  sonst  Lehm,  and  in  allen  Flassthalern  sind  diese 
Brdarten  mit  aafgeschwemmtem  Hamns  nnd  Schlamm  zur  fraefat- 
barsten  Gartenerde  rereinigt.  Die  sogenannten  Plavny  gehen 
in  der  Riohtang  von  der  Mündang  der  Flosse  gegen  ihre  Qael- 
len  hin  allmälig  in  festen  Boden  ober. 

Witterang.    Klima. 

Die  Witterong  istdsis  ReecAtat  der  Weehselw!rkang''2rwi^GAen 
den  Sonnenstrahlen  und  der  Erdoberfläche;  Klima  ist  die  Witte- 
napg  irgfiQd  eims  ^aiidatriches  in  dsn  CrriUui«ii  «eioi^r  tbiusmisoh- 
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topographischen  Verhältnisse;  also  haben  wir  es  mit  letzteren 
SU  thnn.  —  Der  Grosse  des  Binfalls winkeis  der  Sonnenstrahlen 
anf  die  Erde,  weioher,  bei  der  scheinbaren  Hin<  und  Herwan- 
derang der]  Sonne  swischen  den  Wendekreisen,  bis  47  ^  grosser 
nnd  kleiner  wird,  gemäss,  ist  sxwh  im  Laufe  des  Jahres  die 
Temperatur  der  Brdoberflache,  woron  alle  Veraodernngen  in 
der  Atmosphäre  abhangen,  zwischen  der  grossten  Hitze  and 
Kälte  verschieden.  Mit  der  Annäherung  der  Sonne  wird  der 
Einfallswinkel  ihrer  Strahlen  grosser,  nimmt  die  WArme  za,  er- 
wacht und  entwickelt  sich  das  Leben;  mit  ihrer  Entfernung 
nimmt  jener  Einfallswinkel  an  GrSsse  und  die  Warme  ab,  das 
lieben  r^t  seine  Fruchte  und  schlummert  endlieh  ein.  In  der 
beständigen  Wiederkehr  dieser  Veränderungen  hat  man  den 
Wechsel  der  vier  Jahreszeiten  gefunden.  Letzterer  bleibt  daher 
«einem  Wesen  nach  derselbe.  Er  müsste  auch  dem  Grade  nach 
derselbe  bleiben,  wenn  er  von  der  Annäherung  und  Entfernung 
4er  Sonne  allein  abhinge;  aber  der  Grad  der  Veränderungen 
des  vor-  und  rnckschreitenden  Lebens  und  die  Beschaffenheit 
der  diesen  Veränderungen  zum  Grunde  liegenden  Witterung, 
bleiben  sich  nicht  in  jedem  Jahre  gleich,  woraus  folgt,  dass  bei 
den  Abweichungen  des  Witterangslaufes  der  Einflnss  des  re- 
gelmässigen Ganges  der  Sonne  durch  gewisse  Umstände  abge- 
messen werde.  Diese  Umstände  sind  zwar  noch  nicht  bekannt, 
allein  vaek  sie  müssen  nach  einem  bestimmten  Gesetze  Wechsel- 
seitig  wiederkehren,  da  eine  Regelmässigkeit  in  der  Wiederho- 
lung ein  und  desselben  Witterungslaufes  mit  seinen  Folgen  im 
Laufe  der  Jahre  nicht  verkannt  wird;  ja  man  getraut  sich  sohon 
in  Kalendern  die  Witterung  und  Fruchtbarkeit  des  Jahres  vor* 
herzubestimmen,  indem  man  sich  nach  langjährigen  Beobach- 
tangen  richtet. 

Klima  des  Chersonsohen  Gouvernements,  mittlere 
Temperatur  des  Jahres. 

Das  Klima  dieser  Gegend  ist>  trotz  der  Nähe  des  Meeres, 
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ein  ^Uig  eontindiitftles  und  dabei  eiil 'StepptakÜmi.  Die  mitt- 
lere Temperatur  des  Jahres  ist  «  +  9,57^^  Cebins.  Die  Ver- 
-  ittdeirangen '  der  Witterung  hangeoTon  der  Himmelsgegend ''ab, 
aue  der  die  Winde,  ^ie  Ixfer  von  allen  Seiten  iVeieii  Zbtritt 
baben,  -webeD;  .        ^     .  . 

Winde. 

'  Der  T!)st  kommt  aus  dto' weiten  Asiatischen  Steppen,  Ist 
Im  Winter  kalt,   cum   Frühjahr   und   Sommer  entsetzlich  heiss 

'  und  Stt  letsterer  Jahreszeit  trocken.  Im  März,  April  und  An- 
fang Mai,  danü  ioib  September  an  den  ganzen  Herbst  hinduhsh, 
'wefat'taieist  der  Ost-  und  dabei  mit  ausserordentlicher  Kraft  und 
Beständigkeit,  entfülttt  er  dem  6oden  die  Feuchtigkeit;  ebenso 

'  a«r  O;  8;  O«  'Der    Nord   ist '  kalt  htiä  iuit  Däinpfen  gesSttigt, 

'  dbclk'  nictit 'so,  das^ 'er  Hegen'  brachte;  d'dr  Himmer  ist  heiter. 
ff.N.O.  ist  im  Winter  fiasserst  kalt,  bringt  Prost  und  weht  hef- 
'lig,'  iü'umiv^gesetzteiii  Zuge;'  bei  fhm  ist,' wenn  Schnee  in  <ier 
Stfipp'e'liej^, 'Tag  und  Kacht   Schneetrdb^n!    'De!r  West  i^t  Im 

"Winter  massig,  im  'Sommer  stossend,  verwandelt  er  sich  nicht 
iselteii  in  Bturm^'ihm  sihd  üngefwitter  und  heftige  Strichorkane 
'eigeb;  auch  Zeichnet  er  sich  durch  eine  tiengd  gehäufter  Wol- 
ken *au8.  'Der  Sud  ist  am'  meisten  wohlthätig,'  er  weht  ans 
Asien  und  Afrika'  warih  hnd  mit  Däm^fdn  des  SchWai^zen  Meeres 
gesittigt;  im  Winter  bringt  er  Nebel,  die  in  kurzer  Zeit  Schnee 
und  Eis  thauen  machen;  in  den  übrigen  Jahreszeiten  fährt  er 
b^teres'W^ttlBr  ' Herbei,  mit  leichten  gefiederten  Wolken  und 
des  ITachts' einen  solchen  Thad,'  wonach  das  Wasser  von  den 
DSchem  ISuft,  wie  nach  einem  starken  Regen. 

;  -.       .•.•.'-.»     ...  ..-»,...•      •••'■. 

EiDflaae  ider  Winde  auf  einan<ler. 

'  '-  '  W^nn  der  Ost  deti  Süd  oder  Nord  ablast,  mindert  er  in 
'dbr  henkelt 'JaiJrefifiäitdib  Feuchtigkeit;  im  Herbst  und  Winter, 
wenn    er    den    Süd    ablöst,   bildet   eir   Regen,    häufiger  jedoch 

Uag.  f.  TUerhtUk.  XXXV.  1«  5 
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^J^ttQ^.    JLpst  d^  I^qr^^nx  ?qpo?()L^;p  d^^i  Sud  .f^/er  TR^ftgt,.?^, 

jb.efW9rti.:m»?»<Ap«^l!^^w  H^gel  oder  \aliei  lUsePt  u»  Ww^' 

dicken   Lage    Schnee.     Folgt   der  West  auf  den   SÄ^,  ,¥Pi  wt- 
stehen  besonders  zur  Zeit  der  Hea-  und  Roggenernte,  Wolken 
and   Gewitter   mit  strichweisera'  Platzregen.     Der   Sad  massigt 
,^^lle  übrigen  l^indei  nur  dßr  S^jW»  ist  im  Squipfr  ^stickend 
,J?j9ifis.     p-er  Söd  ist  di*  i[Macb^  d^r.  üi^ljeitandißJteit^flr/.luiW- 
gen.  Wiot^r,,,^  der  Ost  die  D^aol^e.  d^r  aplifiltieiid:  ^epsf^n.  iii^d 
^jop^pi&n  Si^nijp^.     Am  JbaSqfigst^n  -wehet  4w  I?v4,  lAfP^  4er 
j,P^t,.  dAfin  fjer  SfifJ,  wd.am  a^lteifst^if  4pr  ,W«^1V.  y^tWoWl^r 
.?!««*.  gi^^.e/9  inx  ^al?pp  33i»  Wlpd^il^^  -i, .  ,¥it  ^ffspUttp«  dfs 
.^int^rs  iiq^ei^  4^ejjy^ifl4e  dfs  Abendf  Aof,  ^^be»  ^  «jt^hi  ^^0n 
.Spnnepau^ang  ^iefl^r,    i^id    ^reichen  4br§  grosjste  ß:tf^k(^.  ,^|fn 
.2  ,I][h7  Nachmittags..    D^rch  einl^ise  Qnd.jgpJeiehmflstig   '^^q«- 
.^  4es  .Luftche^  ^]>4  im  Sommer  di^  Httz|9,,.die  aoji^l^..iii^fprtrag- 
^  Ucb  j  s^in  ,w5^4Y>  ^i^4^?t?'»4  gejniijder^   ;  Q^^chon  ^s  ni^  fcjb^, 
^  p;q  glai^bt  ma^  dpcb»  ^  aei  yolJJiommejf^^  W^^^tiUq,  wenn,  f^fn 
8ic)i  in  -seiner  ßichtQng  bewegt,  denn  di^  brennt  4^r3onne. )(rf^- 
■tig  a^f  den  Korper  and  der  J^enBch  gerah^^n  starken  ScbweM^, 
so  wie  man  sich  ^ber  i^nr  gegen  dassel^ß  nr endigt,.  ;wir 4  JQ^ap  f^ 
nnd, «einer ^wohlthatigep  Enb^nng  sehf  ^^u^iet^  gfwabr,  ..  .;  a 

.  ,. Nebel,         ^  .  . 

Nebe^^icfeter  Tage  giebt  e«  darchp<9lini^li9l»j  J^S  /  i^il  -Jajjre. 
]^ebel  ei^tsteh^^'  yorzngsweis^  in  dor  ^ake  des  Itfeeres  npd  .4^n 
Flassthälern,  an  den  yon  ihnen  bedeckten  O^'ti^n  aif^kt  df ^  Teif- 
peratnr  um  einige  Grade,  gegen  die  in  der  Steppe.  —  Bei 
ruhiger  Luft  \  nndr heitevem  HimnMA,''wMob«tt !  die  liesigen  Som- 
mernächte aaszeifhoeUf  ^Ut  i^poh,  hä^^g  starker ;,TV^,V  Nebel 
.ui^4  Thau  wirliea  ijiii^ht  selt^  schädlich ^ anf  ,4?^]  PflL^zQfi, ,  W^ 
rmentlich  iq  der  ,I?ähe  de?^  ^Wff*   r-  \.!:.  r.  b     i  ■    u  •    ■' 
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pif  JiiefJi^^Q  Regien  ii9^r«d#4«n  riüx  t<Mi  dtaem  iA  den 
nordii^er^ii,,  ^^eikAfn.,dA4w0l»»  d^M  .m/! hinig  Pl«tsngeii 
^4*  ^  .%£»:  Sfi^    4<«rcl|f (OivittUoi}    w  .  ZolWn  s  im    Jbkte    1€  • 

lUid.  ifl?  Pef^te  t,J?9j.     .     .; 

.  •  i        :    .         .......  '    .  .' 

Hagel. 

rHag9^>t;ni^t,f«He%,  ^eippdftri  Mil^r61ij*hf  nndider  ersimi 
HiU^te  d^8.a9^[^^r/i,  a^lipQWfiif)  lin.  badetiteiider  Meage.  E^ 
schadet  j^d^d^  v^igb  .l!fllil,4to  Fieidet  evJAiheii'iiiQbt  nrlNtfge« 

?ft<f^tfi»i:8^PÄft  w^^»W*M"«ii*  liegen;         ... 

'.'.'■''        '  ..."     '    'Blattei...'   '    '  ,, 

;,I)f^..6)8tt^.hj)^.iaeii.hi«rofti  ffir  ein*  Lndplage^  riolier 
deshalb,  weil  mau  imm^  i^trOobseniifShii«  die  nnlbeMhlfigen 
sieh  auf  dem  Eise  gar  nicht  fortbewegen  können.  Es  entsteht 
im  Herbste  und  Winter,  w^ihi'  eiiid  lange  andauernde  fenchte 
^fmiOfpli^fri^,  df^r/ojl.  0ff^«in4  abgCilaat  iwisd:  jmeist.^ehteia  Kebel 
T.9f4er^.,4QV  siAb;Äli  JCeii^Mii  Reg»n.aint»andellg.i 

.    Sohn.ee.  Gewitter,  Stfirn^ ei^Er.^bebafi, 

.y^m  $^hn^  •rrt:  beim  ,WititB(r,.nn4'Vöm  Gewitter  «^  ibein» 
S9X)Eifie^,rTt:I>Äe  Sttprjnii.  kommen  aibibaiifigstaD  yom  FpohjiihT»-^ 
Af>W°9^^^i  ^M  HUm  (WiptiirooUtlttiim  vöt.  t^Esdbeben^  ureig-' 

A^t&n  AV^'m  4wPtiJ«fc»w»  ^ami,  i»2fi,  isa»'  und  lasa^  da« 

e??ffe  i;^i  j|[^9i;4o<tUf)^^,  4ie  dbrigen  iniWeetlioher/RiehtwBgv  mit 
niitQi^r^ifp^ßQ  $ißhl$ge«,i  GetAAe  nnd  Ereitt^rn  dei^Erde«  wQfaaf 
ei^^^llW  bßmßridbaoes  Sobaokelki.iWiegen  erfolgte,  das '«ibhaaf 
49gf9bJ|jcd(e.  vflrtteffkteür.-:'.    .  ....).   .».  •»        •  ■  »••  •• 

j   .1  Pur  J^qftspiögetoilgeai.rtnd  fiidineegeatoler  ist  «chon  Erwi^ 
Äi>9g.ß^wheh«iKi  -t  ;,  •■ :  '.     .  
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94  Raiielf,  Sindben 

Jahresseitea,  ^rfibjahr. 

(I  .r.  Dm  Fffthj«hf  Jfibgt'^ewdkoMelk  Ende  Febnwr,  oder  Ab« 
fang»  Mirs  «a,  Nftch  d«iii  Sdiflielten  des  ScfanaM  irockneii 
dSä  Felden  sohneli  Tooi  Ostwinde,  döeii  der  ente  Fffease&wUciiB 
sUlgt  nch  in  den  winmereD  und  irirmsCen  Orten,  dmt  ist  nur 
Cherson  selbst,  erst  mit  dem  April«  Beständig  ^trelien  itsxke» 
bald  wsrme,  bald  kalte,  öfter  troekne  als  feochte  Winde;  die 
Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ist  sebon  bedeutend;  die  Trocken- 
heit der  Lkfi  briögt  Ab^anming  der  Nermi  lierYÖn  Yieie 
Biame  .belaoben  sidi  spiU,  tind  dabm  ist  der  Met  schon  guis 
SommiDr^  se-dass  »an  ein  Frühjahr,  wie  in  eaderen  Gegenden, 
hier  nicht  kennt.  Temperatur  nfcd' Witteren^  sind  vei^odttBcttj 
ein  zeitiges  Frühjahr  droht  durch  regelmässig  wiederkehrende 
Nachtfroste  den  Pflanzen  Gefahr,  ein  bpites  ist  in  der  Folge 
geringeren  Tenspek-alarrefanderaftgen  nnterworftin.'  Die '  mittlere 
Tempätatordea  Frnhjahie  ist  »  ^  f,Sd«  R. 

.  ,  S^mm^r. 

Der.  So  mmsr  iatdie' bestindigste  Jshresaeit,  d,  h.  er  ist 
anhaltend  heiss  nnd  trecken,  a»d  nur  wäirend  seiner'  drei 
Monate  kommen  keine  Nachtfroste  vor.  Der  heisseste  Monat 
ist  der  July,  dann  folgt  der  Janj  und  iendlich  der  August. 
Die <eitee  steigt  bis  30^,  ja  40>  und  selbst  bi«  49  •  R^aum. 
Die  Ffludutigkeit  iw  der  Brde  vera^windet^  di^  ipftltend^'fifde 
s^^Msst  dielsarten  Pflannettwuruelii ,  die  dadurch  erst  re^ 
d^  sengenden.  SonniB  preisgegel^  sind,  und  die  Gewfdise 
Tertroclueni.  Nach  der  Heu-  und  Eo^^enemte  serbrechen  die 
Stoppeln  dertkahleniFelder,  nnd  das  ycrdorrte  Erslut  der ^Step- 
pe«,, ^  beim  Dainiiffreten^.  unter  .il^erinsch'  »u  kleinen  Stfidien, 
und  das  ganze  Pflanzenreich,  von  Staub  '«ioeh  bedeckt,  bl4tef 
nur  Mhr  schwiMiie  Lebensseicb^u  dun  Judessen  sind  ttie  fast 
immer  heiteren  Nächte,  trotz  der  Ruhe  der  Luft,  eelttMi  .er«' 
stickend  heiss;  sondern  wirken  erfrischend  auf  die  Natur.    Die 


Digitized 


by  Google 


mitUtre  Sommertemperatnr  ut  ßm  17,60*  B.  .Geipit^ertufre,  4ie 
gewoluilidb  im  Maj,  Jooy  und  Jolj«  («Qtnabmuw^is«  aber:  Moh 
Flebroar  und  Decemberj  kooikiQeD»  giabt.^t  iqi.  Jahre  doifefa«- 
Bchnitt^eh  \^,  D^e,  JPopnersoblage  sind  »tark,  fehade«  jedoob 
den^  io  den  Vertie^Qgep  de^  Erde  geU^^o^D  Aof iedeüaeg^fi  oiicbt» 

=      •    -.      i-  :       •  .      \:    .  .    .  ■ 

Herbst.  ^  ^       ..,...-, 

Der . Beirbst  iaogt  Anffjpgs  Sepiipin^er,  imn»^  miti  beden«' 

tev^er  B/niedrigi^i^g  4.0r  TdiQper«|tQr  an,  (^  ti^b  ni^t  bUw  in 

NacbtfroM^f)  ao^pn^t,  «pocleifn . aqob  am  T#ge.p%}i«  ai»  Q?  WH 

Dies  gescbiebt  immer  bei  traben,  aber  nicht   innper  regnicbt^W 

Himmel,  and  dauert  meist  einige  Tage.     Nach  diesen  regelmassig 

kalten  Tagen  wird  da»  WeUer  wieder  warm«  und  h&lt  sieb  so  bis  in 

dei^  Noyemfcierv  nnd  manchmal  bis  in  d^  pecember^;  die*  A-eqninoc» 

^a^stßrmp  mafisig^n  s^h  o^^  sebweig^a  gai)x^ .  nnd  onteriofte« 

rem  ,R^|[en  wir^  ;4io  .Kati^  tqi^  Neoen^  belebt;  ^e.  Steppe  be^ 

deokf  fiph  mit  Graai  ja.wehl,apm.fweiten  Male  mit.  ßl^m^n« 

die  ^aume  behalten  i^r,  grfiqes  Laob  immer  ^^n  Qf^tob^r  \\ip- 

durch,  j^iqht   selten  aaoh   bia  in  dem  fp&ten  Novßmber;   vob^i 

die  Si;iff^hen  und  weissen  Akui^ien  sieh  mit  Blpth^n.j^i.efi ecken; 

Nebel  nnc(  Tb^n  ¥€|rleihen  der,  l»pift  eine  besondere  Frische,  S9 

i9t  d^r.,lie|lfliG|)pr  Herbst  der  Steppe  v^x  dem  FruhlMug  anderer 

GegQpdexf,  ahn^.cb,.  als  il^r  knriifis.  nnd  caahes  Frnhj^  selbst. 

Der  l^pv^mber  i»<  >r«ifmer,  aU  d^r  .F,€ibr.naK,  der  Octa^)er.  vrSrf 

ipej.^s^er,  Jl^ars,.  der ,  Septj^mber  warmer,  i^s  der  AP"^«.   Ip» 

Allgepieinen  j^oipmen    sechs  Wochen  .schönes  Wetter    auf  den 

Qe^l^st^  Wind,  nnd  iRegenv  pd^r  Schnee  and  Frost,  folgen  daJ9n 

gewphnljioh  im.  No^^mber  und  oft  gans  plötzlich.     Die  niä^ttlei^ 

T.emp^ratur  des .  Qprbstes  ist  15»  +  ^,5i®.  K,  ,    m;  ., 

■"  ♦>       :  ,    ■     .  ;   •- -,■'    '  .  f  ■'.  •••....■■• 

Winter. 

:  I>^T  .WifOt^  j^t  ,di«  anbep.tinynjiej^te  und  iipbeständigflte  ?on 
,aillp9  Jahretssei^e^n.  Bs.  bat  Wiin^er^.gegeiben,^  in  d^n^ii  bis  znm 
Fi;uh|a^i:^dfe  ^M.erinp^   nicht,  ajjs    fler  ,St.epp^,   uftd   der.Pftwg 
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nicht  Ätiö  äöi«  Brde  tlariiöii,  es  h»t'  ibe^' iiuöh  sMcie  W'inter 
f  cfgebfsti',  ifl  detieti  äitifa  Aiifangs  i^ä^embet  die  ^rd^d  mft  j^cünee 
birie^e,  den  fllö  elfafr  Eiide'Tybrtiar  öder  Ab/»ng«' MM  'aV- 
«chfittellle.  bie  kirte^«n  Mof^Ate  s'lüd  der 'DiecemW  tiiiä  '  Ja- 
Mmr^  ttntf'AlisW  ist  kSlttr  4Ü8  jetiei^.  Dei^'ÄdÜnee  KfitiSüri. 
ger  nad  tiefer  im  Dordlichen  and  nordostlicheo  Theile  des 
GouTernemeDts;  selten  ist  im  Kovember  schon  Schlittenbahn, 
iifidfigbr'iitt  dl^r  »Weileti' Stifte  X>^cei>nW;  im  ^Jaiitfiir 'and  bis 
finde*  t^brükr  rtfrs^witidee  dei'Sbhh^e'Vied^i'.  l!)'i^"Kilte  j^öhi 
bin  -^' »5«  hüd  daiiber.  We 'mittlere  WWtei^teiii^ferÄtar  ist 
*b  ^••2v38-o'  R;  •    •'•'     -■■''      '••■■••5'"     •:...-.••;■>     .--.v-ci 

'  i  AUg«o(ieihft}Be»erkiaa'g«a  aKer!  das 'Kiliai'ii.  -  '•    i 

'  D!6'  Nir6htfrds«el  ?ii  mV'  «^ä'  S^p^ÖfÜböif  'bfe'wmtf;'^das8 
dleis  Gedeüh^ä  'vieler  GöWSchse  Ztiffilli^keitiBtr '  aal^geVetäit*  isi; 
Diiö  khfi'iwoi'ddnllichiB'  V^ri^chiedWibeli'' der  'tiltte6n'"fttfap6rii 
tar'  d^i*  e]^Ähtekiei(eii  liiii'derii''lias  Förffcoffi^^  ia^bdhfer  Mau- 
zen, di^  nach'  iej^  SötitieiihiÄe  und  der  läitilöreü'  iTö'mpe'ratur 
deis  ^ahHs'i'far  schiiegäen,  dieäeiä  Landfiti^^tcbe  eigeü  seSb  koUn- 
t^b;  Aach  liind  die  haüfi^eil  äcÜneelosen  aad  durch  dU  llford- 
Hvindä  feräri^fichtefi  raahfen ' '  ^dt^i*  dön  VAakkeü  deüi*  nach- 
thfeiiig'j  b'ei'  weitem  'naichYHeiligfei"^  wbd  iWen'kber 'die'*von  dien 
Ostwfndeü  nerkommeäden 'tröck'iieti  and^  heiftseh'  Soinmör. '  -^ 
liidem  "äaB^gak^e  GodVeraehient'iiber  100  Itlafleil  Abdachung 
i^ach  ^fiden  hkt,äo  Wirkt  aaöli' -die  Sonne'  aaf  die  fir^elsfSrker, 
aU  d^'be!  gWing^r^,  oder  tiabli 'efüer  andefeü' Biibm^l'sgiegLild 
•geHchtetfeö,  Abdächafag'^  der  'Fälf  ßeili  wffrdd;'  ünä  'clW^dUßerr 
AbifaVf'in' ' der  Büg-büdßtrHSlft'e'  absolut  ^!e  reladf V  stirke^  ist' , 
als  in  der  östlichen  felfte'  d^  6du^ernehieht8;^'8o'"t<^ifd  "jene 
starker  erwärmt,  als  diese.  Ein.  ähnliches  Verhaltniss  stellt 
sfch  zwischen  den  hohen  rechten,  nnd  niedrigen  linken,  Ufern 
der  Fldsse  heraud.  In  den!  GtierdbnscKeh  ^  ünfi'  dein  Endlichen 
l^eile'  dei  £!iisäbetbgradter'uÄ'd'^AlWan(insche'A  'fiTr^^^  Wii*kt 
nur  "der 'Ostwind  trocknend,    lÜ'  den '  noi^dllöhön   iWWtt   'der 
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in  'H^siand.      '  sif 

beldeü  letaite^eta    aböt  anöli    der    SfidwiAd;'  in' der  wefeUidien  ' 
H2fite  des  Öoüvernements  hSIt  mai<  did  Sad-  tind  S^dwesWrnde 
fSr  sfih'&dlidi,  i^t  sie  iii  die  timen  entgeget^UäTenden  Limäne' 
Uta  äaÜ^ü,  tro-eben  die  Menschen  Torcügiswmse  Wohnen,  eide' 
stark    mit  Meeresdampfen  gesättigte    und   heisse  Laft  wie    ih ' 
Rdhreii  iliiiaiä#Bhfefo,  wShredd  die  (Ostwinde  si^h"  ab  dc^m  hohiii' 
Plateaa  der  rechteh^Seitii  dek'BdJif  bire6fa^h<l,  tind,  wie  die  Sud- 
wfnd^;   'hi9t    deii  'Dfinsti6n'  didk  'Me^s  -  lind  der  vieleh  '  LlAiane 
so  aüdi '  ifiei  itiit  deh  'Dankten  der  letst^ren  sieh  sättigend,  biet* 
i^eni^er  söhmie^,  als  jenseits  des-  Rng.    In  der  we^Üeheh  HKlfte' 
zi^ht'  di<sh  Tba  den  KJ^irlieü  des  Tillgoi  s€doMlich  ein'  etwas  er- 
h<A>«]^ei'  Latid-Rlaekeki  hili,  der  den  sddw^tli<ih  gelegenen  Erd- 
^üHeb  gegieü  d!«  Wirkaiii^  der  Oet-  Übd'  SädostWfnde  scbfifien' 
hilft/  'Dfeäe^' Umstand,  sowie  die^  hänfigercfn  bdd  iiefereW  Bäl- 
kbn,  mfäeheii  bjer'  di6  Winter   gelibder,  and'lasseb   d'eiür  Weii^« 
bati  mit  Eifdlg^'b^treiben,  Wasi/'fm  nirH^en  Göntöfn^m^ät  nicht 
d^r  PaH  ist.     Niaicb  ddi*  !Hf eindng  der  hi^sigän  BeVeiketun^  Ut 
das^^k^objahir  bbd  d^^ 'ßöbünier  reicli'^är  a&  Regen,  nnd  das  Jähr 
fruchtbarer,  j^  iiQdatiern>dQt   knd   be^täbdiger  der  'Witit^r,  und 
je  tehf^t  dereelbe  an   Sdhnee  i'^.     lin   Allgemeinen  trifft  das 
z«V  abdr  6^eh€  ämkner.    MeifkWÜrdig  %ithi  War  der  Wibter  vOn 
18^4'  tittd'  dbii  Jähir  ebeniso  tttfVuelitbtfr,  ttnfrn^btbiir^r  iftls  diesla^ 
wat-   ttüi*  däe    ISadi   €fiü    seltetie«    ah   l^n^ketiheil  ^  '(^gleiißh 
der  Wi'eter  att^nebmond  kalt  War.     Zq  den  'on^rddhtbäi^eji  Jah^-' 
reu  g«h5i^il  tfcycb'  1819,    1840,  li848'uttd  ISSö*   derefi   Winter 
sehr  Ai&ssfgkaU  Weireb';'^metitbai*e  Jahr^  dagegeti'war^tl^8Ö8,' 
I'8fe9rl83i,-  l'B6l m^d  1888,  welche  gute:  kalte  Winter  hatte* 
liii'AitgeMefnön   waten  dte   Jahre  frütihtliiir,   in  dc^näti  skb  am^ 
n^iütetf'^ti^ti^htigkeül    aas  der  '^Atttionpbfire   nl^erscfhlngt  M^tiri 
sie  ist!  di^M#  Gegefäd  nie*  sohfidüefo.     Nut"  Stricbtegeu  ü^iar^  Ua'-' 
zMt^slfbiideti^i'ii^d'Vott  ib^en  >i€h#t  die'Erscb^iniitig   her,   daee 
attf  «#e4  <  b^oraehlbartea  ^^eckeri»,  «elbst  -ein  utid  dees)9lbe<a  Wlr^' 
th^s<"i|le^  ^«e  .mitunter  mi^hib  die  Abusaat    vergütet,:  w^reäd 
dek*'a(tfdWe  «ine   B^ht  gute  Ernte  giM)t.     £^  ßo^tnerköi'n^^st' 
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8^  Ren|9l,t,  .S«iicl\en 

unsicherer  Id  der,  Ernte»  »1«  das  Winterkon,.    Karz  hei  [der  l^e«-  : 
di^Dtenden  Aosdehnupg   des  Qoqvemement^  bat .  .dan^elb^  j^v.-*  i 
scbiedene  metereaix>gi8cb-lopographi8ic^be  Beding^pge^«  .di«inei#t- 
eip   .angleiql^jsa   Resultat     in    der    I/eqdwirtbecb^ft    i^nr    F^olge 
haben.  ,  'f     ..  i     • 

Allgemein.e  Uebersicbt   djsr   physichen    Bescba/fen- 
;    ^  bjeiH  des  Gonrreirneinept^*.  t   .,    .. 

Gegen  Westen  und  Norde.ii^vQ9.  den  benacbb^utei^  Goayer*. 
nem^nts  Tersebie^^en,   ist   daa    Gbersonscbe   nn^  im  Qciten   dei^^ 
Jekat^erinoslawscben  opd  Xapria^Jien  dRrcb  cieine  Einformigkidit 
ah(\lich, ,  Dje,  tiefen  w«ldbew^qbse.iien  Tl^^ler  Bj^ss^r^bjiefMs,  aor 
wie  die  b^glicbten   Felder  Podpliens  pi^d  dqs  Kie^s.cliei)  ,Gpa-< 
ye^nemeptSy  wechseln,  beiip    Eintritt  in:  daß.  Cb«rsQna<^  .fast. 
plptzUch  nait  ausgedehnten   waldioseo   Steppen,   ^IXift.^alerifi^b 
d^ingeworfenen    and    zablreipben  ,Flacfeen   .ni;id.;  Pojrf<^    der 
westlichen  .Ukraine«   die   ßicb  .an    den   Al^bABg^n  «un^  :m$cbtige 
von  Garten  tmuschlcingene,  Wasserbebiaiter  i  aufth^rmen^»  maehen 
hier:  weit    umher    zerstreuten,  P^rferp  und,.  Vqr^epkjn;.  Platz, 
die  in  Erdvertiefungen  y^boi^gen .  Jiegeo).,    S^ltep  sind  Gürtchen, 
o4er  einzelne  Bamngr'Qppen ;   gl^icbsam    um  die^.'^^fsichiiQ^g  4®« 
ärmlicbeUf  Gegensatzes  zn  erg9|izen, .. der  an  da»  pracb^g«  Grn« 
der  nur  eben  verlassenen,  Ukraine  erinnert.    Dm  ist  noph  niebt, 
diQ  wiriklicbe  8teppe»  denn  an  der  Nordgr$nze  ^ragftj.dqreb  di^- 
Gegenwart  von  Wäldchen,  Alles,  doch  noch  irgendwie  i'dsen  Char 
racter   der  benachbarten  Landschaft^     Ersl^,   weiini  man  .weiter 
nach  Süden. dringt,  geht  die  kleinrussißol^e  Landschaft, allmajig 
in  die  wirkliche  Stepp«  über;  die  BaÜLcn.  ivrerden  seltener,  die* 
letzte  Spur  von   Wald  veraohwindet,  Porfef  jsiebt  nian:  w^ig; 
statt  bunt  angestrichener  Häuye.r   mit  Schuppen,!. Dmgeb^n  von 
FLechtzaunen^  ao  wie  Kir$ch:  Und  Pflaum enbanmen,  tMitdti  £L$U8- 
cben  von  weislichem  oder  gelbliehem  Mn8ebeik»Ui^t^iDi  oft  ffst 
ohne  alle  Hofgebaude,  ja  sogar  ohne  irgend  weiche. Üm9«linaBg. 
auf;  traurige  Gerippe  wenig  beblätterter  Baurne,  JhilbvieKtrQek'^ 
nete   Pytamidenpappeln ,   die  man   noch   etwa  in.  Gärtchen  an- 


Digitized 


by  Google 


in  BwUnd.     .^  8$ 

triffty  seag^  tqq  dem  angebroohenen  Kaippfe  des  Menschen 
npt  461*.  Natnr^  In  der  Nahe  des  Meeres. wird  durch  die  ge« 
genseitige  Anijüll^frang  der  beiden  Hanpt-  qnd  Qrans^Qsse,  dßs 
Dnepd^r  iind  Dn.estr^  der  Spielraum  der  atmosphärischen  Nie- 
derschlage, d^n,  diese  im  Norden  des  GooTjernements  hatten, 
bis  auf  das  Vierfache  verkleinert  und  die  Landoberflache  häu- 
fig von  den  langen  und  breiten  'Linianen,  zwischen  hohen  steilen 
IlferA  .aup  rot^liphei)^  Xiehm,  serfetzt,  Di.e  Limanen«  wie  das 
Mjß.^r. selbst ^  fr^tppir^tt  durch  4ep  ungewöhnlich  ^reUen  Blau- 
glani[  '^^P|?'[  y^f^ß^^ u^P^  weithin  ^chimmern  ihre  irgendwo  anf- 
taui^endjE^n,  aandig^n  Nebrangejn,.  Gegen  Qsten  hin  liegen  die 
wenigen  Dörfer  ,un^,  Vorwerke  in  ungeheuren  Entfernungen  von 
einftndejr  u^nd  wegen  voUigier  Abwe^^enheit  ()er  Erdfurchen,  in 
der  Ebei^e  selbst;,  ja  am.  unteren  Dnepper  hat  die  Oberfläche 
nur  stAphlichteQ/Baij[an  (Salsoja  Kali  n|\4  andere  ihr  ahnliche 
Pflaazen  fq^bp^ß«  df^^^n  Gollect;ivjiamen)  und  Knrgane^.als  einzige 
Geg^stände^  die.  noch  oft  genug  durch  die  Luftspi^gelnugen 
von  ihr  abgehaben .  werden. .  t . 

,  ;  Die  Sozuie  seiht  hat  in  dieser  unbeimlioheu  Einsamkeit 
eilten  f^atte^n.  G.lanz,  da  ein,  grosser  Theü  ihres  Lichtes  von  der 
gleic|>^^aig  4?^l(®lg''^Q6p  Ober^iachje  verschlungen  wird  Von 
die^^IPf  r.ei^lQs;»n  I  ßilde.  machen  .die  Tha] er  der  grosseren  Flüsse» 
namentlich  die  des  Dnepper,  Bog  und  I>n^tr.  ^iue  würdige, 
Ausnahme.  Durch  rege  SchiflTahrt,  volkreiche  Städte  und  Dor- 
fer belebt,  und  mit  dem*  Gran  vba  'Wiesen-  and  Gärten,  so  wie 
s^h^t^ep  J^phjcboschen.qnd.  Holzwaldern,^..d9u  ganzep  Sommer 
ge8chinackt„  i^^pden  .diese;  Flösse  sich  in  geräumigen  Niederuu- 
gen  als, breite  bla,ae  3trei(eu , riesenhaft  dahin, u,Bd  spheinen  nur, 
EU  bet^uerQ,  daps  die  »^8  der  Tiefe.  Asiens  vorgedrungene  und. 
eMigie^chfummert  daneben  liegende  $]teppe  sie  gl.eichsam  picht 
zu  Eqropa  gehoben  lä93t>.  Ihr,  Werth, stellte  sich  jedoch  that- 
sächlich. -erst  heraus,  nachdem  die  Anstrengongen  ^^r  Europäer 
diesei^,,. Jahrhan derte.  Ui^g  von  mittelasiatischen.  I^arbaren  (Ver- 
wastern)   genissbrauchten    Landstrieh    dem    iqneren    Festlande 


Bigitized  by  LjOOQIC 


90  Renelt;  fidhctien 

yerbanden  nnd   die  Caltar,  welche  aacb  der  eingesölilainiiierien 
Steppe  Reich thriiü  ab zoringen   weKsä,  utier  sie  kattii     Und  ko 
hat  der  Streit  des   Menschen   mit  jenen   Barbaren  ^wär  aufge- 
hört aber  mit  der  mittelasiatischen  Natiir  ihrer  Steppe,  die  so ' 
viele  iErfolge  deiB  "^leisses  vereitelfi,  daaert'  er  fdrt; 

•    Pl'drmv'      .'  .     •  :     '•'    .•   ,    ,. 

t)ie  hiesige  Flora  ist  eine  Stepp enfioira,  d.  h.  'sid'  be^t^ht' 
vorwaltend  ans  Gräsern  and  Kr&nterti,  d!e  teich  afiMen  mine- 
ralischen Bettandtheilen  de^'  Bamtis,  so  wie  an  Elebei%  Kraft-' 
mehl,  Znckerstöff,  aromatisch-bitteren,  zusammenziehenden  und 
narkotischen  Stoffen  ^nd.  Wald  giebt  es  n'ar  im  Korden  and 
in  den  Plnssthalern,  an  den  nbrigen  Ot^en  gelingt  es  ichtirer, 
BSnme  fortzobriÄgen,'  änsser  wenii  'man  si6  vor  den  atxströck- 
nbnden  Winden  schat^i  und '  bewSdsert. '  Am  besten  gedeihen 
noch  Aka^leb,  l*amariz  galüca,  Kläeagnas '  angüsttfblia.  In  ^äif-* 
ten  pflanzt  man  Frucht-' und  ModebSdnie,  unter  ihnön  Apri-' 
cosen  und  Pfirsiche,  Wallnnssbäame ;  eben  s6  den  Weinstock,' 
in  Menge.  Aach  banC  maü  Kirbiäse,  Melonen,  Arbasen  (Cu- 
curbita Citrullüs),  SoUnam  l^copersicum  (Pommed'ambai*),  So- 
lanum melöngena  (blauet  Baklaschan),  Cspsicnm  annadtia  Ih- 
grösser  Menge.  Auf  den  Feldetn  säet  maA'  fiel  Wefi^eiiii  Buch- 
weizen, Hirse  und  Mays.       -'"      ''.  '  .    :!»•..  ,  .. 

*     .     Sehadlieh«   Thiexej    •       ;  i' i     j     r    : 

Von  den  der  Landwirthschaft  schädlichen  Thieren  Irodüireii 
vor:  Wölfe,  FnchsejIfeasBn,  Adler  udgl.,  wie  anderwärts.  Eigen- 
thSmlich  dild  ab'er  in  diesem  Süden  und  machen  grossen  Schil- 
den die  Schaar^  i^ori'  Zieselmäusen  (SpermöJ)hiitt«)  ttöd  ^Myria-' 
den  Heuschrecken.  Bittere  haben  z.  B.  itn  Jahre  !84i5  «Iteito' 
in  den  deutschen  Colöäien  und'  in  deiSren  der  Balgifeti  «uf 
14,öOa  Desjatine»  föt*  125,000  Rub^l  Silber  Kofn  vernichtet. 
In  trocknen  Somtnern  nehmen  sie  aii  Mei^ge  sehr  zä;  Voi^'  ftQ>^ 
haltendem  starken  R^gWn  kömmisti  Aq  uh^i     Die   Heöschf^äktdh 
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kommen  ebebf^alls  In  trocknei)  jstiren  (sie  Waren  1802,  '^3,  2^, 
41,  42,  4tf,''^5,"6*,  6ö';  6'9,  eO  üÄd' l'j'6 1  liiet)'  in  otogeKeüreb 
Massen  ans  der  Tnrkci,  den  Ponanniedernngen  and  der  Krimm, 
nicht  vor  dem  20*  Juni,  häufiger  im  Juli  nnd  fressen  Gras  und 
Alles ;"  was  noch  auf  ilem^'F^läe  ist,'  auf,' deh  Spatweizisn,  die 
fcrse, 'Äen  iNfays;  thanzen  mit  olgebendin  Saamen  ifähtfen'  'iife 
ni'clit^  an,"  weähait)  siö'  sich'  auch  m6ht  a:af' den  FUbfas  Setzen* 
Darauf  legen '  sie '  iire '  Äier  "i'ü  äib  Erde  und  "dffe'  jhilgfen  Hed- 
'schrecten  Kömmön"  in  warnaen  Fräblibget  'um'*den  t5i'  bis  2ö. 
'Aprif^'in  kälten  spater '  aus. '' Sofchbr  Thlefclien  hat  man'  iib 
j'aire'485'9''blös  153,000  TichetWiert-  allein'  in  'deli  'Cölonien 
um  "Odessa  herum  unigibra^ht.  Öa  sie  bui* 'dle'^Gr'feUe  einet 
Ameise  hatten  und 'ihrer  t83'  auf  eiiaeb  Solöthik 'gingen,  so  tjö- 
rechnete  man,  dass  damals  "nicht  wenigeV  lAs '  1  iAi^,Z6hy'iSli,ÖO0 
junger  Heuschrecken  ihren  Untergang  fanden.  Die  Heuschrecken 
von  1855  und  1858  sollen  di^  Ursache  des  Fortbestehens  dieser 
Thiere  in  Sndrussland,  von  wo  sie  sich  bis  an  die  Ufer  der 
^'W'eichser  a'üsbreitöte'n,  bfs^  zdha^aHrö'  1863  ^'ewefseö'sfeih:'  Seit- 
dem' haben  'sicih  l^bitie  Böuschrecken'  i!behr  gez^l^)!,'  ^efl,  sagt 
man,'  ein  Öturni  ihre  S6hw6r'mb  inV  iSöhWatifö  Mfeer  gütrfebön 
undf'äorfc- ersäuft ilatö.'Man'k^bn'ffi^  Tobdies(in  'Fressern 'nicht 
anders  ^äW' durch' die  Aüst-dtttn^  'ihrer  Jnngeik  'tihfl  nur  bei 
*tii^{lnäWö(^cler"'gäxiÄen  ißeiebd'  befreien.  ''  Äs  ist  'ein'  Ölfiök. 
däss  die' Mi 'köthniön,  Weiin"Rb^g(sn,'*''fee-fSte s  -HÄifer  änd  Witt- 
terWeizen  faiiÄist 'söhöh  iti''Siöh'6i'hÄt''s'illtli' dierin  sfe  Icömttfeh  in 
ungeheuren,  wie  dicke  StaubWolkeh  flüsid^hbtide  itti'd  "die '  Sönu'e 
verdunkelnde  Massen,  gewphnlich  in  der  Richtung  des  Windes, 
der  sie  in  kleinere  Haufen  zerschlägt  und  noidlich  führt,  und 
wenn  sii'  auisruK^ii,'  iitzlBn  1iiö^  m'ehi^öije  Wersöhdk 'biä  %' A^schine 
'äic^,"und  Mh^n  sib  siih  aÜf  TSäuni'^*  s^tfc^,  Veifciin  iicht'  blbs 
alte^  lit&iiHit  ^enehtij'kbndkiü  'dutchf  ihre'  SöhWfei'^ llre-cibeÄ '^uih 
■ieünd*"biruÜ  flie 'Zäcfee'n'  ä^:  "  Byi-llrteiü^  ADTUcifett  läuft-  äits 
den  Äö'rfern^Alfes' 'in'  üie' '  beüiröhtöd  Fefdet '  hm^ü»]  wia  ihaii 
mit  ^^cl^eti'  öder  iniii  MetaÜ^iien  Gef  äth^chlafieh  einäti  md^liöhst 
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grossen  Lärm  maobt,  ancb  mit  aogebrannjben  Strohwischen  anter 
ihnen  nrnberlanft,  wodarch  sie  si^h  weiter) af;en   lassen.  .  .     ,  . 

Einwohner.       ' 

Das  phersonsche  GonTernement  hat  etwas  nber  eine  li^l* 
lipn  Einwohner,  die,  ibren  yerscbiedenen  Mandart^n  und  Sitten 
ents^reebend,  folgende  15  Elemente  aufweisen  :  man  sablte 
X357:  Eleinrqssen  703,,$99^,  Mpldawaner  und  Wallachei^  75,000, 
7almadistii6cbe  Hebräer  55,000,  Dentscbe  40,000,  (Grrossrassen 
30,000,  Weisiirassen  9000,  Bulgaren  lß,435;  Grißcj^en  35^00^, 
Zigenner  2516,  Polen.  2C|00»  Armenier  1990,  Kara^mische  He- 
bräer 446,  Serben  43.6,  Sobweden  318,,  Tataren  76.  .;^iersa 
kamen  noch  48,378  Seelen  von  Familien  yerabschi^deter  Sol- 
daten nnd  anderer  Unadlicber,  dann  16,303  Adliche  and. 10,392 
Aaslander« 

Ackerbaa. 

.  Von  dieser  Volkfimen|fe  sind  etwa  87  pCt.  o.der>  890,PQp 
Seelen  i^ckerbautreiben^e ,  so  dass  nach  Aussoblnss  des  anter 
Städten  beiindsichen  Bodens  auf  eine  landwirtb8cbaj|itlic})e  Seele 
7,3  Desjatinen  kominen»  Das .  herrschende:  .Ackerbausjstem  ist 
dl«  Bracbwirtbschaft.  Dünger  w^d  garnioht  gebraucht.  |ilan 
beackert  das  Fejd^  4 — 5  Jahre  hintereinander»  und  l^st  es  dann 
yerechieden  la^ge,  — ^  bis  10  Jahre,  ruhen;  während  der  Ruhe 
werden  die  auf  der  Bri^phe  wachsenden  Pflanzen  zur  Weide,  s^ 
Heu,  oder  ,aU  Brennmaterial  benutzt.  /.-    ^  ,    .      ; 

Viehzucht« 

Der  Viehstand  des  ganzen  Gpnyernements  beläuft  sich  auf 
2,856,829  Thicre,  worunter  134465  Pferde,  649^929  Rinder, 
1,029,258  feinwolliger  und  809,211  grobwnlliger  (meiat  Fett- 
steiss-}  Schafe,  29,318  Ziegen,.  204,515  Schreine,  1.06  Eameele, 
305  Esel,.  9  Büffel  und  13  gezäbipte  Hirsche  si^d,  ,  Im  Purch- 
schnitt  kommt  auf  jedes.  Vieh    2,34  Quad.-^Desjatinen   Flächen- 
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fiäam,  änd  däton  0,7ft  Qüa'd.-Delijatittdn  Heoflchlag  tind  Brache, 
sowie  noch  0,24  Qaad.-{)e8Jatlueo  'Weide.  Rechnet '  man  aaf 
ein  Rind  und  Pferd  in  jedem  Alter  ansser  Stroh  taglich  ^  Fad, 
und  im  Jahre  180  Päd  Hea,  so  haben  die  grossen  Haasthiere 
141,133,000  Päd,  und  i^^nn  man  der  kleinen  Haasthiere  5  Stuck 
äiuem  grossen  gleich  schätzt,  so  haben  diese  (Schafe'  utid  ^e- 
^en) '  6t,243^,dOO  Ptcid  Heu  jihrlich  nöthig.  Nun  giebt  eine 
Defejsitihe  vom  Beasch1li;ge  (im  Ganten  2,522,463  Desjattnen) 
im^Kdrden  100,  im  Sfiden  60,  und  darchschbittlich  80  Pud 
HeüV  mithin  ist  der  Unterhalt  def  Thiere  in  guten  Jabren  ge- 
sichert, in  Schlechten  aber  nicht:  wie  nach  dem  sehr  trocknen 
äomiüer  184&  der  darauf  folgeude  Wiiiter  seigte,  in  Folge 
deäsen  blos  rbvü  damaligen  Hornnehstande  82  pCt.  aasstarben. 
Dd'ähalb  hUt'inäu  es  far  nötig,  fortwährend  einen  Vorrathau 
l'^ockenfattei'  auf  awei  JälJre  tn  habön.  Das  Zahlen- VerhSit- 
ibiss  der  fiaiisthfere  cu  dem  der  Einwohner  ist  folgendes:  auf 
dem'l^andis  — ^  auf  einelSeele:  Vieh  überhaupt  6,0,  Pferde  0,Ä8, 
Rinder 'i,3d;  Schafe  und  Ziegen  4,0,  Schweine  0,42;  auf  einen 
Arbeiter:  Viell  abeö-hiiupt  l2,r,  Pfferdd  0,56,  Rinder  2,TIi 
Schafe  und  'Ziegen  8,01,  Schweine  0,83;  auf  eine  Familie:  Vieh 
^erhaup'f  17,0,  Pf^de  0,74,  Rinder  3,85,  Schafe  und  Ziegen 
n, 2^,  Schweine  1,20;  und  in  den  St&dten  auf  eine  maünliche 
Seele:  Vieh  nberhäapt'  1,4,  Pferde  0;2i.  Rinder  0,44,  Schafe 
üfid  fliegen  0,^6,  und  Schweine  0,14.  Ein  Vek'gleich 'des  gegen- 
iditügffh'  Zustande»  der  Viehsucht,  üiif  d^m  in  frfihei^en  Jahren-, 
häl  gezeigt,  dass  sich  die  Zahl  der  Pferde  um  150' pCt.,  die 
der  Rinder  etwas,  und  die  der  grobwollägen  Schafe  um 
15  pGt.  Teitiiigert,  die  Schweinesacht  sich  um  100  pCt., 
die  SpjEinische  Schafzucht  sich  aber  in  17  Jahren  am  das 
24tachö  'Leiter  ausgedehiit  hat.  Die  Ursachen  dieses  veränder- 
ten Zablenverhältoisses  qapjssen  ^  in  der  yerminderten  Nachfrage 
nach  Pferden»  in  Vermehraiig  der  Volksm^ese,  und  in  der  Er- 
lUmn/tüiUB  de»  überwiegenden  Vortheilesr  bei' der  fehiwcdligeni 
Schafaueht  in  hiesiger  Gegend  ^esacht'Werdeu.  (Ackerbau  an'd 
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8owJi|^,.b^ei -stcH^fiischeo)  WiqteifwetterK  darbietei^,  89  splU^  miu^ 
«(i^^efi^  äi^aer  l^n^atrffh  wi^e  4^r  i^ugmtli^bst^.Ojrt  auf  ^^tfei^» 
Doch,  ,4i«l:  StepRp  isf  wol^.e^f  Pßiip»  .^'^eif  Jteine  San4wa|i.te} 
^ir4    ijipr,  .b^aq^tpt,  4a?8  ii^  Cih€|r(|oij^9)b^ei^..Go^ffifpe^eij^.,8eit 

bi8  F^^%albi^u4ei^Uafla^Äd .  '3fschp*^,ert*)  ayeixj  K<Jf» .  ip»,  Aq^* 
li^f^d  .ve^l^afift  wirdji  so  j,Jl&^8t  f^lch,,bald  jpnp  ,W!?^4^!'f.  ^^  4^^ 
ßjißpp^  nwr  trauert,.,,  we^xx  ihf  ■  89hwar;(er..  f]fqc|\f^e^waifgerei|f 
Sti)b9088  j^pateh,  Va«^r  ie^?e?j^,  8f>wftii .  Sppgjo^  nicht^i  bpfigeb^f^ 
lltappj  .^asa  sjei.aber,   ftofeiTft  m^.  g^l^8^g^  .^jJ^tPiTupgsJai^f  ^jr^ 

ppp^gan  Aijieii,  beklfi^den  d^ooiie^  d^e  cl|^  4°^ii^5i^>  !%''^f^P'^fli?^4 
^i^f  ia  d^.e  Sqrfq  dringöQde,  §cJ>M8jMi^ej^fe8.,Ye4eif  ^ly^chjjy^ 

PlfjsipgDopip  y^r^^bofierii  .ui^d  geau/BSMifi^iei; ,  098(^^9.  .  .^P.^jf 
8cJiwarze»..n|p|r^5Bgt0,  ;Bo4^a  gißbt.in  frfi^fbj^ft  tT*^'^^  .^W 
2^,,Pjiid.ip,  1<>  J^re^m  wflftig8^A8  ^ji^irt.^9P:)S9*.^?'*^  .j^ 
fünfte  imd.  8fcb$ti9  .!Korn|b^t  ipao  fqr;,  eipe  spb^ch^^«  da*  ^O^ 
bi^  1?,  %  e^^jrßW9buUch^^l,and  daf^^p.  f^jr^^^ipe  ^u.t^  frqjiew, 
In  ^ien^liob  gu^ei^,  ^ah^ep  gjie.bt^^WiJDtej'^ggjep.  up^4  >^®^|(^^(^^^?.'! 
Weizen  gej5r9bpjiicb  |  daß  \^,^  Sojpajnei'f 9^^n  das.  ,^ 2.,,,  d^glejp 
eben   AVeizen    ^ai^.   9.^J^^r8t/B^   da8  ;  14«^  .JEJafer  d^a   15.,.  Hir«« 

'  ♦)  !Em  TschetweH'  hat*  8^*'Tflöhöt^erik,  eiii  • 'Tichetwertt  tia^ 
8  (jramMz,  tiiid  «in  •  6am8k '  is^  ff n^f&taf  (bö  '  «in  •  Haafts^  (wl«  elrie  6orw 
linav.Watfi^'  Bim.Tpebetw^rt  tPmJüeAig^.Wcputcua.tostiMri^orte  ffWg« 
ipurlschen  9  P^d  bi^  19  J?n4  38  PfJUfd,       \)    ,,-       l        ,;...        > 
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da^,  60.  (4]e.,^at9  Qirseeri^te  ij^nr  d^s  176.  Kora),  Erbsen  das 

,  1$«/  ßoii^i^^ifep  das  44,  4jnfi  Ma^s  das  8Q.  jKom.     Die  mittlere 

jährliche   l^eo^e  Aussaat  ;alj[e?  Ge^r^idearten    is^  =  855,630, 

and    die    mittlere    Menge    des    jährlich    geernteten    .G.etreid^s 

^^,^ß^02  ]7sc^)ietW(ert^t  %^sf^   <f^wa  durchschnittlich   das  5.   Korn 

Es  9<^llen   diesf)  l^ifferi^  a|)(9r  noch  weit  unt^r  der.  Wirklichkeit 

^js^in.  .  Freiljph  giebt.  es  ^^hre,  wie  s«  ,B.   IS^S^  in   denep  man 

d^^^hp,chnittiich  JEf^pp^daa  halbe  Eorq  wiedergewann;  doch  das 

j^|;  .selten./   pie  Bq^-Pnestrliaif^   nnd   der   9Ördiiche  TheU  der 

Ba^^yDnepp^rhalf^^  sind  aicherer  ,nnd   reicher  in  ^qt  Ernte,  als 

die^  sudliphe  Steppe,  und  die  Wintersaat  gerath  im  Allgemeinen 

.  bwcjr^^  ^la  da^  3omD[i^f|^etreide. 

(Fortsetzanig;  folgt^ 


.  / 


I 


•■■■  '     -^  •  -v.  ■■     ■■■■ 
Örd  FSJfo  «08.  4er  Pvaiis. 

Vom 

Thler^rzt  Fr.   H erteil  in  Dressen. 
.    .  .        .         j  •'.   1   .         .     . 
Erster  Fall.  ,  H^ndswoth. 


.  . :.  DjeserPfU  ^gt^  wie^  Mebt.  geiahTli»heJKj:anWi^)t;fn  .irpn 
manchen  Besitzern  anf  den  Dorfern  genommen  wardüft, '  4^8 
X^^^iffn; .^ey  M^^bewQ)ipei:.gerfideffi  jjefajbjrfje<i.ipird*    . 

.  ,  Am  SJ2,  De^pmbcir  .4,  jpr^  ^r«n<fh1ie  .nfi<*  4^r  Q^Uhf»it^T 
Qa^;^l^m.«.ttn/a98  Lnabow  jb^fi  PrpjBi9«(n,ei;9.en,  yon  ihm  n^tc^ni 
1,^,  ^,t.?^.:,gi^ofifi9t?ft  ijpd,  b?r^ts\jpii?geg;[jfbe«ep   Pund   tvLjt^- 

;,4nciren,  nn^/^zp^Henr  q\>  derselbe  ai)  der  Xollwntb^jg^lit^en 
bal?^^   . Am  ^d,ereo.  iTi^ge  [y.^rfDg(;e.  icb  ppicJ»,  .an ;  Ort  nn4  [Stelle, 

..^fifi^ld^m,  Qi^  ^4grf))#n  nnd  ^rgptb  die-  Seetion  (Q  »«?,.  QenSge, 
,4f«s  f^e  TallwRtl»  yioirgeli^gen,  hsM^e.,.  Jd*.  ft^i^qh^^  .;d^ß^  4fn 
pp.  Hannemann  anf  die  gesetzlichen  Bestimmnngen  anfmerk« 
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96  Härteh;  kr^i  Fälle 

sam,  die  auch  auf  das  Fanktlic^ste  befolgt  warden,  denn  es 
würden  säinmtlicbe  Hunde  auf  deb '6eh6ftdn,  wo  in  d^r  Näcbt 
vom  lä.-^14.  December  Hiincle^ebelr  gehört  war'  ersehossen, 
hiermit  hatte  die  Sache  ihr  Ende.      *  •;    •     ?    •   . 

Gesehen  war  dieser  Hund  in  der  Haide  zwisöhön  Läuböw 
and  Klein  -  Kirschbaum.  Unterm  21.  ^äntiar  hi  a.  thellte  mir 
der  Kossath  Heinm'erling  ans.  Klein ^Kirsdibaum  nfiit: 'dabs 
eine  seiner  Knhe  schlecht  frasse,  und^  sollte  ich  hierg;egen  etwas 
Medizin  verschreiben.  Ich  gab  bittere  Mittel  und  Nux  vömiöiu 
Vielleicht  14  Tage  spater  sagte  mir  Hemmerling,' dass'er  die 
Kuh  habe  schlachten  lassen,'  indem  sie  ihm  gar  nicht  mehr  ge- 
fallen habe,  namentlich  nichts  'mehr  gefressen;  das  Fliii^h  habe 
er  grosstentheils  im  Dörfe  t^rkauft.'  ^  *' 

Anfangs  März  a.  c.  wurde  der  17jahrige  Sohn  eines  Kos- 
sathen  von  einem  der  eigenen  Hofhunde  gebissen.  Den  Ver- 
lauf werde  ich  unten  angeben. 

Unterm  4.  April  a.  c.  erhielt  ich  von  der  Ortspolisei  so 
Klein -Kirschbaum  den  Auftrag,  einen  Stier,  dem  Kossathen 
Hemmerling  gehörig,  zu  untersuchen  da  er  sich  sehr  ver- 
dachtig benehme;'  It:h  £Aiiä  d4n  S^tet  kn  ^  der  Toll  wuth  leidend, 
rasend  und  drang  auf  sofortige  Tqdtnng,  was  auch  geschah« 
Dieser  Stier  stand  im  Kuhstall  unter  mehren  Kühen,  er  spei- 
chelte  so  stark  aus  dem  Maulej  dass  '  nicht  allein  die  Krippe 
yör  ihni'  brspdUt  war,  sd^dörn  der  SpeliihM  weiihiu  hn  Stalle 
fribhefi-flofe.  '    "  '■  '    '  ■       •  '    •  ••   '•'•    ^^-•^:i.  -"    • 

Ich  fragte  nun  den  pp,  H  e  m  m  te  e r  1  i  n  g , '  ob  e^  '  Viidllefcd 
'ims^ftte,  dass  dör  Stier  >on  eitlem' Hunde  gebissen -sei?  ^ —  was 
er  vern^einte,  mit  dem  'Znsatz :  fremde'  Hundts  kSmtiii  ni^'t  äiif 
den  Hof  nnr  die  seiiii^en  waren  ihm,  4  an  di^rZi^lj  im  Monlat 
Febrttar  h.  tr.  w^ggefangen.  Nach  Hin-  und  HeHi^agen  gab  er 
zu,  däss  die  'Hände  das  erste  "Mal  Wieder  giekbmnien  wSi^en, 
später  abet  fort  gebUebeti.  leb  ei^wiädeHö  ntin,^d«^  di^  Bcin^e 
faSchstwkhrscheinlicb  tnit   dief  Tbllwti^  behaftet  jgiBVeseii  iMeti, 
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aiis  d^r  ftkxin.    '  9t 

and  ffein  Stier  tön  einem   derselben'  (gebissen*  Werden  '  ist,   — ' 
was  B e tu m erlin g  aber  nicht  glanbeo  wollte. 

Am  18.  April  c.  a.  irar  ich  wieder  in  Klein  Kirschbanm, 
wobei  mich  der  Ortsscfaalae  Schmidt  ersncht^,  eine  deiner 
Kfibe  in  Aogenschein  zo  nehmen,  die  seit  swe!  Tagen  ireni^ 
Fntter  an  sich  nähme. 

Inf  diesem  Dorfe  rorsichdg  gemacht,^  dacbie  i^  annacbst 
an' Toliwnäi,  fiind'aber  nicht  die  mindesten  Atiznicbeh  die  d^- 
fior  spr^cken  konnten.  *  Es  wnrde  mir  aWar  ofiitgetheilt,  dass  d$6 
Knh  mehrmals  brnlle  wenn  Niemand  im  Staue  sei.  Ich''h6rt<) 
sie  nicht  bYfiUen  und  machte  die  Rnfa  nicht  den  Elridirtick  Mh^^ 
kranlLen. '  ich  hielt  die  Diagnose  znrfick  und  erbat  z am  ändernd 
Tage  Bescheid.  "^ 

Am  35.  Harz  erhielt  ich  die'  Nachricht,  die  Kuh  sei  ge- 
itorlien  dnd  sollte  ich   die   Section    vollziehen,  da  die   Leote 

im  Dorfe  günbten  die  Knh  sei  doch  tölI  göweseb. ' 

Der  Kneebt  d^s  Sfcholzen  erzfihlte 'mir  nunmehr  liaf' Be- 
fragen; dilss  der  Bofhand  vor  6  \Vochen  krai&t  gewesen  uid 
vielleicht  S  Tage  in  der'  Bfitte  gelegen  hfitte  ohne  Nkhrabg 
«abgenommen  'kVL  haben;  er  meinte  ein  verschluckter  nnd  stecWen- 
g'ebliebenör  Knodhiän  mfisste  das  Binderöiss  gewesen  seifr.  '  Ei* 
(der  Knecht]  habe  den  Band  später  in  deri  Kühstall  'gelegt  cind 
• —  Sa  er'ttfcht  besser  geworden,  sondern  sebr  abgemagert,  'ge- 
tSdttBt/Iefa  irra:gt^  weiter:  woraaf  der  Hund  gelegen  hätte?  and 
erhielt  die  Antwort  auf  Bea,  das  spater  an  di^  Kfibe  v'^rfht- 
tert  sei.  "      "  .      -  ••  -■         ■•-•    ••• 

Ich  ^iahlte  nnnmehr  dem  Besitzer  Was'  fch'ln  Erfahrung 
gebrskCkt;  dtdrselbtf  meinte  aber  der  Bund '  hfitte '  et w As  Itn  BaK^^ 
ge^ibt  Etwes  Aidderes  ^oHte  dr  sich'  nicht  einredWÄ'*"  rasseb*;! 
Far  mich  stand  aber  fest  die  Knh  als  „an  der  Toil^ili^üiti'^ '  ge- 
)itorb§n  za 'be^eüohnen.  Die  Sektion  wurde  also  mit  der  no- 
thigev  Vöi^iflcht  vollzogen  nnd  ^  Schnell  beendet.  '    '     ' ' ' 

Um    diese  Zeit   starb  der    17jfthiHg«  Sohn   des  Kossfithcih 
N.  an  dür  Wassers^en?  ®ä  war  gegen  die  Kranlh^iti^tchts  ge- 
Mag.  f.  TUerheilk.  XXXV.  1.  7 
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tlimv«  Dar  J^^p^r  der  gebisseo,  «loh  ßAr.  mSpisdb  benojmmeo 
faatte.  Mich  einige  Mul  fortge^laafeo,  wor^e  b«l^  ptuoh  (iemPiai^ 
g«ta4t/B^»  eioe.OM^^f^iOQ  ><^t  nicht  .g«mi|cht 

Dem.Hemineriing  wurde  in  diesem  Mooiit  noch,  eiu^ 
Kall  >r|ink»  da  sie  nach  einJige^..TAgeii  ^icb  niiph^  ^ebeMtr^ 
geichiaohtet,  nnd  das  Fleisch  verkauft. 

D,ein  8cbq}cei[i  Schmidt  erkrankte  eine  «weitet  •  Kf^  an 
d|yr  T^ll^ath  Abgangs  Mars  nnd-  starb . Anfaqga  ApriU  Opj. 
^ehen  habe,  ich  keine  von  beiden«  Der  Beaitaer  8e)iipid^ 
erzählte,  mir  ab^,  sie  hatte  si^h  ebenso  g^berdej^ .  wi^  def 
Eejomeriingsohe  Stier,  de^.icb  hatte  todten  laaaep.  Sp^^ 
fioUs  wie  mir  ein  6^tsbe§i;taer  ans  d^m  Dorfe  •  emahlt^, JfB^ABI»  j 
noch  eine  Rnh  gestorben  sein.  {        . . 

Diese  FiUle  g^en  wehl  an  folgenden  Petnerkang^  Vers 
a^Jiasf  ang.  £s  ist  nach  dem  Genoae  von  .  Fieisck  i^nd  M|lf^ 
kein  Mensch  im  Dorfe  erkrankt  (Wath),  .obwoiü  als  fest^tel|ef^4 
ananaehmen  ist,  da^  «nsser  dc^m  ßtier  des  QemmeolijpQ  oo<^^ 
^iue  seiner  Knbe  ao  der  Wat)kkrankheÄt  geüttep  hat^  die  ge* 
9Gh)fc{)(et  Dad  der^n  Fl^aiscb  verkauft,  ist.  Am  anfl^Uigf^Q 
t^tt  hervor,  .dass  der  Fleischer,  der  die  Thiere  geschlachtet 
lUeo  mit  warmem  Fleisch,  Blnt  etc»  fortwihfief^d  .in.Be|:ÜM^ff94r 
^^,  sich  nicht,  inficir^e.  Es  acheiqt  mitl^i^,  .diWi  <NUt(tr.^nj^ 
wohnlUhen  Ümstaaden  eine  Üebertragnog  auch  mit,.wMmei9 
fl^^isehe  efc,  nicht  stattfindet,  wenn  sich  .fm  49n.,Bi^^en.  i^^ 
Wiii^den  befinden. .  ,     . .  ♦...:!• 

Ob  rohe,  warme  Milch  genossen  ist,  weiss  ich  nichl^  ^f 
ist  genag-  gfnof.^en  qind  ohne  .abg^jifocht  an  fe»^«  Ea.  (laf  mit- 
hii^,  f^^  hier  den  Anfchein,  dasf  eine  g^.wisse.  Praedifpp^tipn 
erfordjBrl^^,.  is%  e^iie  Ueberti:agaii^  auf  dteafm  Wege  l^fff^or- 
xabringen.      .      , 

Ferner  seigt  der  Fall,  .wie  o^otfiwendig  .  ^  ^t, ,  di^f,:e.ii}9 
Vereidigung  der  Thierara^e  sta^t^ndetf  da^in,  allcj  an^^kpftdea 
und  gemeingefahrlichexi  Krai^heiteii  sofort  ^et^  h^^Mfh  'nnter 
Motivirai^  besonderer  Aufsicht  fMisaaeig^,,.  Ich   wärt  mithin 
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g«lrdteo  %6r4«n,  die  tolf#üth  dhfect  detn  LähdratÄ  aütöiel'.' 
gen,  hfitlle  "wider  den  Willen  der  BeBxtt^  ihre  Viehstande  re-' 
▼idjft  und  den'  erfolgtem  Bist  bei  dem  17jährigen  Söhne  ttLi 
AMel^e  gebischt,  ifb  ahd&nn  eiii^  BehandTnng  hStte  l^lats' 
greffeä  ihCTseen.  Wie  die  Sachen  jetzt  liegen,  wird  mSgllch'fii* 
viel  rerfceimlicht;  fnerkt  der"  Omaner,  ea  kSn^e  etwad  BesoildMi)' 
iiir'HfMergriihde  ffegen,  so  (^eht  er  zum  Fleischer,  WäÜ,  wetin 
d^  Tl^ie^üi^e  df<^  Wabrheit^^aj^t,' er  «tcK  gekr^titt  o'nd  dein 
Gei^fydtte  aii^gesetst  findet.  Der  Thierarst  hat  kein  tntei'etfke  iitii' 
der  Sache,'  dettnUi^irft  er  aber,  Nachtheil;  and  ^ö  werdeii^  äölcH^' 
RriÄiieh^it^h  -itd  DnnkeT  g^iadsen,  o()wöhl  efer  g'eb6t'en  ist,  sie 
ine*  b^llste  Liefet'  an  ziehen.       ■    *  ,  «' 

1.-;.    .,        •  ..    j.  •    '  U.  .i'M'ilabrandv  '  •  '  <      • ..  ^  •    J   ./    -. - 

•  Bei  d^tt  ftfttei' >  GntiBb«)iltz(ii'  Herrd'  K ru c kau / dicht  bef 
Dtbs«ei]r  wöhbbaft,  behandelte  ich  ^tii  28!  'April  c.  ein  PfeH' a'ii'' 
Verstopfangskolik  und  war  grade  anweserid'',  als'  delr'  iS'dh&fer 
niÖldetV;  ",,e«  ^eht  schbn  wfede^"  e?n  I^Tchüf^  ^biBldt.^  Berr 
Krieka'Q  fbisilte  mir  ndumeh^  mit,  dass  eir  'seit  z^tef  Jäbi^dh^ 
die  BlMseaebe"  nnter  den  S^bttfen  habe  tifi^df  ihm  wShredd  de^ 
WeidegÄnges»  tet  jede' Wöchig  3^5  SchaPi' fiöleri,  '^Ü^  Äeh'f  ver-^' 
wtmdert,  'äU  föb  ihm  ^skgte,  dfass  Bluts^n^eltfil^br^t^'d  sM.  '     ' 

'■■■'  Da  dib  Kratikheit;  S^öfehe,  erst  srff^  aieei'Jihiiif  Vei'IM 
grtsi^rte;- die  8chaf<f  otfr  di^f^eitie  Wfeide  besuchen,  eine  imdertf 
a«eb'  nfcbt  t^  ^eächftfi^Yi  war,  die  Attstelkthj^  dei'  ür^äebiM;' 
lif^eftn  aiiffittdbar,'  aber  d^cHatts^' geböte'  i^t!,  'so  «nchte  ich  natii- 
mehr  nach  Schädlichkeiten  nnd  fraj^e*  uritet*^Äadei'eta,'wo  di'e' 
c*bpf*iteii  «tHiaye'gebir^ben'wiir^Äi/  Hei^t*  K  r«  elf  tftf  tbfeinte,  dass 
di^'Ott^vefl*  det)  M/st  gewcii^n,  diir  kxxt  dWLstfid^efahrefr 
wtiä  ätag&pfi^V  ^\;  er  b&tte"  datült'alle  di^'.lätelfen  gede^'^, 
die'* wettig "Grtte  ^liefert  hÄwen'.'^  •    '"••      •  •''•  ''"  '"-'  - 

•  'Ik  **»  Weiide,  'wie*  6b^  ei^wÄbbt,.  tlicht  geN^tdhifeflV^^erdf««!^ 
ktftii!lle;'kö  Miebeii  M6  ä^thMiüVfn^ch^H'  ilttrf  Et^lBfiii'^ili'ng  d^ 
Krankheit,  denn  altf '^i^h^  ^iiär  dbcl^  d«B  Üibi^biUtiDNIttgaUg'  äti^{ 
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«q^el^^i^v  ^.'^.»^^fiO'^^P'P*'^  V«irde  9««  Kor  |2rewa«#cti^.:  .Qft^e 
leitete  ieb.ein  ^aas  Grnod  gpnfttiger  üesnlttiie,  die  ich  k'^ber  in, 
eiplge^  F^llejp  (Mihbrand)  beiPferdpn  pud  Rindvieh  erhielt  h^t^., 
Ip  Abw^ch^elung^it  starkem.  Pfefifermanstbee  gab  ifsb  Chl,oxk|4^ 
ips  Tripkwa«u$Qr  zum  freiwilligeti  Geoiiss  und  auf  800  Schafe 
cii:qfk  1|  ffap^d^  Sal^e. -gab  ich  Aben<)9  vorher  nicht.  Die»  Ver- 
f(lh':e.Q  l'ii'^  ^ooh  heut  beob^chte.t  und  ist  seit  defo  Tagfiftiwp 
z^ci^rst  ,, Chlorkalk  gegeben  vurde,  kein  ErkraDkapg^f^U  ;m^ 
vp.rgekQi»m^«  obwohl  di^  Schafe  nur  die  ein.e  Weide  bfWMsh 
tenj>j«nch  noc^  die  Sonnenhitze  in  Anschlag  an  bringen  i«t.  , 

.^  pie  Quao^titat  von  1|  Pfund  ChlorkiUk  erscheint  für  800 
Schafe  gering.  Es  kommt  aber  in  Betracht,  dasf  selten,  eip 
Schaf  jeden  Tag  Wasser  aufnimmt,  sondern  alle  2  —  3  Tage 
ein  Mal,  ferner  manche  Schafe  ■  fil^erhanipt  nur  wenig  trinken. 
Am  ersinn  Tage  schien  B^injigen  d|U9  W^^er  nicil^t  zq,  qui^den, 
ah^er  sohpn,  am  2teA  Tage  wurdet  es  .  so .  anfgenommen,  wie  44u^ 
g<ewob4fiche.  TrinkwM^ex.  ..        ,i  .       .  ,.  ,7 

,.  X)er.  ^isit,, wohin. d'c  cjrepirten. Schiefe  gewocfep^  wurde  .im 
Qecbat  auf.  das.,  Li^d  gefahren  ^cad  umgepflügt, f. aljBO;V.ers<!^^7^^ 
d,Qj)e  ;T,9mperatnr^  YerhäJitnisBe, .  B^gen  und  Warme^  KilU^,UDd^ 
Schnee  ..konnten  ihren  .Einflnss  -  auf  d^s  .Contagium  .i^isgbdir 
und  d^ni^ch  wuvde  es  nicht  zerstört,  ßs,  .ßndan  mithin'  .4ier 
12^.i^te..4e9  Hefrn  Pr«,  Spinpia,  conferp.. dessen  spec.  Pfitho^gie, 
PfNS^i . . ^^3  PI  . w o^db ,  Pflanzen ,  auf  StßUeja  gewaohseni  wa  Mii^ 
briip4:Qsdayer  eingei^cbarrt  sind,  MiUbr&nd  erz^n^en  J^i^n^en»; 
eine  Bestlitigung.  »Nnr;  bleiben,  die.  Fragen  «u.  be^ntwofd^n»  m^ 
welche...  Wei«ie  geschieht  dies?    .  :..    -  ^  . ... 

.  .  f.D4is,.Nächaturs$chlich^^es  ;{if4zbrAnde9  habea.mr  ^wp^ii^ 
4^1:  BiAtbfthn  zu  jBi^chen,  upd  %oU,  44ae  VermiAdejfpng.  des  tE^b-i 
se^sto|fes,  eine. ^Hy^^iinos^s  bestehen,  die  .BlutiLorperf|hein:,i|i  ^ßr 
raljrse  versetzt  sein,  vergiftet,  keineiT:  @4Qer4toff  aufmhm^eii.  koa^ . 
neix^.,.  Pnech.  bftsifch'phpsporsaures  ]^ftt^oQ,.Aittfi«efieajKfef. Milch- 
a^e«  .hydrothtonsAurea  lAmnfoniak  etc^  widl  «aanidaa.Blalli^pr-: 
pQr^h^n;.»i)i^erh^b  4.e?  Rorpjwnp  gelöst.  h«Aen 4.:  ..    .  t. 
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das  de^  Praxis.  Ibi 

im  vortiegeodeo  Falle  ist  die  Uebertragung  durch  Pflan- 
sen  erfolgt,  die  abo  ihrerseits  Stoffe  aas  dem  Boden  aufneh- 
men,^^ie  nnr  durch  die  Dängang,  durch  die  Verwesang  des 
Miltfbrsiid  *  Cadayers  dahin  gekommen  sind.  Ob  dies  nnn  freie 
Sänren  gewesen,  die  erst  in  der  Brd^  Verbindöngen  eingingen, 
oder  ob  es  Salze  sind,  )rind  Fragen  der  Zeit,  and'  -^  Ja  die 
Pflanaea  <aBeh  ihrerseits  noch  die  Stoffe  verarbeiten,  fao' vSren 
elmiiscbe'  A'nalyseo  wohl  wfiäbchehswerth,  die  man  meiner'  A'n- 
irioht  nach  dadnreh-  ermöglicht,  das^  man  MilsbrandcadaVer  ana- 
lj/'sSpt,.(Kooehe»-B1at)  das  Uebrige^itagrSbt' dnd  die  hieraaf  ge- 
wachsenen' Pflanten  wieder  einer  Analyse  anterwii^ft,  die  'Pflan- 
sen  hernach  Verftittert. 

Ohlorkallt  —  oder  nach  der  cbemi^cheh  Constitution  des- 
ü^ibeb  -^  OhloHtalioAi  ode^  Chlofkalcfnni  und  ^leich'zeitig  chlo- 
xigs^ntes  oder-'dntftrehlorigsiTifes'  K^li  Ödit  Hälkerde  '-*-  ^är 
foi  ^rli^endef)  F«1U  )»in  'i^rzägliches 'Mittel.  Ob  abei-''daf\äh 
Oarjdtttion  vorhkndener  Korper,  oder  durch 'andere  Verbindod- 
gbn,  sind'  Flrttgeifr,  die  eher  zu  beantwoHeil  Wareii ,  i^enn  «klär 
'ansgemiiteltj  welehe  Stoffe  im*  Blut  etc.  vofclilinden  sind! 

'  loii-ikfi^hten  Jahre  kommen  aäf  dies  Bfachf^id  KartbffeliS, 
e«  wird'  ittithin  dei"  Boden  umgepflügt  ond  will  ich  mein  Aag:eEf- 
merk' dttrauf  riohten,  ob  dnrch  RaHoffelb  *oder  Kartbffelktttdt 
eföfr  %eHere  ü^bertragung' witd  stattfinden,  •  '"^'' 

III,     Wahre  Schalterlähmu'ug.  •    <r 

-  '  Im"  Oötöber  ».  pr.  ersuchte  mich  der  Gutebesitzei/  Herr 
^rünberg  auf  der  Lippenze  bei'  Drbssen  ein  ihm-  gehöriges 
Pferd  in  Augenschein'  zti  nehtnen,  dias  ISngefe'  2eit  lahm  ging. 
A'ia  anderen  Tage  kam  ich  dteser  Aufrordorirng'nach!,  fand 
ein' 'sehi*  * Ikbnaes  Pferd,  wo  bei' der  genauesten  Untersuchung 
des  ganzen  Fus^es  Vrsacl^n  nicht  zu  entdecken  wären;  nur 
der  Hufbeinbeuger  war  ein  Wenig  entzündet  (rechts  laHnite 
d*8Pferd)i  ttnd  zog  idh  Wergegeti  zu  Felde.  Nach  vielleicht 
16   Tagen   6Äh  ich   das  Pferd  wieder,  die  Lahmheit  warf'  übch 
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ans  Herten^  dxei  Falle 

g»B»  dieselbe»  Wiederan»  wurde  der  n^aniie  Poet  ontetsocfat, 
dodi  Nicht«  entdeckt,  worin  de^  Leiden  beruhte.  D^  M  ^miti 
bfim  MiVtair  einen  ibDÜcheii  Patienten  gehabt  hatte,  wo  alle 
möglichen  Eini^ibungen  etc.  phne  Erfolg  geblieben  .wavea,  M> 
619I  uafinrHeh  die  Prognose  schlecht  ana. 

Herr  Grnnberg  aonsoJtirte  hieranf  noch  3  CoUegen,  als 
wa«  ahtej*  das  LeitfleQ.  geiuilt^n  ist^  ha)>e  ieh  piobt  ia  Ejrfafarang 
^^brfu^bt,  ,da  ich  pamlieh  nicht  danach  gefragt  habe.  B«  wurden 
Haarseile  nber  l^aarseile  gesogen,  Einreibnngea  genladit,  Qaart^ 
weise  RestitntioosflaidniD  eingerieben,  aber  Allee  ohne  Erfolg 

Hiernach  bekam  ich  diesen  Patienten  wieder  in  Behand- 
lung, wollte  ihn  aber  nur  versnchsweise  behandeln  ond  nahm, 
den  Sitz  dor  Lahmheit  in -den  Scfaulternerven  sjacbend«  meine 
auflacht  an  Strie^n,  nitr.  Hii  ^  Gran  in  Ai|u.  destill.  :iMifde 
,d9r  Anfang  gemacht  nnc)  dem  Plerde  in  eine-  gemadite  Oefonäg 
am  Schnlterblatt  (oben)  des  Morgens  2  Gran  8trioboin  eln^e- 
.ap^ritat,  so  3  Tagp  for:tgefahren.  Alsdann  wprden  d  Gran  ein** 
,g^9pritat,  Maskelznekangen  etc.  aber  nicht  wahrgenommen,  ob* 
wohl  das  Pferd  sehr  empfindlich  ist.  Nach  AblMif  der  1.  WodMi 
wnrde  8  Ta|;e  Panse  gemacht,  alsdann  weiter  eingespritat.  Jetet 
erpt  ^teilte  sich  ifach  derselben  Dosiv>  3  Gran>  die  erste  Wirv 
Xw^g  eii^,  die  charaeteris^sohen  Krämpfe  &a<|h  groasfkd  D^sea 
von  Strichnin,  nach  Ablauf  Tpn  6  Stunden  waren  diene  Zaülle 
▼erschwnnden  und  wurde  ruhig  8  Tage  mit  dieser  Procednr 
fortgefahren,  alsdann  aufgehört. 

W^rum  nach  der  ersten  Probe  ron  3  Gran  iMne  Wirkung 
nicht  eingetreten  ist^  weiss  ich  nicht.  Rollte  jedes  Mal  dM 
Meiste  aus  der  Qeffnung  herausgelanfeu  sein? 

Der  Znstand  des  Thieres  bat  sich  hiernach  bedeutend  ge« 
bessert,  im  flotten  Trabe  und  Schritt  sieht  man  von  einem  Labm- 
gehen  {Nichts  mehr  und  im  schwachen,  langsamen  Trabe  bemerkt 
man  ein  wenig  Ziehen. 

.  Im  Winter  soll  die  Behandlung   fortgesetzt    werden  (wenn 
ninUich  nothig),  da  die  jetzige  Feldarbeit  den  Beisitzer. auf  deim 
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F#kle  fftweft  und  cUt  Plord  «ar  Arbeit  b«nittse  witd»  loh  Wn 
d<»r  (^nten  M^elnong)  ilass  «noh  *  das  wenig«.  Lahtngebta  gebo^ 
^eö  wirdi       '  .  *        .        . 

Bin  8dbwiii4eo  v^a  Miiskeln  ist,  wie  aaoh  in  den-  anderinto 
Falle,  nicht  eingetreten,  auch  habe  ich  ein  Abbiegen  dea  Artti*- 
beingeleoka '  bei  BelMtmig  d%r  Sehoher,  wie  Herr  .Goather 
«agiebt  (MagMiii  för  ThfierMcde.) »  oicbt  wahrnehmen  .konneni. 
Mn  Fttsa  wair  wie  der  andere^  dAa  Pferd  stend  naf  beiden  gnns 
gleich)  totlte  nber  der  Faas  boobgehoben  werden^  ao  fefblte  4ie 
Kr«ft. 


=r??: 


Die  Binderpest  in  Oberschlesien  im  Jahre  1867^ 

;     .  •     '    .     Von    .  •,  '.:. 

7  ,  ;     ,  .     ßohart  fi[,4rti^ann, 

^  .    ;     Erei^thieri^rzt  in  Rybnik« 

Die  gefarehtete  Rinderpest  hat  ini  Sommer  1867  in  6aih> 
sien  and  Oesterreichisch-Schleaien  geherrscht  und  wurde  trotfe 
den  diesseits'  bestehenden  Vorsich^tsinassregelti  gegen  die  Bin- 
schleppung  aus  den  Naohbarstaated  deifinoch  im  Herbst  des 
Jahres   1367  nach'öberschlesien   eingesehlepptl 

Der  Aosbrncb  erfolgte  im  tjansen  in  36  Ortschaften  und 
worden  127  GehSfte  mit  einem  Viehbestände  von  1153  Stucken 
von  ihr  inficirt.  A'^on  diesem  Viehbestande  sind  104  Stuck 
wirklich  von  der  Rrankheit  bdfail^n  >vorden,  973  Stück  sind 
theils  als  bereits  senchenkrank,  tbell«  als  seuchenverdicbtig  ge- 
todtet  lind  vergraben  worden,  so  dass  im  Gänsen  von  der  an- 
gegebenen 2Sahl  72  Stock  fibrig  geblieben  sind.  Ausserdem  sind 
Doch  Ilö  Gehöfte,  welche  mit  den  infioirten  in  sehr  naher  Nach- 
bäVscbaft  liegen ,  sor  Unterdrückung  der  Setiche,  evacuirt  wor» 
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d«d  BBid  habe«  in  denidelbeo  ^29  Viehstdcke  getßdtet  werden  xbAbt 
ant*  Dftpriaehi beläuft  «leh  der  Gesnmmtverlnst  bei  diesem  Seacheo^ 
aasbrach  auf  1406  fiäapter  and  ist  deren  Werth  auf  41,119 
Thaler  festgestellt  worden.  Die  UaterdrookangekoAten  haben 
nbet  35,000  llil.  betragen. 

'  •  Die  Krankheit  war  in  einer  Ansdehoang  can  Ansbraeh  ge^ 
komm^D,  wie  das  seit  langer  als  einem  halben  Jahrhandert  nicht 
üer.  Fall  gewesen  ist.  Zur  Absperrung  der  infieirten  Ortschaf- 
ten and  Grehofte>  to«  dem  Verkehr  nadi  ausserhalb  wurden  in 
Ganzen  15  Bataillone  und  mehrere  Eskadronen  Militär  verwen- 
det. Der  Erfolg  der  getroffenen  Maassregeln  machte  es  mög- 
lich, die  Seuche  zu  beschranken  and  zu  unterdrücken  und  es 
ist  kein  Fall  vorgekommen,  dass  die  Pest  von  einer 
Ortschaft,  wo  sie  am tlioh  constatirt  war,  weiter  ver- 
schleppt worden  wäre.  Dies  ist  der  treffendste  Beweis  von 
der  bewährten  Zweckmässigkeit  der  prenssischen  Tilgangs- 
maasisregeln. 

Der  Ausbruch  erfolgte  ▼orzngsweise  im  Kreise  Ratibor, 
in  welchem  Kreise  allein  79  Geh5fte  iniQcirt  waren,  ferner  in 
den  Kreisen  Rybnik,  Pless,  Leobschutz  und  Cosel.  Wie  die 
Einscbleppung  .erfpjgt  ist  geht  aus  nachstehenden  amtlichen 
ISi^mittelnngen  hervor 

In  der  ersteq  Hälfte  des  Monat  September  war  amtlichen 
Nachfichten  zu  Folge  in  Wphlau,  Kreiss  Pless,  einem  Orte  dicht 
an  der  Landesgrenze,  die  Rinderpest  zum  Aasbrach,  gekommen. 
Per  Regierung8^Pi:äsident  ^^v.  Königlichen  Regierung;  zu  Oppeln 
Dr.  von  Viebahn  machte,  mir  personlich  bei  seiner  Darch- 
reise  aas  dem  Kreise  Pless  am  18.  September  nähere  Mitthei- 
lungen über  diesen  Fall  und  gab  als  erwiesene  Ursache  der  Ein- 
sebleppang ,  den  Umstand  an ,  dass  das  Vieh  aus  dem  genannten 
O/te  Woblau  durch  eigen thqmliche  Gränzverhältnisse  des  Krei- 
ses Pless  mit  dem  benachbarten  Galizien  f^uf  der  Weide  mit 
krtinkem  österreichischen  Vieh  in  Berührang  gekommen  sei.  Ge- 
nta tzt  aaf  d^e   sofort  getroffenen  Sicherheitsmaassregeln   konnte 
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man  der  Boffnaog  Raamgebeo,  dMft  «lue  weitere-  Vencblepf 
poog  wobl  nicht  zu  befürobteo  Btebe.  Zar  SieherbiMt  wnrdD 
dityob  Verordnang  der  Koslglieben  Regierang  vom  20.  Septnip* 
ber  far  die  Kreiee  Beatben,  Ple»e  nnd  Rybnik  naeh  dem  §»  4. 
der  VerordoQBg  vom  27.  Mara^  1036»  Geseta  *  Saasttliuig  Seite 
1B8  seq.  die  Grenzsperre  dabin  io  Kraft  gesetai,  dpisa  awiaeh^n 
Galiaien'  aad  den  geäaBatoo,  Kreiaen  all  u^A  jeder  Verkebr 
mit  alleiniger  Ansnahme  des  Personenverkehrs  anf  den  Eisen« 
bahnen  aufhörte.  Dagegen'  kamen  für  den  Tbeil  der  Landes- 
grenaei  welche  die  Kreise  Ratibor;  Leabsehntzj  Neostadt,  Neiaae 
Kreataborg,  Labünita  und  Roaenberg  von  dem  Naohbarlande 
scheidet«  nnr  die  Bestimmnugen .  des  4.  3  der  gedachten  Verr 
ordanag  in  Anwendnag.  In  Folge  dieaer  Beatimmniigan  wnrde 
IQ:  dor  audostlißhen  Bllfte.  des  a«  Flesa  grena.eiMleQ  Kreisea  Rjrb« 
nik  durch  Verfigiing  dei  SrfBiarL$ndratha  aneh 'der  Yiehhandel 
und  daa  fXreiben  des  Viebea  yon  einem  Orte  aiim  ^  ftoder^  anf 
tersagtb  Der  Kneia  Rjbnik  nn4  .der  kipt^  dieaem  liegende 
Kreis  Ratibor  war  daher"  Ton  dieaer  Seite  vor  .4^e  $in9ebl^v 
pang>  j^'hd  die«  die  Folge  ai^ch.  geaeigt  hat»  aicher  geachützt. 

Aber  Ton  gana  anderer  Seite^  : von  , Baden  her»  wnrde  die 
R4nderpe«t  aaa  Oeaterrelchiach-Scbleaien  direekt  in,  die/v  Kreise 
Jljrbnik  nnd  Rattbor  eingeachleppt.  Die. näheren  Umstände  da- 
bei waren  fotgende.  .       .    «  .  ;  1     , 

Ajm  I.  October  machte  die  PoJUaeiverwaltang  sa  Pachower- 
Dollen,  «einer  Ortschaft  im  W.  des  Kreises  Rybnik.  nnd  djcht 
an  dcor  Ratiborer  Kreiagrenae  dem  .l^andrpkthaaipte  au^.Rrjbnik 
die  Anaeige  aber  einen  au^allej^den  Todesfall  einer  Kqh  des 
H&usler  Joapph  Porwp  in  Psohow/sr-D ollen,  da  sie  4ctr  Angabe 
desselben,  die  Kuh  sei  ia  der  l^a^ht  vony  SO.. .  September  anm 
1.  Ootdtier  in  Folge  aa  viel  geng^aener  Kartoffeln  krepirt,  njicbt 
Glauben  a^hei&kte  and  bat om  Angabe  der, an  ergreifenden  Maassr 
regeln.     ^ 

Das  Königliche  liandratbaamt  bieflchei4eta  die;  Poliaei-Ver- 
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yn/H^ün^'iint^tiA  B.  Oetdb«r  •dahin';  d«M  »iefa  boim  Oeffioim  der 
^h  ergebiMi  ttiAsse,  ob  dfreAngj^abe»  dei  Porwo  rlobtif  BOfM 
tlud'it)  dMem  Fall*  bedfiife'^ft  keiner  weltereErnUtitiTflrtiobcni^. 
Baeaaf  '  beriohtele  di»  Polis«!  Verwaltang,  nuterni  4.  ejd.  nl^ 
dias«  dfeKnb  f^egäo  direkt««:  V«i4)^t  TWgr  ▼i)rli«r  ^eboo^uroli 
dritten  Ärbeili«mlinii'<(^e6ob1aebt«t  Mr«rden»ei,  ^eteber '«idbh  l1>eU 
'd<$R  Fieis^«  5?<^liehvt  bab«  'und' diib«i  gan«  ^  gesiuid  gebli»- 
bWr-sei;-'      ••■     m  •••....  . 

Am  7.  Oct<^ber  ibaebtr^  •die  Poll«6i 'y«rwaltORg  von  Pwjbö 
Wer- D ollen  d=ein  Laadraf^^aiite '  d»e  Anaeige,  ^asa  In^deai  G«- 
farf^ft  de«  Porwd'in- der  .Naelht'«iim  7.' aaeb  die'-aweite  iUlh  gei> 
flill^n  !tei  ond  bat 'wiederaTn''^Qtii  weitere  iVei*haAiang«inaai8fegelii. 
^  dieser  «weiten  Aifts^ige  t)«r«i»laaste  ft!>e'ider  6>^sit«er  ^e«  mit 
diesem  Orte  tnMwmerAkSm^Ä&^  Gates 'F^botralM'Fordfa t  flSr 
seine  gtkyase  Vlebbeerd«*  D4r  '  Li^drAth*  ^erfUgt^  dafairf  ^ie 
8«ble«tiigei  Utit<f9k*6(l^bdn^i  dttrcb  '  tnieb«  ^ 'leb  begab  '  «ii ob 'dibsr 
am  ^.  Octötmri'anOrt  «nd  BteA«bnd  \sbfir8titCH>»te  ^n  dienet 
«flireite'n-  Ewb  dfe  ftlnd^t^ji^gtr.  -    '»■     '    «^ 

fl«l '  d'^  '®  e&tl-OB  war  ^  der  -  A  rbettfirftann  z  n^geiiy  \f^  leh«r  -  di^ 
aoei^  krepirte'  Kirb  geAcHlu^btef  battö  and  erklfirte,:  dass  die 
eFTflte'  Ktßk  iiii  Ineem  gaoa -if*beDfto-«ti9ge»Bbett  halyer  &afr-df««e 
er'ftte  Knb  aii  dör  Rinderpest  gefallen  traf-;  'k^^tibte  fiberbAidp^ 
keinem  Zweifel  mehr  anterliegen.  Aber  vf^jUw  die  Rinderpest 
gekdmihen,'  blieb  rorersft  noeb  eiii-  Rfitbsel,  d'eesett  Lostthg  mir 
«anhebst  oblag.  Dass  sie  aus  dem  Kreise  Pless  *ei>t>gesebleppt 
sei,  IMit'  ich  dach  den  oben  angefSbrten ,  angeordneten  "Sicher- 
beitsmiiiiss'regeln  #r  ni«bt  wabi^obeSnlicb  atid  die  itt  jenem  Kreise 
infieiHe  Ortsebaft  war  an^rdem  über  tO  »M eilen  entfernt.  Die 
Aussagen  ftbl^r  d^n  Verlanf  ond  die  Br^ofaeibotsgen  der  Kraok^ 
beit  bei  beide«  gefV^üen^  Kfihen  dürften  bei  dem  bekannten 
eigentbfiikiHeben  Charakter  des  hiesigen  polnisiiben  Laadrolkes 
ohne  Weiteres  auch  nicht  als  eine  Wahrheit  angesehen '  wer- 
den, Die  L^ate  ▼erneiiyt«&  einfaeb  alle'  mein«  Fragen  aas 
Furcht   vor   Strafe.     Schliesslich   aber  gelang  es  mir  dnreh  die 
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ErkliroDg,  dw^s  es  von.  ibiMm  offene«  «o^  imbffli«iU08tFeQeD 
•{l^eitftvdaiste  «bhaog:«,  ob  üe  d^n  Wertb  bei4#r  gfifaUttiea  Knlie 
AM  dorn  Pi?oviBtml-Vieh*Ver«itQberoQgsrFa9d6<  «n  w^lcb^m  •}• 
ja  aacb  Jjibrliob  Eeltrag«  liefüro^  jaBOMi^n,  «er^^at  b«Jtgm«f9,  depp 
darch  die  »pdUareii  ReQbetfflb«Q  bowabrtieUiHeB  V^nUnf  iviw  folgt 

Did'sMrJit  krepk-l»  Sab  b«U«s /kie  «il  dM.  wo. 24^  B^pi- 
temhw  d.  J  in  Ktmaowitk  abgabMten^ii  VJebnahrkAe  rote'  ei»«ik 
ibuMi'  dem  Nameii  nii^  «»bekjub^vieii  Händler  gAkaaft,  der  to 
viel  sie  oberflacbliidi  erfttbre»  IntteD,  «an«  Kanth^^  Kr^is  Ead** 
her/,  «ar^  velcb«r>  Ort  diobi  so  der  oaterreicMseberi  Greaae,  S 
Meil^nö  S  $.  W.  v.4^  der  iStadt.  Ratitbor,  iid^t«  VooK^aoo* 
.wit«4  'einem  Maskifledkan  ioi  RßeUe>  Ratib<Mrt.  battatl  !si<9  die  Kob 
libet?  Bie46wit«v  BllgAib:oi»d  f€h%h^wkM,  aaob  <Haii«<ä;geC^b];t 
imd  tiiiterv«gftJ«*^lA«r>deff  :BfeeiiA(«n^,  ao.iBlobowtt^,  |p  ir^^ 
ebeni  itofebü^adAre«  «MarktTiiib  fipeftand«»«  .(^tfttert!  Die  Kefc 
baitQ  ibip  ^t««r  l^7i.:Sep^#niber/.g^M  fot;  ipt  ßewi^i^aeb^t'  mit  üb* 
vex*  »w»itf|».MR«h  g^iT08s#a/)di^  l^tatei^)^  Tagie  .yor  fibfe?)  Xode 
4kber'üiur'^nocb'  eioiig^  !K*r«oir«ljP'«a«ieh  §eiom«a09«  aaj»b  badU^ 
ib»ye  Mg€»  sMiik'  getbriUil*  «atd  ^m  letat^f»  Tage«  also  an)  30^ 
8tptea)ib«r,  batte  aie  aneb  ettlrl«  llftxirt  und.DebrgeitQhot.  b  4«r 
Nacbt  «am  1.  October  war  «ie  krepirt.        :  ::h;  ',  «  .;:• 

Ibve  .awi9ite.>lii«h  »rait.bta  /whH  i  Q^toben^  ap  w elf bfwji. Tage 
die  efsten  S|^9r«D  yf>»  :Kfaftk.bw  ^o  4w./V<^miQd«i^eii  Mußten- 
^,eit  »pd  d«u?*  P)»cibge}wwe||pp  App^tH  w.*b|«ge|^0HMneii  worden, 
T<dlkojfia9iQia  gef QjQd .  gebln^en^ .  Paese^  ^raalibeitaf raeh^i^angeo 
batteii  taglicb  zugßpoiv^Dven  i^nd  qi»ter  >fUi4<et|n  l.a9:ire^  ;iti  de^i 
letmen /beide«  Tagen,  war.aie  jfk  der  Nacbt  acimi  1,  Qotober 
yerexHiet  .'-•■.;•■ 

Am  M,  September^  w^r  ^Ua  4ie  in  Krmiowit^  gekaufte 
Knb  jp  dei)  Staltsji  der  andern, gesnoden  Knk  g^vtellt  wordea 
0^  wfr  ^nnnterbrocb^  ji|iit.die«f;r  bi|8  ^v^m  Tofle  «(««^aaijaf^^ 
Aqo^h  afcb  d^m  Tode  blieb  i\ßt^i^  aw#it«  geimude  JCpb  noeb  in 
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'  Di«  «riÄie  Euk  wat*  tti  der  Nac^t  «am  7.  Ta^e  naeh'diftffi 
Kfatioiriiii^r  Mairkte,  die  tweite*  am  <7.  Tage  nach  dem  Tode 
der  ei<itetf  an  ^er  Rinderpect  krepirt  B«  «stand  dadareir»  feet, 
daüs  die' Feat  V6fn  KrttDöwil^rer  Markt«  gektnbdieti  li^ü*. 

'Die  Bopwö'tehe^  Leute  »ereSbheii  nian  weker,  dasa  ein 
Händler  aas  Markowits,  einem  Orte  ^  Meile  im  N«  O.  von 
Rwtibol'-  von  deiias^lben  Mann'e  ans  Eaatken  aaf  den  Markte  in 
iCrattOwits  atabb  «tse  Knb'  gekimft  'babe^/  und  vermntbeten,  daas 
diese  Küb> wohl  -  ancb'  erkrankt^  am  ^mrde,  da  ^diese  b«td«B 
ICIhe  dichi  neben  e^aoder  gestanden  batten.*       •'!" 

'  Naob  beendeter  Vergrabtan^^  der 'Enb>  oiMi  dea  noob  vior^ 
bnndenen  Fleiiobea  von  der  efst  'gefali0nei&  Knb,  begab  i^b 
Dii^  nacb  HaUse  nnd  Erstattete  'noeb  spat>'Almn'ds  an  diesem 
»Fäge,  also  um  8/  October  deih  Landralli  B^iriobt  ober  meinen 
Beibnd.  Dieset«  benaebrbsbägte  sofort  auf  tetegrapbtsebem  Wege 
dte  K^digliibe  Regierang  id  Opp^  *  t&tj^  den  Avebrai^«;  Zw«i 
TAge  daranf,  Btti  10.  Oetober  .km»  td«r  Abtb«ikiftgs*Dirig«at, 
Ober-Regt^rtltfgs-Rath  Von  Bicbborn  in  Biegieilang' dea  D%«- 
paHetnents^-Tblerärstea!  LiStb  en  s  näeb'R*fbtii&v  fi^i^  ibnen  ftibi"i6b 
an'  diesem 'Tag^  an  OH^nnd  %t^tf  rfnd  «b  wwrde  mt  Ä^r  w<«- 
d^  ausgegraben  en  Knb'  von  Lotb^ns  die'  Tontmir  eonatätlrt^ 
Rinderpest  bestätigt.  .      -    •»:  ..  !    «»..v   •,    ..  ^ 

'Am  11;  Oetober  Woi'de  datanf  di«  Rinderpest  an  d^i*  von 
Kranowiti  liaeh  Mat%ovltz  Yerkaofte)!  'Knb' cönstatirt.     -   ' 

Dnreb  meitfe  Ermittelangeti  war  man  im  Kretae^Ratibor  auf 
die  Krankbeft  anftnerksam  gemacht  iv^rden  aüd  es  #tt)^d^  nlKib 
dem  Wege  'geforä<jbt,  den  'di^söibe  genoUnnieB.       i 

Die  Untät^obnügen  wurden  annäcbst  anf  den  Ort  EantbeA 
gelenkt,  ans  welchem,  wie  bereits  bemerkt,  der  Händler  war, 
d«r  ittficirtes  Vifeb  in  ErlinoWitz  t'erkanfß '  hatte.  Öeto  Dorfe 
Kanthen  gegenüber  liegt  in  Oesterreich  das'  di&rcb  den  Gr^aa- 
fittss  Oppa  von  ihm  getrennte  Dorf  Lazisk.  Dort  war  kar«  vot- 
ber  Vieh  an  der  Rinderpest'  gefallen,  wie  später  festgestellt  wor- 
den ist.     Aus  Lasisk  ist  durch  Schmugier  inficirte^'  Yteb  tsaeb 
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Kaotben  ao  eines  Fleiacber  und  Viehhändler  verkaoft  worden, 
welcher  mit  diesem  Vieh  den  Kranowitter  Markt  beso|;en  hat 
und  Ton  welchem  Vieh  nach  Pschover-Dollen,  nach  Markowita 
nach  Nibotachan,  nach  Bozeanita  nnd  naoh  Wobkaa  yerkanft 
worden  'ist. 

InNibotschan  warde  die  Krankheit  am  IS.  October  im  Ge- 
höft de^  Frani  Zdraalek  darch  S^tipn  an  3  Stücken  coi^- 
statirt^  Tags  darauf  am  Iß.  October  wnrde  sie  ,  in  BUgnth- 
Tworkau  ^  Meile  von  Nibotaphan,  ^aq  xwei  krepirten  nnd  *n  einer 
kranken  Knh  festgestellt.  Nach  JBllgnth  war  sie  dadurch,  ver- 
schleppt worden,  dass  der  Besitzer  die  anf  dein  Kranowitsec 
Markte  gekaufte  Kuh,  als  er  si4>>  ^'^^  ^>^  krank  war^  tuf  den 
Fleischer  Grataa  in  Tworkan  verkaufte,  aber  vorher  durch  ein 
Baue;rweib  nach  l|ilibx;|tsehau,  das  sich  mit  thierarstlichen  Kuren 
befasstj  bejbandQln  und  ihr,  unterhandeln; Proceduren  auch  das 
^Qckenb|nt  brechei^  Hess.  .  Da  die  E^  jedoch .  so  krank  war, 
dass  sie  den  Weg  nach  Tworkan  nicht  gehen  konnte,  sp  wnrdf 
sjie  auf,  einem  Wagten  gefahren«  .,In  den  Gehöften  d^r  Bauern, 
welche  beim  Anfinden  b^hulflich  irai^ei^^  brach  später  ebenfalls 
die  Rinderpest  aus,  ebenso  bei  dem  Qaner  Tiedloch,in  £11- 
gpthy,  de^  den  ^i^en  aum  Transport  gi^i^b^nha^te,  fernef  bei 
der  Heilknnstl^n  niid  auch  bei  dem  Bs^^e/*,  wetcKer  die^e  J^ranke, 
Kuh  .^eskanfte«  Au« .  dem  Hofe ß^  T|  e d  1  o  k  wur^^  die^ i^'^^l 
heit  in  dem  Hof  des  Skotz  in  Ellguth  verschleppt  und  s^WD 
dadurch 9.  d^ss ,  d^a^  V  ater ,  des  .Skats  .  ^eine  eigene  Kuh  nach 
der  Weide  durch  dep^  ßo^  de^^elben  getj^iebein  }^*j^te^ 

km  13*  Octol^erjwnrdd  die  Rinderpest  jn  dem  Dorfe.Braes- 
nita^J^s);ge8tel{^.*^  Dortili^n  war  .s^«  wi\e  q^en  ei^wahn^)  .durc|i| 
ein^.  in  S^apowifiz  gje^aofte  K^  i^ekomiiaen,  ^elehe.abdr.  ans  d^n^ 
gründe,  weil  sie.krf^nK  ^ar.,.  i^af  den  Markt  nibch.. Katschier  m 
Kr^^i^.Leobs^h^t^  gebri^<^t  ^nd  nach.Plauca.  bei  Ratiboir  1:^* 
l^nft  w.urde,     .  ,-.,.-  ,  -.:.•.•.      '  .  .- .1  ^.-^^.v 

,^fn  X^.  f}iiU3i^T.\.9mL  »ie^a^f  dem  Doinjli|ium  in^ßra^zni^ 
fpjn  A^)4ir^  QAd  ^pa  \^^.Xn  Kanthi^^  1>ei  .den,  Bauern  ßkfi|,^r; 
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6 z ei  and  h'htttT,  Äii  dem8elt>eD  iTage  aoch  im  Üorfe  ififlein 
äbschutz,  am  i4,  t)ezember  im  Dorfe  Wrbkao  ,  beim  Gärtner 
L'öKotsch,  aiii  letzteren  Tage  aucb  im  Üorfe  OedißTscb  beim 
Kretschmer 'Werner  iod  beim  ßäaer  Gletnick,  am  57.  auf 
dem  Dominium  in  Wrbkaa,  auf  welchem  45  Stuck  der  K^eiile 
verfielen.  Am  30.  fiel  eine  Kuh  clesBaiier  t^rokscB'iu  Gross- 
Hoschutz,  welo£fer '  einen  Verwandten  in'dfem  Tnfi'cirteh  tCoeber- 
witz  besucnt  Hatte.'  A'm 'Sl  November' wurden  auf^'dem  Uomi> 
nium  iioi  Deutscti-ltrawarri'  ^2*iBfaupr  getodtet,  nachdetti  daselbst 
bereits  am  S^O.  'Octbßer'eifl  'S'tück'  an  der  Rinderpest  erkrankt 
befunden  worden   war. 

Äüs&eif  diesen  genannten  OVtscbäft'en  wurden*  ferner  die 
ÜÄrfef ''l^zerwientzfitz,  f'Iie^äue/  äle  (jölbnie  ^l^rzezie  und  <das 
Purs^cä  'li'icTinowsKi^sctie  VorWerk''  ö'rabow^'a,  letzteres 
zwischen  ällg'utn  ündf  PscHöW^r  Üotien  gelegen,"  von  der  Seuche 
heimgesac'Et. '  In  iärabowka  i>eli#r  sich "^  die  2a1il  der  getodVeten 
auf  ^»4  flaupt:"'   '  ;'       •■   ''''-'^  '^-^'■'^■'  -•••  '         '■"..""'■ 

"  'Im  Kreise  Öosef  wurde  dir  Ort  tfoIeüäiD-iriicir'tr'aei^  AcVt 
£h'  der^'Ratii'o^er'Kre'isgi'önzrf  i'ö'  d^r  Nth^  ii)t  ^infi'cSrten  OA-^ 
Schäften  Czetwi^ntzutz'ü'nd' Bi-zeziiiti  lie^t.  *'*"'  ''  *  '"*  *  ^' 
^'*^  tn''einJgebdi48(6r' Orte  Erfind*  In  VerSobferfeiieri  GdhöiV^tr 
n^Wtf'kränthöifsfiäl'e  Vö'^jgekbiimed,  wks  W'  de^  ünVermefd^ 
ri'<^ttö6''B^Wh^ün'g'd'er^feihVotf«reV  dliiis  ß^rW's^  gaY'faiöBt;  iTutfaf-' 
föi/'iabtil'    ^■•-    '■"''■•    ^^''-'-'  '■    '"^   •  -  ••'^    ■   -   «    i^    '••   ••    "•    *'-'^ 

'  "Näi^heWi/  ^'ereiifef'  ^in^iT^iltrWm*  vdW"^  Wö'chetfVei'^'aö'^i^ti' 
war,  währeii'd '^öRlleA' IdeiÄ   tieü'eV' ßVkVa*^^  Vör^^kota-^ 

mW/^Äri'A'  Äife'ltiiiaei^^'i)l8ffzW(ih'itA'''2l?'Mef^  äü^feiner 
li:üU  4n  ti^iii  m  düiiin ''^fcht  Mdi^f  g^^^ä^nen  ti^^'  ^tt^^h'i' 
PüVi8  in'  dem  Dörfe  BrifeÄfiTtz  "ito.  'P'Ä'Vi-e  yatte'^aiiB  getal-' 
Wüe^TCilh'^lieröitff' h6i*Hbh  ve-rgttibefl;  ^dvön -di'e'Tönifer  AiWiW 
bild  ff^ifti^t^sa  '^rfaie^H'  'ufifd'  di«^^  isac^V^^atkdlge  UäteWobbtid^ 
yeranlässte.  Woher  die  Pest  in  diesen  Stall  gekdVbi&Mi  'i^ifü' 
i^ddi«ÄH'^dS^s«'*^^Wi^ÄeWr'Fifl^  v^HiiMAt "Wö^dWi  ifet , '  Wbnnte 
re?dei>  ^  liidft^'  e^i^kt    ^e^d^i/r   Eb^nM/   4ifh^  ''Mmb^oW^ 


Digitized 


by  Google 


j 


wwd<mr  dMs  nicht  i»  dUtfü  ioffcMrlte  Ort#ii  die  lli««cht»  sif 
Eii9|chl«|>ptiiig  mit  Siohevbeiit  oirinitfeeU  w«r4«ti  koonteii.  Dma 
k,«i»A.»W>.,iracb  .pioht  «nfliüilem,  weao  BMUBhoül,  dM«  iiV/m»kr« 
rer<9AF&Uftii4t)bMdieB9»itMr  bi«  beult  kein»  Ab«iuig.bA«9«  mit 
welch»  WeHß^sie  die  Kr«iBkhtii  i«  ibre»  St»U  btkaoinie«  babcnw 
.    Bei«wke.f t:vef U^  dfirftfln.  tmB^ewMm  moeh  »i»cb<tph»»de  Skh 

ti«eii,.aeifi4i  ji.-  /  .^...  .,    •• 

,  AQl.4e^  OomjMiih«i&  iq  Wtbk«a  «RUrdefi.  4^  Ifony»  (yai-* 
tSdte«.  b  /iiM9iii  Soft  atioideii  in  eälkiem  beMAdee«!  Stalle 
9  StAok  3  4*brB  aUe  Kalben .  ^eAobe  foo  einem  Wörter  vec'^ 
pfie^^  .wK>Dd4p  sind«  der  biti.  einem  «sneret  a|i  ^deff  Einderp«!!  ge^ 
fMle^en*  >Och|i«n  nabeicrrgt. .  hnlfr^ohe  H|wd)  bei,  der.  Seetton 
^i®^^"h/»^^i  w^il  derapfder  eftreifbiiebeo , Stadt  «Tro^pipeü» 
«ofevogBeetThiera^fft  die>  KwM^^  laiobti  fw"  Ri«d»rpeet  er<« 
kUrt  hettei  ,Obne  tieh  mit  .dev>  n^thifet^^Sergfaltt gereinigt,  w 
bebfiii^:  wurde,  dnrob»  ihn'  deeeocb..die.PieMt  eicbt.tin  dieaefl^  Jani^ 
▼ielut»U  .ver0obleppl^  während  we  in  dem  He^pMtAU^  ibrefweii 
teile«.  Yei)bee>tingen  fMriphMe.iond;.Tcn.  dem  KtneiiirTbiererfA 
S^bvt^nebierger  .leen^^rt  iWQvde*:  AebnUobe«)  eneignete 
ftiob.  ae£.d4ta:  PoieiiDi^ivi^  in  Pente/pbfKrani^rn,  wo.  ebenfeU«  19 
etnesi.*  i.weUen:  vom  ]Bii«plMalle<.'ge{trei»iat««i  S^dle.  it<>,0^«9« 
gMondigebUebeo  eind^     ,       i  ,:  .  ^u, . 

Ueber.  die.  effgi&ffenen..aiMergew$Jw)U4$beo.iV:erAi<At4iiMps^^ 
gel^>bleibt>  poeh  an.  roj^rir^«  M^r  nai^d^m  ^%^  .Qrtf4ihaffcen 
allein  im  RatibeMr  .Kreite  Yiom  der  Riniierpee^  ergvifTen  worden 
waren,  die  KSnigliche  Rafirkg.Rflgiflrnng,..nntenn  28  Ortoher 
eine  Binn^nsperre  anordnete,  -^er  idfolgtf'  der  K^is  Ratibbr 
▼ollätaudig  voola^en  änderet^  KiSeisA -ond  far  allen  ansseren 
Verkehr  gesperrt,  wer  de  ;  ;      -  '  ^ 

An  der  österreichischen  G^anxe  vQirde .  in  der  J^isenbdbii- 
stntion  Oderberg-  eine  ßesinf^tioniaitttalt  snm  Zwecke  4^ 
I>eekifektipn  alfer  mit  der  Qahli  ,  an»  Oesiekteich  kommetidea 
Re»^pden^  von  weldhen  angenomm  werdefi  jnnsstej^ jiasil  ji^ 
gemäss  ihrer  Besobäjftigong  mit  Vieh  in  ßern^rnng  in  kommen 
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ild  H«rtift»ütiV  fiinderpest 

pi«g«li,  «rri^htdt;  d»  in  d«M  Kftchbiniande  nftoh-  dleM6itig«r 
«(totllcheD  Festitel&ttDg  die  Seacbe  immer  inehr  am  sieh  griff 
nikd  weiter  üach  Westen  siekend,  ioksb  die  dieeseHigen  Kreise 
Keustaidft  and  Niaiese  foedi^ohte.  A«i8  ieütereAi  Gratide  traten 
fttreh  far  dieee  Kreise  dureb  Veff&gung  Tom  2.  Norember  die 
Be^MttüngeB  des  §.  4.  der  Verordnötig  tom  ^:  Mirz  1836 
in  Kraft,  so  dass  dadarch  nanmehr  der  ganie  Regierengsbeeifk' 
Oppeln  streni^  von  'den  Sstei^retchischenStMiteii  getrei^ntMrorde. 
Ferner  edirte  die  Konigliobe  Regierbn^  anterm  6i  Nö?to- 
ber  eine  Verordüotig  f8r  ibren  Verwaltaog^'etirk  y  htteh  weicber 
die  AvlegiiDg  ei^Äs  Rindtieb-CottlrolbÄiSbes  f&r  jeden'  OrtkroW 
stAtad  tefdlileof  warde;  in  tirelcbes  der  Viehbestand  jedee  Rikid^ 
tiebbesitzers  üaoh  Aiter^  6escbl€feht ,  Farbe  nud  etwaigen  Ab- 
sekhenr  tefzeieliäeli  und  Jed^e  Veräitfäei^ng  im  YiehsUtidli  dureb 
Ted,  Oebort;  V^las&erang  od^  AnkiMif  innerhalb  2  ragen 
njieb  eibgeti^ren^  Verinderting  eingettagefi  werden  mndte. 
DiBLfctt  Abkaiif  in  eine  Gemeinde  eingeführtes  RindHeb,  ^nseliliess^ 
fiehr  ^er  Kälber,  maiiste  anter  ^Beibringülig  eiaes  Urspröfags-At^ 
t^stes  Tun  dem  OrttVorstaride  odei-^diek^Ortspoliiei- Behörde  M 
Terkaofsortes,  in  welchen  aaseef  detf  gell^btillehen'K^niitfeioAieA 
die  mäsdrncldii^  Res6beinigting>  entb^t^^n  seiri  mdiste,  ditts  <ifi 
jenem  Orte  seit  drei  Monaten  keine  ansteckende  Kl^äfokheH '«n^ 
ter  dem  Ribdvieh  gebei¥kebt  bii^be,  atfgeii^del;  werden. 
'■'  Formtflär  lar  das  in  der  Verordnung  v^hu  ä.  November^ - 
'    ^      ^       1S67  vofgescbri^beiie  Vieh-Oontröb-Bdeh.  •   ■ 
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In  Obenehlerieii.  HS 

Anoh  die  Abhftltiing  der  Viehmirkte  im  gsnseo  Depart»- 
ment  wurde  notersagt. 

Unterm  9.  December  konnte  die  erwähnte  Binnensperre 
wieder  aufgehoben  worden,  da  die  Rinderpest  ihrem  Erloschen 
nahe  war»  Unterm  2Q.  December  traten  fnr  die  Kreise  Nen- 
stadt»  Neisse  and  Leobachnts  die  milderen  Bestimmungen  der 
Grenzsperre  nach  §.  3.  an  Stelle  derselben  des  §•  4.  der  mehr 
erwähnten  Verordnung  und  am  4.  Januar  1868  wurden  diese 
auch  auf  die  Kreise  Ratibor,  Rybnik  und  Beothen  ausgedehnt. 
Am  17.  Februar  endlich  wurden  auch  die  Bestimmungen  des 
§.  3.  ausser  Kraft  gesetzt,  weil  durch  amtliche  Ermittelungen 
die  Rinderpest  auch  in  0  es  terreicbi  seh -Schlesien  und  Galizien  er- 
loschen war.  Dadurch  wurde  die  Einfährang  von  Rindrieh  aus 
den  Nachbarlandern  nach  §.  2.  nur  noch  von  der  Abhaltung 
der  21  tagigen  Qnarantaine  abhängig  gemacht  und  unterm  23. 
Mai  trat  der  gewöhnliche  Normalzustand  wieder  ein. 

Die  den  Verkehr  und  den  Handel  in  den  Grenzkreisen 
ungemein  hemmenden  Vorsichtsmaassregeln  gegen  die  Einsehlep- 
pung  waren  nach  diesen  amtlichen  Notizen  mithin  von  Anfang 
September  1867  bis  Ende  Mai  1868  also  durch  fast  volle  9 
Monate  in  Wirkung. 

So  ist  es  denn  gelungen,  diesen  heftigen  Rinderpestausbruch 
in  der  sehr  kurzen  Zeit  von  kaum  3  Monaten  ganz  zu  unter- 
drucken und  ihn  ausserdem  auf  die  Grenzkreise  zu  beschrän- 
ken. Die  energischen  preussischen  Tilgungsmaass- 
regeln  haben  sich  abermals  glänzend  bewährt  und 
die  Quarantainanstalten  in  ihrer  jetzigen  Einrichtung  auch 
diesesmal  die  Rinderpest  nicht  abhalten  können,  wie  sie  uns 
überhaupt  nur  in  sehr  beschränktem  Grade  gegen  die  Einschlep- 
pung  Schutz  gewähren. 

Auch  diesesmal  ist  die  Krankheit  wieder  durch  den  Schleich- 
handel eingeschleppt  worden.  Inficirtes  Vieh  wird  nun  einmal 
nicht  durch  die  Qnarantainen  ins  Land  geführt.  Die  reellen 
Viehhändler    erfahren    ohne  grosse  Schwierigkeit  auf  den  nam- 
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111  Hartmann,  i^dtor^er^e  in  Oberschlesien. 

haften  Viebmarkten  in  G^aHsien  gewöbnlicli  die  ß^g^nden, 
in  welchen  die  Rinderpest  zur  Zeit  grassirt  üttd  b&tefn  '^6h, 
Viehstacke  aas  solchen  Distrikten  %n  kaufen.  Vor  solchem 
iBfieirten  Vieh  fürchten  sich  aber  die  SehleichhändW  wenfger, 
weil  sie  za  billigen  Preisen  kaufe»  und  sobald  sie  merken,  dass 
dasselbe  nicht  gesund  ist  unterwegs  bald  wieder  verkaufen  oder 
die  kranket  Stucke  schlachten  lassen.  Diese  Thatsachen  hab^ 
i<»h  persönlich  in  Galizien  zu  beobachten  Gelegenheit  ge!iabt 
und  zu  wiederholten  Malen  von  bekannten  grossen  Viehhikidle9*n 
mir  erzählen  lassen,  dass  die  Rinderpest  auch  ganz  auf  die- 
selbe Weise  trotz  der  Quarantaineanstalten  über  die  ostliche 
Grenze  des  osterreiehischen  Staates  in  das  Innere  desselben 
▼erachleppt  wird» 

Solche  Beweise  für  den  unzureichenden  Nutzen  der  Qua- 
rantänen sollten  in  Gemeinschaft  mit  den  gemachten  Erfahruno 
gen  unserer  Fachmanner  wohl  genügen,  diese  Anstalten,  wenn 
nicht  ganz  auszuheben,  so  doch  für  den  reellen  Handel  weni- 
ger naohtheilig  zu  machen,  d.  i.  die  Contumazzeit  in  demsel*» 
ben  möglichst  abzukürzen  und  den  wissenschaftlichen  Erfahrun- 
gen anznpassen.  Dazu  ist  nasch  den  Ausführungen  des  MiniB- 
terial-Commissarius  in  der  Sitzung  des  preussischen  Landev^Oe- 
konomie  Kollegiums  vom  3.  März  1868  indess  vorläufig  wenig 
Anesicht,  nachdem  in  dieser  Versammlung  vielmehr  die  Contu- 
mazzeit von  21  Tagen  nioht  allein  für  sogenanntes  Steppen vieb, 
sondern  auch  für  alles  die  österreichische  und  russische  Grenze 
aberschreitende  Vieh  als  für  die  Zukunft  für  durchaus  noth- 
wendig  erachtet  worden  ist» 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  hervorgehoben,  dass  eine 
Herabsetzung  der  Contumazzeit  schon  deshalb  nicht  rasthsam 
sei,  weil  die  Thierärzte  über  die  Dauer  der  Inoubation  8elb&(t 
nioht  einig  seien,  wie  dies  ans  den  Verhandlungen  des  Veteri- 
naur-Congresses  in  Zürich  vom  Jahre   1867  hervorgehe.  —       • 
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vn. 

Fall  von  Abstossen  der  Haut  bei  einem  fetten 
Schweine. 

Mitgetheilt  von   Körner, 
Xhierarzt  L  Klasse  in  Treptow  a.  d.ToIlense.    , 

Vor  etwa  drei  Wochen  verbreitete  sich  in  hiesiger  Stadt 
das  Gerücht:  ein  Schwein  des  Ackerbürgers  Herrn  l^erdinand 
Kurth  habe  plötzlich  und  ohne  schweres  Erkranken  die  ti&ni 
verloren.  Meine  Ueberzeugüng  sträubte  sich  anfänglich  gegen 
die  Möglichkeitsannahme,  jedoch  ging  ich,  um  mir  Gewissheit 
zn  verschaffen,  nach  dem  Hause  des  Besitzers.  Hier  sehö'  icli 
ZQ  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  eine  dfei  bis  vier  Quadrät- 
fuBs  grosse  Schweinehaut,  welche,  das  anhängen(ie  (^ettgewebe 
mitgerechnet,  20  bis  30  Pfd.  Gewicht  haben  mochte.  Sie  ifuh'ite 
sich  mnmienartig  an,  war  mit  schwarzen  Borsten  bedeckt  unii 
zeigte  etwa  1  ^3—  2  Zoll  Dicke  in  der  Mitte,  die  sich  nach  den 
Rändern  zn  auf  einige  Linien  ermassigte. 

Wunderbarerweise  lebt  das  1  —  1  ^  Jahr  alte  Schwein,  wel- 
ches diesen  ausserordentlichen  und  plötzlichen  Hautverlust  srnt* 
zuweisen  hat,  gegenwärtig  in  bester  Gesundheit.  Es  ist  durch 
Kreuzung  von  Yorkshire  mit  dem  gewöhnlichen  Hausschweine 
gezeugt  und  hat,  soweit  ich  es  in  dem  ziemlich  dünkelen  StaÜe 
sehen  kann,  eine  schwarze  Farbe,  mit  Ausnahme  des  halbbn 
KöpfbiB,  der  mit  gelblichen  Ißoi^sten  bedeckt  ist, 

tHe  Besichtigung  zeigte  unverkefinbar,  dass  der  ll'and' des 
abgestorbelien  fiautstucks  etwa  5  —  6  Zoll  hinter'  den  Öliren 
anfängt,  bis  zur  Mitte  ^beider  Schulterblätter'  geht  und  von  hier 
an  'den  beiden  Seitenflächen  dös  Br'usUfeastens  uiid  des  Bauches 
fefs  ztr  dfen  beiden  Sprunggelenken  hinläuft.  Am  Kopfö,' dem 
Halse,  den  Füssen  (von  der  Mitte  beider  Schulterblätter  il^S 
den  Sprunggelenken    äbwän^),    dein  nöteren  llieile  ■dWs'TSrnst- 
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kastens  und  Bauches  sind  keine  HautTsriuste  wahraunehmen. 
um  den  After  herum  und  in  der  Nierengegend  nur  sind  zwei 
Stellen,  eine  jede  in  der  Grösse  eines  Mutzendeckels  geblieben. 
Sie  zeigen  sich  in  dem  abgeworfenen  Hautstücke  als  zwei  Locher 
Ton  entsprechender  Grosse. 

Ob  sich  nun  wirkliches  Hautgewebe  mit  Schweiss  und  Talg* 
drusen,  Haarwurzeln  und  Borsten,  oder  ob  sich  Narbengewebe 
bilden  wird,  mag  die  Zukunft  zeigen.  Vorlaufig  ist  die  ganze 
grosse,  dunkelbraun  rothe  Wundfläche  stellenweise  mit  Schorfen 
bedeckt.  Bei  der  ersten  Besichtigung  glaubte  ich  sogar  her- 
▼orsprossende  Borsten  zu  sehen,  doch  wollte  mir  deren  Auffin- 
dung späterhin  nicht  gelingen.  Die  Wundrander  sind  gegen- 
wartig zwei  Finger  breit  beheilt,  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt 
und  ohne  Borstenspur. 

Der  Besitzer  erzahlt:  Vor  etwa  fünf  Wochen  war  das  qu* 
Thier,  da  es  die  Mast  —  gekochte  Erbsen  und  Gerstschrot , — 
nicht  fressen  wollte,  kranklich.  Der  unpassliche  Zustand  hielt 
etwa  acht  Tage  an.  In  diesem  Zeiträume  zeigte  es  unlösch- 
baren  Durst,  besonders  auf  Milch.  Die  Gier  nach  diesem  Ge- 
tränke war  so  gross,  dass  es  nicht  nur,  sobald  der  Futtereimer 
gerührt  wurde ,  zu  schreien  anfing ,  sondern  dass  es  auch  ein 
zweites  gleich  grosses  Schwein,  welches  mit  ihm  in  demselben 
Stalle  lag,  stets  zuruckbiss.  Nach  Verlauf  der  achttägigen  Krank- 
heitsdauer wurden  wieder  gekochte  Erbsen  und  Gerstschrot  mit 
Appetit  Terzehrt. 

Das  qn.  Thier  hat  niemals  Erbrechen  gezeigt;  Verstopfung 
oder  Durchfall  ist  nicht  gesehen,  und  auf  die  Farbe,  Qualität 
und  Quantität  des  entleerten  Urins  nie  geachtet  worden;  auch 
hat  der  Besitzer  weder  vermehrte  Wärme,  noch  Geschwulst, 
hellere  oder  dunkelere  Röthe  der  Haut  wahrgenommen.  Dies 
Letztere  ist  jedoch,  indem  der  Knecht  Lange  das  Gegentheil 
Tersichert,  eine  Täuschung  des  Herrn  Kurth;  sie  findet  die 
beweiskräftige  Aufklärung  in  der  Dunkelheit  des  Stalles  und  in 
der  schwarzen  Farbe  des  qu.  Thieres. 
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Gegen  Bnde  der  achttägigen  Krankheitsdaner  seigten  sich 
kleinere  und  grossere  Blasen  aaf  dem  Rncken  des  Schweines, 
welche  von  selbst  anfplatiten  nnd  rothgelbes  Wasser  entleerten. 
Eine  Woche  später,  loste  sich  das  ganze  grosse  Hantstock  an 
seinen  Rändern;  es  lag  eines  Morgens,  vollständig  abgeworfen, 
im  Stalle^  ond  aas  dem  fetten,  schlachtreifen  Schweine  ist  ein 
mageres  geworden,  welches  neaer  Mastang  bedarf. 

Inzwischen  ist  das  umfangreiche  Haotstäck,  nach  zahlreicher 
Besichtigung  and  staunender  Bewunderaog  seitens  des  hiesigen 
Pnblicams,  an  das  Maseom  der  Königlichen  Thierarzneischale 
abgegangen*).  Leider  befand  es  sich  bei  der  Empfangnahme 
und  Verpackung  in  einem  ramponirteb  Zustande:  Hunde  hat- 
ten die  hinteren  Lappen  abgenagt,  Hühner,  Krähen,  Sperlinge 
tagelang  an  dem  Fettgewebe  gefressen.  Hierdurch  war  nicht 
nar  das  Gewicht  auf  IB  —  19  Pfd.  gesunken,  sondern  es  hatte 
sich  auch  die  Grosse  um  etwa  einen  Quadratfuss  vermindert. 

Vorliegender,  interessanter  Fall  mochte  meinen  Herren  Col* 
legen  zu  eingehender  Besprechung  Veranlassung  geben.  Nach 
meinem  Dafürhalten  ist  der  enorme  Hautverlust,  welcher  nicht 
nur  mit  dem  Fortbestande  des  Thebens  vertraglich  blieb,  sondern 
auch  ohne  schwere  Krankheit  erfolgte,  die  Folge  brandigen 
Rothlaufs. 


*)     Das    grosse   Hautstück   ist    hier  eingegangen;  es  ist  die  voll- 
ständige Haut  mit  einer  Zoll  dicken  Fettlage  an  der  innern  Seite. 

Gurlt. 
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VIII. 

Die  Kolik  der  Pferde. 

Von  Thierazt  J.  Schutt  in   Wismar. 

Die  Kolik  der  Pferde  ist  in  der  Praxis  wohl  bei  vielen. 
Thierarzten  am  meisten  die  vorberrschenste  Krankheit,  die  ihm 
ear  Behandlang  gegeben  wird.  Besonders  kommt  die  Krank- 
heit bedeutend  unter  den  Arbeitspferden  hier  so  Lande  vor. 
Efl  giebt  Guter,  die  sehr  viel  mit  Kolikkranken  zu  thna  haben. 
—  Was  nun  die  Ursache  dieser  so  häufig  vorkommenden  Ko- 
ükpatienten  sein  mag,  ist  wohl  mit  Gewissheit  nicht  zu  er  mit» 
teln.  Da  Mecklenburg  so  zu  sagen ,  ein  Ackerbau  treibendes 
LäDd  i^t,  so  wird  eben  auch  auf  Wartung,  Pflege  und  Behand- 
lung der  Thiere  recht  viel  gegeben.  Das  deu  Pferden  verab- 
reichte Korn  ist  sehr  gesund  ,  wo^on  ich  mich  oft  überzeugt 
habe,  und  legt  der  Laadmann  auf  gute  Werbung  und  gesundes 
Futter  einen  ausserordentlich  grossen  Fleiss.  Das  HScksel  wird 
sSmmtliCh  mit  der  Maschine  und  gewohnlich  recht  fein  geschnit- 
ten, dann  noch  darch  einen  Cjlinder  gebracht  und  ist  recht 
rein  und  weich  anzufnhlen.  Wo  das  Hacksei  nun  io  bereitet 
wird,  habe  ich  die  wenigsten  Kolikpatienten  gehabt.  Ss  ist  ein 
Irrthum,  wenn  man  glaubt,  das  Bäcksei  muss  etwas  lang,  nicht 
zu  kurz  geschnitten  und  spielig  sein ,  damit  die  Thiere  nicht 
zu  viel  davon  fressen.  So  ist  es  ebenfalls  mit  dem  Nassfnttern, 
ich  bin  nie  ein  Freund  von  dem  Nassfuttern  der  Pferde  gewe- 
sen und  habe  gewohnlich  davon  abgerathen^  aber  wer  sich  far 
Fütterung  und  Pflege  der  Thiere  interressirt,  der  wird  sich  auch 
nicht  leicht  für  eine  Ursache  entscheiden.  Durch  solche  Fütte- 
rangsweise  entstehen  sogar  Kolikfälle.  Oas  Nassfüttern  der 
Pferde  hat  aber  auch  sein  Goites,  Korn  und  Häcksel  wird  mehr 
zusammengehalten. 

Die  Pferde  können  das  körnicbte  Futter  oicbt  so  zwischen 
heraussuchen    und   wird    andererseits  ein  grosser  Aufwand    von 
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Speichel  während  de«  fiaaen«  geapart*  Ich  komme  aaf  eiA« 
ganze  Ansahl  von  GüterD,  wo  ausaerordentlich  gote  Pferde  sind 
ond  wo  auf  Pflege  und  Verhalten  Wei  gegeben  wird,  wo  den- 
noch über  20  Jahre  im  Sommer  und  Winter  das  Fatter  ange- 
feuchtet wurde  und  Kolikpatienten  dabei  nur  selten  vorkamen. 
Dies,  oben  Gesagte  kann  ich  durch  viele  Thatsachen  beweisen. 
So  ist  in  hiesiger  Gegend  ein  Gut  mit  sichwerem  Lehmboden, 
die  BesteUang  ist  recht  schwer  und  kann  nicht  rasch  fertig 
gemacht  werden.  Der  Besitzer  lasst  im  Sommer  Gerstensehrot  in 
Yftu^ex  auflosen  und  müss  jeder  Knecht  das  Futter  seiner  4 
Pferde  niit  diesem  Scbrotwasser  anfeuchten  Das  Futter  scheint 
viel  aromatischer  und  schmackhafter  dadurch  gemacht  «u  wer«- 
den,  denn  die  Thiere  fressen  bei  der  grossen  Hitze  und  kurzen 
Mittagszeit  das  Futter  ausserordentlich  und  sehen  recht  wohl 
genährt  aus,  Dass  hier  nun  eine  grosse  Aufsicht  und  Ordnung 
angehört,  ist  nicht  der  Fall.  Auf  einitelnen  Gutern,  wo  sehr 
yiele  Kolikkranke  vorkommen,  mochte  wohl  die  Ursache  viel- 
leicht in  kaltem  Brunnenwasser  seinen  Grund  haben,  besonders 
wenn  viel  Kalk  und  Eisen  darin  enthalten  ist,  welches  bekannt- 
lich dem  Wasser  die  Härte  giebt  j  durch  Veränderung  des  Was- 
sers war  nämlich  die  Kolik  vorüber.  Es  ist  auch  andererseits 
nichjt .  in  Abrede  zu  nehmen,  dass  durch  schweres  kornichtes  Fut- 
ter leicht  Unrerdaulichkeit  entsteht.  Es  ist  hier  nur  von  Ar- 
beitspferden die  Rede;  ein  Gespann,  d.  h.  4  Pferde  bekommen 
in  24  Stunden  einige  60  auch  70  Pfd.  Korn  an  Hafer,  Erbsen 
UQd  3ohnen  zusammengemischt  mit  Häcksel  und  gutem  Heu. 
E^  ist  nicht  meine  Absicht,  die  Kolik  mit  all  ihren  Unterab- 
theilung^  zu  beschreiben,  sondern  ich  wollte  mir  nur  erlanben, 
ein  paar  Fälle  aus  der  Praxis,  die  mir  so  oft  in  Behandlung 
gegeben  werden,  hier  zu  erörtern  resp.  meine  Ansicht  hierüber 
mitzutheilen.  Das  ist  die  sogenannte  Ueber füttern ngs- 
oder  Verstopfungskolik. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Praxis  eine  grosse  Anzahl  von 
K^likpatienten,  wenn  sie  dem  Arzt  zugeschickt  werden,  entwe- 
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der  sich  in  der  BessernDg  befinden  oder  anch  bald  nachher 
ivieder  hergestellt  werden.  Hier  werden  nan  die  verschiedenar- 
tigisten  Mittel  angewandt,  oftmals  sogar  die  entgegengesetsten, 
und  alle  helfen.  Die  Homöopathie  hat  sich  in  dieser  Weise 
sehr  vervollkommnet,  froher  warden  bei  derHom5opathie  die  klei- 
nen Kfigelchen  und  Oblaten  nur  anf  die  Znnge  gelegt;  jetzt 
braucht  das  Thier  nnr  an  dem  Medicament  zu  riechen  nnd  der 
Patient  ist  sofort  wieder  hergestellt.  Das  ist  recht  vernünftig. 
Wenn  der  Thierarzt  auf  den  ersten  Blick  die  Krankheitserschei- 
nnngen  richtig  aufzafassen  und  zn  würdigen  weiss  and  eine  Dia- 
gnose zu  stellen  vermag,  so  wird  er  den  Patienten  keine  nnno- 
thigen  Mittel  verdanen  lassen. 

Ich  komme  nun  zu  der  Verstopfungs-  und  üeberfntterungs- 
kolik,  wo  der  Magen  mit  seinem  ganzen  Inhalt  angehäuft  und 
überfüllt  ist,  dass  er,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  wie  Ballast  in 
der  Bauchhohle  liegt.  Die  Haute  sind  so  ausgedehnt  und  die 
Mnskelhant  der  peristalischen  Bewegung  so  sehr  angespannt 
und  gelahmt,  dass  die  Natur  sich  allein  nicht  mehr  zu  helfen 
vermag,  den  Inhalt  zu  entleeren.  Hier  entwickeln  sich  Gase, 
mit  grosser  Unruhe  und  Angstschweiss  für  das  Thier  verbun- 
den. Erfolgt  keine  Entleerung,  so  ist  Brand  oder  Berstung  des 
Magens  die  Folge.  Entzündung  und  Brand  wird  hervorge- 
rufen, wenn  in  dem  angegriffenen  Theil  des  Verdauungskanals 
in  Folge  des  heftigen  Reizes  der  Magen-  oder  Gedarmwandun- 
gen  ein  stärkerer  Blutandrang  zu  diesen  Theilen  stattfindet,  bei 
fortdauernder  Einwirkung  des  Reizes  durch  die  so  angehäufte 
Futtermasse  eine  üeberreizung  und  also  eineXiähmung  der  be- 
treffenden Gefässnervenverzweigung  erfolgt,  die  eine  Stockung 
des  Bluts  in  den  Haargefässen  dieses  Theiles,  also  das  erste 
Stadium  der  Entzündung  nach  sich  zieht.  Diese  Blutstagnation 
wird  dadurch  noch  mehr  befordert,  dass  bei  heftigem  Darm- 
krampfe  die  kleinen  Blutgefässe  durch  die  angespannten  Mus- 
kelfasern mechanisch  comprimirt  werden ,  wodurch  der  Rückfluss 
des  Blutes  jedenfalls  verzögert  und  das  erste  Stadium  der  Ent- 
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sQDdong  nm  so  schneller  herbeigefnhrt  wird.  Anch  die  perio- 
dische Verschlimmerung  der  Kolik  geht  nicht  vom  BlntgefSts- 
Bjstem  »ns,  sondern  wird  dorch  die  Krämpfe  im  Verdaanngt- 
kanal  heryorgerafen.  Dsmaoh  mass  denn  anch  die  Besehleani- 
gang  des  Polses  wahrend  der  Kolik  als  eine  aaf  consensnellen 
Wegen  herTorgernfene  Gefiissreinignng  betrachtet  werden.  Sollte 
die  Heilang  nun  dadurch  wohl  erfolgen,  wenn  in  den  Tollen 
gelahmten  Magen  eine  AloepiUe  gegeben  oder  aneh  kalte  um- 
schlage dagegen  angewendet  werden ;  ich  bin  der  Meinung,  das« 
es  gewiss  nicht  möglich  ist,  auf  diese  Weise  die  Heilkraft  an 
unterstntsen.  Ich  wende  zuerst  bei  solchem  Znstande  schlei- 
mige oligte  Mittel  in  bedeutenden  Gaben  an;  es  wird  der  In- 
halt der  Gedärme  dadurch  feuchter  und  sehlagrichter  gemacht 
und  in  der  Folge  der  heftige  Reis  der  Gedarmwanduu|^n  und 
Nerrenversweigung  vermindert,  weil  die  so  schwere  unverdau- 
Hche  Fnttermasse  nicht  mehr  direct  auf  die  Schleim-  und  Se- 
rÖsenhaute,  sowie  auf  die  NervenTersweignng  durch  die  sohlei* 
migen  Mittel  einwirken  kann,  also  die  einwirkende  Ursache  un- 
schädlich gemacht  ist. 

Weiter  gebe  ich,  um  den  Magen  in  Thätigkeit  sn  halten, 
und  die  Muskelhaut  ansuspornen,  Aloe,Nat  sulph,  Gent,  und 
Althee,  daau  die  übrigen  Hulfsmittel,  als  Frottiren  der  Hant 
mit  Stroh,  Einreibung  etc.  In  dieser  einfachen  Weise  habe  ioh 
viele  und  schwere  Ucberfutterungs-Kolikpatienten  bebandelt. 
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IX. 

Veber  einen  Blasenstefn   beim  Pferde. 

Mittheilung  vom  Thierarzt  Päpke  in  Aniswalde. 

€choja  seit  1852  war  mir  ein  Pferd,  aehwftrier  Wallach 
nii  Blässe,  damals  6  Jahr  all,  bekannt,  welches  ein  sogeDannter 
Hosenpisser  war  und  sich  aiir  Zeit  im  Besitze  eines  hier  bei 
Arnswalde  wohnenden  Gutsbesitaars  befand.  Im  Jahre  18ö4 
^og  diesP&rd  in  den  Besita  des  Gatsbesitsers  Saxer-Carls- 
burg  bei  Aroswalde  aber  and  luer  hatte  ich  Gelegenheit  das 
Thier  noch  öfter  wie  sonst  zu  sehen«  -^  Wie  sohon  bemerkt 
schachtete  quastiooirtes  Pferd  beim  Urinlassen  niemals  aas, 
aber  es  aeigte  aoch  haofig  Schmers  bei  diesem  Acte,  indem 
nicht  selten  leichte  EoükaBfälle  dem  Urinlassan  vorangingen 
ufid  der  Urin  selbst  nur  stossweise  und  in  kleinen  Quantitäten 
abflosB.  —  Wie  ortliehe  Untersuchungen  ergaben,  waren  mecha- 
nische Hinderniese  in  der  Harnrohre  oder  Vorhaut  nicht  zuge- 
gen und  wurde  dieserhalb  auf  Blasensteine  etc.  geschlossen, 
jedoch  nichts  aar  Vertreiboag  des  Uebels  gethan.  Das  be- 
sobwerUche  Harnen,  Ohi>e  dabei  den  Penis  aus  der  Vorbaut  zn 
bringen ,  dauerte  an,  war-  jedoch  zu  Zeiten  weniger  schlimm« 
die  Haare  inwendig  an  den  Hinterfu^sen  waren  weg-  und  die 
Haut  an  xUesen  Stellen  aog^ätst.  Das  Pferd  hielt  sich  im  Fut- 
terzustande, bei  derselben  Arbeit,  wie  die  andern  Pferde  dort. 
Des  vorgerückten  Alters  und  des  jet/.t  häufig  sehr  beschwerli- 
chen Urinlassens  wegen  verkaufte  im  vergangenen  Herbj'te  (1867) 
Besitzer  dies  Pferd  an  den  Gutsbesitzer  Hirsch feld-Raden 
und  von  Letzterem  kam  -ee  bald  hierauf  in  die  Hände  eines 
Büdners  zu  Schwachenwalde  bei  Augustwalde,  woselbst  es  nach 
ohngefahr  4  Wochen  in  einem  Alter  von  21  Jahren,  angeblich 
an  Kolik,  verstarb. 

Bei  der  Eröffnung,  die  jedoch  ohne  einen  Sachverständigen 
gemacht  wurde,  wurde   ein    Blasenstein   von   18  Loth  5  Quent- 
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Aen  Gewicht  vorgefonden.  IHeser  Stein,  welcher  mir  dareh 
den  Gotobesitser  Hirsch feld  übergeben  warde,  ist  in  der 
Banptfarbe  gelb  mit  eineeinen  gelbbraunen  nnd  brennen  Stel- 
len versehen,  hat  an  seiner  Oberfläche  warzen  ahn  liehe  Vor- 
spränge von  anbestimmter  Form  and  verschiedener  Grosse,  so 
wie  einen  ganz  feinen  kristallinischen  Schmelzäberzng,  der  sich 
besonders  an  den  dunklen  Stellen  des  Steines  bemerkbar  macht, 
nod  ist,  wie  dies  bei  Blasensteinen  wohl  immer  der  Fall,  ans 
Schichten  concrotrischer  Form  gebildet.  Seine  Bestandtheile 
sind  kohlensaurer  Kalk.  Der  Stein  hat  die  Grosse  einer  Da- 
menfanst,  besitzt  zwei  Krnmmnngen ,  wie  der  Magen  der  Ein- 
hufer —  dem  er  auch  im  üebrigen  in  Betreff  seiner  Form  nicht 
sehr  anähnlich  ist,  —  nnd  hat  ein  breites  und  ein  spitzes  Ende; 
er  scheint  einzeln  in  der  Blase  vorhanden  gewesen  zu  sein, 
denn  nirgends  findf*t  sich  an  ihm  eine  abgeschliffene  Stelle. 
Interessant  bleibt  derselbe  auch  wohl  deshalb,  weil  man  ihm 
ein  Alter  von  15  Jahren  —  im  'Thiefrkerper  sugid^racht  —  bei- 
messton  mnss, 


Literarische  Anzeigen. 

A.  Vogelmann 's  Notizen  über  die  Pferdezucht, 
Gestütseinrichtungen,  Veterinairschalen,  Marställe 
and  Trainiranstalten,  —  Karlsrub  bei  G.  Braun, 
1868.  —  enthalten  «ine  kurze,  übersichtliche  Darstellung  der 
genannten  Anstalten  im  Grossherzogthum  Baden ,  Königreich 
Baiern,  Herzogthum  Braunschweig,  Grossherzogthum  Hessen, 
Königreich  Prenssen,  Grossherzogthum  Oldenburg,  Konigreieh 
Wurtemberg,    Kaiserreich    Frankreich  und    ^^Einigee    ober    die 
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Pferdesehlachtereien/'  Jeder,  welcher  sieh  for  die  genannteii 
Materien  und  Anstalten  interessirt,  wird  in  diesem  kaum  6  Bo- 
gen starken  Bachlein  die  gewünschte  Auskunft  finden. 

Tb.  Adam's  veterinairarztliches  Taschenbach 
1869.  Würzbnrg  bei  Stahel,  erschien  wiederum  and  zwar 
reichlicher  aasgestattet,  als  bisher,  so  dass  es  als  tägliches 
Vademeoam  eines  Veterinairs  fast  za  dickleibig  geworden  and 
es  gerathen  sein  dörfte,  das  Tagebach  von  der  Üebersicht  aber 
die  Vet. -Polizei  und  Wahrsehaftsgesetze  verschiedener  Lander, 
die  neuesten  Thierarzneimittel,  Loslichkeitstabelle,  Vergiftungen, 
thi  er  ärztliche  Taxe,  die  verschiedenen  Thermometer-Eintheilan- 
gen.  Gewichte,  Hohl-  und  Längen-Maasse,  Geldwährungen,  die 
thierärztliche  Chronik  pro  1867 — 68  und  das  Verzeichniss,  der 
neaesten  Literatur  gesondert  einbinden  zu  lassen. 

R  o  h  n  e. 

Die  rationelle  ünfbeschla^lehre 

nach   den    Grundsätzen   der   Wissenschaft  und    Kunst   am  Leit- 
faden der  Natur  theoretisch  und    praktisch  bearbeitet  für  jeden 
denkenden  Hufbeschläger  und  Pferdefreund. 

Mit  erlänternden  Zeichnangen» 

Von 

W.   F.  A.  Erdt, 

Eonigl.  Departements-Thierarzt. 

Motto. 
Es  wäre  ein  Zeichen  von  dem  niedrigen 
Stande  der  Cultur  einer  Kunst,  wenn  man 
nichts  tbun,  nichts  unternehmen,  nichts  pfle- 
gen und  unter  statten  wollte,  als  was  sofort 
praktisch  und  nütslich  verwerthet .  werden 
kann.  Pettenkofer. 

In  einer  20jährigen  Praxis  als  Dirigent  und  Lehrer  an 
der  Grossherzogl.  Lehrsohmiede  en  Jena  habe  ieh  leider  es 
gar  oft  erfahren  müssen,  dass  die  Hufschmiede  aus  ihrem  Hand- 


Digitized 


by  Google 


Anxeigen.  185 

werkMcblesdrian  sehr  schwer  hersasiaiiehen  sind,  oder  wenn 
sie  aaeh  hier  hibsche  Hofinungen  geben,  bald  wieder  in  den* 
selben  hineingerissen  worden«  Es  ist  deshalb  aneh  im  höch- 
sten Grade  zu  behersigen,  was  Herr  Graf  Binsiedel  in  Milkin, 
Magaain  XXXII,  S.  473  fordert»  dass  man  nämlich  Lehrschmie* 
den  einrichten  soll,  deren  Lehrer  die  Zöglinge,  die  den  alten 
nachlässigen  Beschlag  noch  gar  nicht  kennen,  einsig  nur  mit 
dem  englischen  HafbeschlagsTcrfahren  vertraut  machen  sollen, 
£s  sollen  aber  diese  Lehrlinge  immer  nnr  begabte  Menschen 
sein,  die  dadurch  ansserbalb  des  Bereichs  eines  gewöhnlichen 
Handwerkers  treten.  Alles  Fordernngen,  die  freilich  nur  dann 
mehr  nnd  mehr  erfallt  werden,  wenn  der  Staat  far  Anlage  and 
Unterstütiang  solcher  Lehrschmieden  die  nothigen  Mittel  auf- 
wendet. 

Einengrossen  Sprang  weiter  wagt  sich  D.-Th.  Er  dt  laat 
seiner  schwnlstig  angekündigten  Hafbeschlagslehre.  Er  verlangt 
far  die  Aasabang  des  Hufbeschlags  Hafbescblaga^Knnstler ,  die 
weiter  keine  andern  Schmiederei-Leistangen  vollbringen  sollen, 
fJs  dass  die  Hafeisen  der  Fabriken  den  Haf-  and,  Gebranchs- 
Verhältnissen  angepasst  werden.  Die  Kanst  fordert  aber  die 
Wissenschaft  als  Grondlage,  and  weit  mehr  Wissenschaft,  als 
sie  E  r  d  t  in  seinem  Bache  gelehrt .  hat.  Wo  sind  aber  die 
Existenzmittel  far  solche  Hafbeschlagskanstler?  Ein  Berlin, 
Breslau,  Dresden  macht  wohl,  eine  solche  Existenz  möglich,  wenn 
es  ein  güiaer  Mann  ist;  in  den  kleinen  Ortschaften  wird  er 
aber  nicht  das  liebe  tägliche  Brot  verdienen,  and  wenn  sich  seine 
Wirksamkeit  wirklich  auch  aaf  einige  derselben  aasdehnen  sollte. 
Denn  zar  Hebung  des  Hufbeschlags  bedürfen  wir  nicht  nur 
intelligente  , Ha fb es chlager^,  sondern  auch  ein  grosses,  in- 
telligentes, empißmgliehes  Publikam.  Gar  vielen  wird  es  aber 
schwer  ankommen,  wenn  sie  von  ihrer  Forderung:  ,|Der 
Schmied  muss  ein  Paar  Pferde  für  den  Jahresaecord  von  4 — 5 
Thaler  in  gutem  Stande  erhalten'' ,  abgehen  sollen ,    und  diese 
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Fordenwg  wird  hier  an  Lande  gar  oh  geeteUt  nsd  d*dtMrcli 
freilich  der  beste  Sebniied  eom'  Scfalendrien  verfChrt*). 

Bei  obwaltenden  Verbältoissen  werden  wir  deshalb  dem 
.Gr«f  Ei  niiederflcfaen  Vorgeben  ein  ungleich  groeseres  Ver- 
traaes  e&tgegenbringea,  wozu  die  genügsame  Brfahrung  mit- 
wirkend ist)  da»8  die  bisherigen  Lehreobmieden  und  die  Lehr- 
bncher  über  den  Hnfbesoblag  in  dem  letzten  Decenninm  doch 
•ehr  viel  bereits  genütat  haben,  was  Er  dt  gfinslkh  in  Abrede 
•teile«  willr  was  aber  die  Lehrer  an  Lelirschmieden  bestätigen 
werden  uiid  was  »chon  et»  Vergleich  der  froheren  und  der  jetat 
gefertigten  Eiseo  im  Allgemeinen  heraosstellt. 

Wollen  wir  aber  Erdt*s  CalooUren  and  Streben  ein  gaoa 
vergebHobes  nennen?  Mit  niehtea,  es  lässt  sieh  bestens  rer- 
werthen:  Wenn  wir  selbst  von  dem  Brd tischen  Hnfbeschlags« 
kiUstler  weit  mehr  Kenntniiee  fordern,  ale  Verfaeser  selbst  in 
seinem  Lehrbooho  geboten  hat,  -  so  meinen  wir,  offeti  heraus 
•gesagt,  das»  gwadei«  die   roUstilndigen  thierarstlidieä    Kennt- 


*)  Welefaen  böien  Efaiflnss  d!ess  ütif  die  Hofe  bat,  magr  u.  A. 
folgendes  Factum  beweisen: 

Ein  Muttersöhnchen,  dessen  Vater  Schmied ,  aber  sehr  früh  ge- 
storben und  von  dem  Werkführer  begreiflicher  Weise  zur  Arbeit  nicht 
sonderlich  angehalten  worden  war,  musste,  weil  auch  die  Mutter  mit 
Tbde  abgegangen,  sehr  früh  das  Geschäft  übernehmen  und  kam  hier- 
her, um  seinen  Oorsus  und  sein  Examen  in  der  Lehrscbmiede  zu  machen. 
Sehr  bald  musste  iah  inne  werden,  dass  der  junge  Mann  unr  nach 
6-^7  Hitzen  und  demungeachtet  nur  ein  sehr  schlechtes  Eisen  anferti- 
gen und  noch  weniger  ein  Pferd  gut  beschlagen  könne.  Ich  verwies 
ihn  deshalb,  da  die  Lehrschmiede  hier  eine  bürgerliche  Schmiede  ist, 
die  nicht  den  ganzen  Tag  dem  Unterrichte  sich  hingeben  kann,  nach 
Drei9den,  wo  Um  der  geniale,  wie  eben  so  werktüehtfge  Hart'i/idaiili 
naeh  einigen  Monaten  reche  leidlich  ansgebildet  hatte,  Als  er  znr&efa- 
kaip,  dankte  er  mir  mit  Herz  und  Hund  für  das,  was  ihm  erst. eine 
Gewaltthat  geschienen  hatte,  äusserte  aber  auch  seine  Freude  darüber, 
dass  die  Hufe  dorten  ganz  anders  anzuschauen  wären  und  dass  an  den 
gat'stigen  Hufen  hier  doch  Jedenfalls  der  Handwerksschlendrian  Schuld 
sein  müsse. 
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01886  dazu  Dothwendig  sind ,  d^r  Thierarzneikunde  StndireDde 
soll  sich  also  der  Hafbescblagskunst  vollständig  bemächtigen, 
um  dadurch  ein  noch  sicherer  Thierarzt  zu  werden. 

Leider  hat  Preussen  und  ihm  nachahmend  mehrere  andere 
deutsche  Staaten  den  privatthierärztlichen  Stand  seit  vielen  Jah- 
ren nicht  geschützt.  Würde  man  ihn  aber  hinfort  schützen, 
wenn  er  die  Hufbeschiagskunst  im  Erd tischen  Sinne  «u  seinen 
Leistungen  machte,  Und  würden  zugleich  die  PabrSkeisen'  von 
entsprechender  und  solcher  Güte  fabricirt  werden,  dass  die  Feu- 
erarbeit nicht  eine  eigentlich  zeitraubende  wird,  so  würde  so- 
wol  dem  Publikum,  wie  der  Praiis  und  den  Tbierärzten  da- 
durch der  wohltbuendste  Nutzen  erwachsen,  denn  die  Staät^- 
thterarzte  wurden  aus  der  etaatlichen  VefterinSrverwaltnng,  die 
Pritatthiepärate  aas  d^  Hufbeschlagskunst  die  w^it^fen  Bti- 
stenzmittel  beziehen,  ohne  dass  Selbige  def  Kategorie  der  Gfob- 
schmiede  und  Handwerker  anheimfallen. 

Die  Ausfuhrung  dieser  Idee  halte  ich  sonach  für  möglich 
und  erspriessiich,  die  ideale  Erdt'sche  ohne  weitere  ßxistenz, 
als  sie  die  Hufbeschlagskunst  bietet,  für  ein  schönes  Nebel- 
gebilde. 

Dr.    Falke, 


XL 

niseelle. 


Ein  Pferd,  seit  3  Jahren  dampfig,  erkrankte  am  14.  Decem- 
ber  c.  an  Pleuritis ;  Wasserefguss  in  ddr  Brusthöhle  Tfrui'de  diag- 
nosticirt,  geringes  Fieber,  aber  sehr  bedeutende  Athembeschwer- 
den  waren  vorhanden,  der  Appeiit  i^eaig  getrübt;  am  24.  De- 
cember  crepirte  qu.  Pferd  und  bei  der  Obduction  findet  sich 
der  rechte  Longenfingeli  72  Pi*d.  scht^ef,'  ifShreti^  detliÄke  Lun- 
genflügel gany  gesund,  ausaetdem  WA88Qrergus4!»nd  .Faseh'stoff- 
ausschwitzung  an   der  Pleura. 

An  dem  kranken  LungBoa^ügel  sieht  man  an  dem  oberen 
und  vorderen  Theile  gesundes  Lungengewebe  und  aus  diesem 
heraus  haben  sich  dichte,  organische,  entartete  Massen  mit  klei- 
nen leeren 'fiSfbfeif'g^blidist;  '   '  Ritld. 
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XII. 

Personal -NotiiM. 

AuMzeichnnng: 

Dem  Professor  Dr.  Fqrstenberg  io  Eldena  itt  das  Rit- 
terkrens  des  Wasa- Ordens  verliehen  worden. 

Angestellt: 

Tbierarst  I.  KL  Recciud  in  Waldcappel  als  Kreis-Thier- 
arat  für  den  Kreis  Frankenberg,  Reg^.Bea.  Cassel. 

Stabs-Rossarst  Kleinschmidt  in  ßelgard  ist  im  Gross- 
heraogthnm  Sachsen  -  Weimar  als  Beairksthierarat  nnd  Veteri- 
nair-Phjsicns  angestellt. 

Niedergelassen  haben  sich: 

Thierarit  I.  Kl.  Varwig  in     Rabber. 
Thierarzt  II.  Kl.  Herig  in  Driesen. 
Thierarst  11.  Kl.  Hanpt  in  Potsdam. 

Verzogen  sind: 

Thierarst  I.  KL  Wangemajin  von  Spangenberg  nach  Insberg. 
Thierarzt  IL  KL  Krüger  von  Driesen  nach  Senftenberg. 

Gestorben; 
Der  Militair-Rossarzt-Eleve  Kose. 

Offene  Stellen. 

Die  Kreisthierarzt- Stelle  in  Gersfeld,  Reg.- Bez.  CasseL 
Die  Kreisthierarzt- Stelle  in  Pleschen,  Reg.-Bez.  Posen. 


Gedrnokt  bei  Julias  Sittenfeld  in  Berlin. 
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{TLKXW.  JaHr^anff.  t.  Sifieli.) 


I. 

Bie  Sradien  des  Oiersoascli«  GaoTenieiMBte. 

.  Von 
C.  Renelt  in  Cherson« 

(Fortsetsnng  Ton  8.  95). 

Allgemeine  Ursachen. 

Der  Haaptsweck  einer  Untersncbnng  über  die  Senefaen  ist 
doch,  gemäss  der  Anforderang  der.  Natorwissensebaft,  diese  in 
ihren  Aeassernngen  so  verschiedenen  Krankheiten  aof  ihre  ein- 
fachsten Ursachen  znracksufahren.  Die  Senchen  sind  aber  all» 
gemeine  Krankheiten,  und  deshalb  bekommt  man  die  klarste 
Ansicht  von  ihren  Ursachen,  wenn  man  sie  von  dem  allgemein- 
sten Standpunkte  ans  betrachtet.  Das  ist,  soweit  ans  erreich- 
bar, das  cosmo  -  tellarische.  Von  ihm  ans  gewinnen  wir  die 
Uebersengnng,  dass  ursprünglich  die  Sonne  es  ist,  welche,  die 
Erde  wie  am  Gangelbande,  fahrend,  alle  Erscheinungen  auf 
deren  Oberfläche  in  einem  (ihrer  scheinbaren  W-anderung  um 
die. Erde  nnd  zwischen  Nord  und  Sud  yon  einem  Wendekreise 
zom  anderen,  entsprechenden)  nach  gewissen  Zwischenzeiten  vor 
sich  gehenden  Wechsel  von  Erschlaffung  und  Spannung,  wach- 
ruft, 9n4  dass  sie,  nachdem  ihr  Feuer  endlich  das  organische 

Mag.  f.  TUfrheilk.  ZZZV.  2.  9 
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Leben  angefacht  hat,  aneh  dieses,  im  kranken  wie  im  gesunden 
Zustande,  in  ihrer  Gewalt  hllt.  Die  möglichst  vollständige 
Entwiokelnng  dieses  ansiehenden  Themas  ist  far  die  Pansoo- 
logie  nothwendig;  doch  jetat  davon  nur  soviel,  dass  alle  Fol- 
gen der  Witterong  einer  Gegend,  bei  bestimmten  topographi- 
schen Bedingungen,  sich  auch  in  dem  organischen  Leben  ab- 
spiegeln. 

Folgen  4er    gesnndheitswidrigen   Beschaffenheit 
des  Klimas  nnd   der  Oertlichkeit. 

Das  hiesige  Steppenklima  aeichnet  sich  durch  schroffe  Tem- 
peratnrwechsel,  ausserordentliche  Verschiedenheit  der  höchsten 
nnd  niedrigsten  Temperatur  von  der  mittleren  Jahrestemper*» 
tur,  so  ^e  der  höchsten  Tages-  und  niedrigsten  Nacht*,  von 
der  mittleren  Tagestemperatur  aus. 

Gesundheitswidrige  Lage  der  Ortsehaften. 

Da  diese  Gegend  eine  sehr  hohe  SteppenoberflSche  ist,  so 
findet  man  nur  in  den  sie  durchschneidenden  Flussthalem  und 
Becken  fliessendes  oder  Grundwasser«  Deshalb  liegen  fast  alle 
bewohnten  Orte  in  solchen,  von  der  freien  Bewegung  der  Be- 
wegung der  Atmosphäre  abgesonderten,  Vertiefungen«  Bier  ist 
die  Bitte  desto  bedeutender  und  macht  die  allgemeinen  K6f. 
perdecken  empfindlicher  nnd  so  empfilnglieher  fiSr  die  schroffen 
Tcmperatnrwechsel ,  auch  ist  hier  die  Luft,  besonders  wenn 
Flüsse  in  breite  Niederungen  austretend,  aUmalig  austrocknende 
Snmpffiachen  surucklassen  können,  mit  Wasserdampfen  nnd  Aus- 
dunstungen faulender  Stoffe  erfüllt*  In  den  gewohnlich  heite^ 
ren  und  windstillen  Nachten,  wahrend  der  wärmeren  Jahres» 
seit,  wird  die  Strahlung  des  Warmestoffes  ans  dem  Erdboden 
in  den  wolkenlosen  Himmelsraum  um  so  mehr  begünstigt,  als 
die  Steppe  des  dichten  Pflanzenwnchses,  namentlich  der  W51- 
der  entbehrt.  Deshalb  ist  in  der  Nacht,  besonders  in  den  Ver- 
tiefungen, wohin  die  kältere  Luft  ihrea   grösseren  6ewiefates 
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weg^n  mit  Schnelligkeit  strömt,  die  Temperatar  sehr  anffaL 
lend  niedrig;  selbst  in  den  Jalinachten»  wenn  sich  dei 
Mensch  in  der  Ebene  vorHitse  noch  nicht  erholen  kann,  ver- 
klammt  er,  sobald  er  sich  in  solche  Vertiefungen  begiebt,  so- 
gar wenn  nicht  einmal  Wasser  in  ihnen  ist.  Im  Winter  and 
in  den  düsteren  Herbstnachten  sind  die  Vertiefangen  häufiger 
and  dichter  mit  Nebel  angefnlit,  als  die  Steppe,  besonders  in 
der  Nahe  des  Meeres.  Dass  man  anf  die  erwähnte  Weise  be^ 
Aaswahl  der  Wohnorte  die  Regeln  der  Gesnnderhaltang  wirth- 
schaftlichen  Berechnangen  snm  Opfer  gebracht  hat,  aeigte  sich 
deutlich  darch  die  Typhosseache  ron  1854  nnd  1856.  Jemehr 
die  Ortschaften  in  den  Ebenen  and  dem  freien  Lnitaatritte  aas. 
gesetat  lagen,  desto  geringer  breitete  sich  der  Tjphas  aas ;  oder 
wenn  er  anch  viele  Menschen  befiel,  so  war  er  doch  gatarti* 
ger,  and  umgekehrt  in  den  Vertiefangen.  Nur  Nicolaew  und 
OduBSsa  machten  Ausnahmen,  die  sich  aber  aus  den  Bedingun- 
gen des  Lebens  in  grossen  Städten,  namentlich  den  vermehr- 
ten    Zuflnss  von  Militair  in  der  damaligen  Zeit  erklaren  lassen. 

Unsicherheit  der  Erfolge  in  der  Landwirth- 
schaft  etc. 

Der  Boden  selbst,  ungeachtet  seiner  Vorznglichkeit,  bietet 
wegen  der  ungünstigen  Bedingungen  der  Witterung  keine  Ge- 
wahr für  eine  gute  Ernte  der  in  der  thierischen  Haushaltung 
nothwendigen  Fruchte,  und  bringt  ihrer  weniger  hervor,  als 
ihm  sonst  möglich  wäre.  Darum  wird  nach  Beendigung  der 
wärmeren  Jahreszeit  die  kieber-  und  kraftmehlhaltige  Speise 
eines  grossen  Theiles  der  Bevölkerung  häufig  durch  getrock- 
nete und  gesalzene  Fische,  selten  durch  Fleisch  ersetzt;  und 
wenn  durch  anhaltend  trocken-heisse  Sommer  die  Ernte  völlig 
vereitelt  wird,  so  tritt,  wie  überall  in  solchen  Fallen,  wirkli- 
cher Nahrungsmangel  ein.  Dabei  weiss  man  wegen  der  geringen 
Ausbreitung  der  Gartencultur  an  vielen  Orten  nicht,  was  Obst 
Mi  Beeren  (die  dem  Norden  eigenen  Beeren  der  Walder  und 
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Sümpfe  sind  an  and  für  sicli  selbst  gar  nicht  Torhanden)  sind ; 
nur  die  verschiedenen  Kürbisgewächse  sind  der  Volksmasüe 
allgemein  bekannt* 

Mangel  guten   Trinkwassers* 

Noch  fühlbarer  ist  der  Mangel  guten  Trinkwassers.  Kaum 
der  dritte  Theil  der  Einwohner  geniesst  Wasser,  das  nicht  röche 
oder  schmeckte.  Der  Bau  eines  Brunnens  belauft  sich  in  der 
Steppe  auf  500  bis  1000  Rubel  Silber.  Im  Winter  gefrieren 
die  kleinen  Flusse  und  andere  Wasserbehälter  oft  bis  auf  den 
Grund,  man  schöpft  unter  dem  Eise  nur  Schmuts  henror;  im 
Sommer  wird  daselbst  das  Wasser,  vom  Regen  wenig  oder  nicht 
erfrischt  und  vermehrt,  durch  eine  Masse  von  ürthieren  dick, 
fault  und  trocknet  endlich  -ganz  ein.  So  bleibt  als  Getränk 
nur  -meist  ein  bitter-salziges,  nicht  selten  schmutziges  und  stin- 
kendes und  im  Sommer  obendrein  noch  warmes  Wasser  übrig, 
das  sich  mit  seinen  üblen  Folgen  als  wahre  Plage  grade  dann 
am  deutlichsten  herausstellt,  wenn  mehrere  Tage  hintereinan- 
der starke  Menschenmassen  durch  dieselben  Ortschaften  gehen, 
wie  im  verflossenen  Kriege.  Wenn  der  Wasservorrath  versiegt, 
so  fahrt  man  aus  manchen  Dorfern  10,  ja  über  20  Werste 
weit  nach  Wasser.  Am  besten  ist  das  Wasser  der  drei  grossen 
Flüsse,  obgleich  es  auch  hier  im  Sommer  warm  und  an  den 
ufern  unangenehm  schmeckend  ist.  Unter  solchen  Umstanden 
leidet  natürlich  auch  die  gehörige  Erfrischung  und  Reinigung 
des  Körpers  durch  Baden  und  Waschen  nicht  wenig. 

Mangel  an  Wald. 

Nicht  minder  tritt  die  Armnth  an  Brennmaterial  und  Holz 
zum  Bauen,  als  Krankheitsursache  auf.  Die  Menschen  Wohnun- 
gen werden  sehr  allgemein  aus  Feldsteinen  oder  lochrichtem 
Muschelkalkstein,  die  man  des  theuren  gebrannten  Kalkes 
wegen  ge wohnlich  durch  Lehm,  ja  mitunter  nur  mittelst  einer 
schwarzen,   etwas  klebenden  Erde  verbindet,  gemacht*     Dabei 
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stehen  viele  Wobnangen  znr  Hälfte  in  der  Erde  and  haben, 
statt  eines  absobussigen  Daches  Ton  Rohr  oder  Stroh,  ein  plat- 
tes Erddach,  Obgleich  alle  diese  Gebäalichkeiten  im  Gän- 
sen reinlich  gehalten  werden,  so  sind  sie  doch  immer  feucht, 
und  im  Winter  anzalanglich  gebeizt.  Die  besten  Wohnungen 
sind  die,  deren  Wände  aus  Robr,  das  dick  mit  Lehm  beklebt 
ist,  oder  ans  blossem  Lehm  aufgeführt  und  mit  einem  guten 
abschüssigen  Dache  versehen  sind. 

Besondere     gesundheitswidrige     Verhaltnisse     der 
Haustbiere. 

Bei  den  Bausthieren,  namentlich  dem  durch  sein  baufiges 
Erkranken  die  meiste  Aufmerksamkeit  erregenden  Rindviebe, 
stellen  sich  als  allgemeine  Erankbeitsnrsacben  noch  vorzugs- 
weise die  schlechte  Haltung  und  Fütterung  desselben  im  Win 
ter,  und  die  schlechten  Tränken  heraus,  —  Im  Allgemeinen 
Jahr  aus  Jahr  ein  unter  freiem  Himmel  gehalten,  sind  die  ein- 
und  zweijährigen  Tbiere  gleich  den  Erwachsenen,  dem  ganzen 
Eingüsse  eines  schlechten  Wetters  und  strengen  Winters  aus- 
gesetzt. Der  sogenannte  Eintrieb,  wo  die  Ochsen  stehen,  ist 
ein,  von  zwei  bis  drei  Ellen  hohen,  aus  Geflechten,  Brettern, 
Stangen,  Steinen,  sehr  häufig  aber  aus  Mist  oderErde  bestehendem 
Zaune  umgebener  Raum.  Die  Kühe  stellt  man  unter  den  soge- 
nannten Vorhang,  der  gegen  Süden  offen  ist,  sonst  drei  Wände 
aus  gefloehtenen  Weiden,  mit  Rohr  umstellt,  seltener  mit  Lehm 
beschmiert  oder  aus  Steinen,  die  ohne  Verbindungsmittel  auf  . 
einander  gelegt  sind;  und  ein  nach  nur  einer  Seite  geneigtes 
Stroh-  oder  Rohrdach  bat.  Im  Eintriebe,  wie  auf  der  Weide, 
steht  das  Vieh  dem  kalten  Regen  ansgesetzt,  im  Winter  ist  es 
wiederholt  mehrere  Tage  von  Schnee  oder  einer  Eisrinde  be- 
deckt, die  beim  Aufthauen  im  Unterhautzellgewebe  am  Rücken 
sulzige  Ergiessungen  zurücklassen,  wie  das  im  Winter  im  hie- 
sigen Schlachtbanse  sehr  häufig  zu  sehen  ist.  Ea  ist  sogar 
vorgekommen,  dass  im  Eintriebe  das  Vieh  bis  an  den  Hals  in 


Digitized 


by  Google 


134  Benelt,  Senehen 

Schnee  verschattet  war  und  ein  Theil  davon  umgekommen,  dem 
anderen,  von  den  Wirthen  heransgegrabenen,  aber  Ohren  nnd 
Schwänze  abgefroren  waren.  —  Während  der  langen  Herbst- 
nachte,  und  im  Winter  wenn  die  Steppe  mit  Schnee  oder  Glatt- 
eis bedeckt  ist,  giebt  man  dem  Yieh  trockenes  Fntter»  Das 
beste  bekommen  die  Schafe,  Kälber,  Pferde  nnd  Arbeitsochsen; 
das  übrige  Vieh  erhält  das  schlechteste  in  der  Wirthschaft. 
Das  ohne  alle  Aufsicht  in  Häufchen  auf  die  Erde  ge- 
legte Futter  eignen  sich  zum  grossten  Theile  die  Stärkeren  zu; 
was  diese  übrig  lassen,  bekommen  die  anderen.  Viel  Futter 
wird  in  'den  Schmutz  getreten  (indem  das  Vieh,  weil  von  keiner 
Streu  die  Rede  sein  kann,  bei  Schnee  und  Regen  stehen  und 
liegen  muss),  vom  Winde  fortgeführt,  oder  mit  Schnee  bedeckt. 
Im  Ganzen  kümmert  man  sich  in  der  Hoffnung  auf  den  kurzen 
Winter,  um  Futtervorrath  wenig;  hält  aber,  im  Verhaltniss  zu 
ihm,  eine  grosse  Menge  Vieh,  weil  dieses  im  Frühjahre  am 
besten  bezahlt  wird.  Darum  muss  das  Vieh  nicht  selten  dar- 
ben, und  kommt  nach  anhaltendem  Winter  sehr  abgemagert 
auf  die  Weide.  Hier  bringt  es  die  geschwächten  Verdauungs- 
werkzeuge vollends  herunter,  indem  es  sich  am  vorjährigen  ver- 
trockneten, erfrornen  und  meist  verfaulten  Grase  begnügen 
muss,  und  mit  zersetzten  organischen  Stoffen  geschwängertes 
Schneewasser  dazu  trinkt«  Bei  anhaltender  Sommerhitze  ver- 
dorren die  Weidepflanzen,  zerfallen  beim  Darauftreten  unter 
Knistern  fast  zu  Pulver,  und  werden  so  von  den  Thieren  mit 
den  Wurzeln  und  der  daranghängenden  Erde  verzehrt.  Das 
mit  seinem  dicken  Flotzmaule  und  kurzen  Halse  eigentlich  auf 
langes  Weidefntter  angewiesene  und  dabei  so  grosse  und  starke 
Vieh,  wenn  es  sich  unter  solchen  Umständen  abmühet,  erregt 
Mitleid.  Im  Spätherbste  muss  das  Vieh,  weil  mit  dem  Trooken- 
futter  gespaart  wird,  oft  ein  ähnliches  Schicksal  erdulden  wie 
im  Frühjahr.  Der  während  anhaltender  Hitze  und  Kälte  schon 
erwähnte  schlechte  Znstand  der  Tränken  thut  bei  alledem  das 
Seine.     Und  so  kommt  es,  dass  noch  in  den  Eintrieben,  oder 
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«neb  aal  den  Weiden  Senohen  ausbrechen,  nameniUcb  unter 
den  jüngeren  Thieren,  in  Folge  dessen  naeh  S  oh  midi,  jähr- 
lich im  DarehschnitI  15  pCt.  des  Homriehbestandes  in  Grande 
gehen  sollen. 

Pansootieen. 
Pest-Tjphas  der  Wiederkaaer. 

Die   bemerkenswerthesten  Hausthierseachen  des  Gherson- 
'  sehen  Goarernements  sind  folgende« 

Der  Pesttjphus  der  Wiederkaaer  wird  von  den  Menschen 
wie  Thierfirzten,  die  sich  im  Laafe  der  leisten  siebennnddreissig 
Jahre  amtlich  mit  der  Seuchen tilgong  befasst  haben»  anter  ver- 
schiedenen Namen,  wie:  Pest  des  HornTiehes;  Lungensenche 
des  HornTiehes  mit  einem  entsandlichen  Fieber,  das  schnell  in 
ein  Faolfleber,  Typhus  putridns  malignus,  übergeht,  bösartige 
Maol-  nnd  Klanensenche  mit  tjphosem  Leiden  der  Baachein* 
geweide,  Tjphus,  Banchtjphns,  ansteckendes  tjphöses  Fieber, 
u.  s«  w.  aofgefuhrt,  aber  bestandig  mit  denselben  Kennseichen, 
n&mlich  folgenden,  beschrieben:  Verminderung  und  gSnsliches 
Aufhören  der  Milchabsonderung,  des  Wiederkauens  und  Appe- 
tites; Anfangs  gewöhnlich  Verstopfung,  darauf  erschöpfender, 
meist  blatiger  Durchfall  mit  gelbliehen  Flocken  rom  Bpithelium 
des  Verdauungsschlanches ,  thrSnende  Augen  mit  rerstarkter 
Absonderung  der  Haderschen  Drusen,  Schieimausfluss  aus  der 
Nase,  hfingende  Ohren,  trüber  Blick,  Unachtsamkeit  auf  die 
Umgebung,  Liegen  mit  dem  Kopfe  in  der  Seite,  manchmal 
jedoch  bis  snm  Toben  gesteigerte  Seelennnrnhe ,  Zittern  des 
Kopfes,  Knirrschen  mit  den  Zahnen,  seltener,  schwacher  Husten, 
Aechzen  und  St6hnen,  häufige  starke  Frostschauder  und  sehr 
ungleich  verbreitete  Körperwarme,  beschleunigter  kleiner  Ader- 
schlag, Speiohelfluss  mit  Aphthen  im  Maule,  bei  Verbindung 
mit  Aphthen,  —  und  häufigerer  stärkerer  Husten,  bei  Verbindung 
mit  Lungensenche,  Eintritt  des  Todes  am  dritten  bis  siebenten 
Tage,  die  Unterhauthaargefasse  mit  Blut  uberiullt,  das  Fleisch 
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stellenweise  bleich,  stellenweise  schwarz,  überhaupt  missfarbig, 
Eothung  des  Zungengrandes,  Rachens  und  Schlundkopfes  und 
des  Schlundes,  mit  Erosionen  bis  zum  Magen,  bei  Aphthen, 
grellrothe  Farbe  der  Schleimhaut  der  drei  ersten  Magenabth^i* 
Inngen,  und  dunkelbraunrothe  Färbung  der  inneren  Fläche  des 
4ten  Magens  und  der  "Gedärme,  wobei  das  Epithelium  der  drei 
ersten  Organe  sich  laicht  mit  dem  Futterstoffen  abtrennt,  während 
das. der  beiden  letzteren  sich  von  selbst  abgelost  hat,  : eitrige 
Geschwnrchen  an  der  Schleimhaut  des  Labmagens  und  der 
Därme,  und  pockenähnliche  Auftreiben  gen  (Knoten  wie  Erbsen 
gross*)  an  der  äusseren  fläche  der  letzteren  da,  wo  sich  ita 
Innern  aus  den  Darmdrüschen  Geschwüre  bilden  woUteJi?  blu- 
tige, biersnppenähnliche  Beschaffenheit  des  stinkenden  Darm« 
Inhaltes,  die  Lungen  gesund,  d,  i.  weich  und  blutarm,  oder 
schwer,  fest,  hepatisirt  oder  mit  Blut  überfüllt,  bei  Gompli- 
pation  n^jt  Lungenleiden,  Flüssigkeit,  theerartige  Farbe  und 
geringe  Menge  der  ganzen  Blutmasse.  Diese  Symptome  kom* 
men  beim  Durchlesen  der  amtlichen  Berichte  ausammen^  — 
Pas  Sterblichkeitsverhältniss  der  Seuche  ist .  durchschnittlieh 
nahe  an  45  pCt.  in  den  einzelnen  Fällen  stellte  es  sich  mitunter 
geringer  heraus  bei  der  Benennung  „ Pest ^  und  oft  sehr  be- 
deutend hoher  bei  einer  anderen  Benennung.  —  Eine  Berück- 
sichtigung verdienende  Eurmethode  ist  nicht  entdeckt,,  wes- 
halb sich  Hausmittel,  als  die  billigsten,  am  besten  eo^fehlen. 
Das  verdient  erwähnt  zu  werden,  dass  in  den  deutschen  Colo- 
nieen,  deren  Bewohner  jede  Kur  dieser  Krankheit  als  unnüta 
verwerfen,  von  dem  Ukrainischen  und  den  aus  ihm  durch  Kreu- 
zung (hervorgegangenen)  mit  ausländischen  hervorgegangenen 
Vieh  ebenso  viele  Thiere  an  der  Rinderpest  durchseuchen,  als 
an  anderen  Orten  wo  man  kurirt.  •—  Die  Krankheit  entsteh]^ 
hierqrts  ursprünglich,  und  durch  Ansteckung,     Der  Anstpss  au 


*)    Diese  kaotenähnlichen  Aoftreibongen  kamen  mir  bei  der  Seo* 
tion  das  erste  Mal  im  vorigen  Sommer  in  hiesiger  Gegend  vor. 
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ihrer  arspraoglichen  Entstehung  ist  in  jeder  Jahreszeit  unter 
solchen  atmosphärischen  Bedingungen  gegeben,  welche  die 
Fäulniss  .der  voin.  fetten  Humusboden  in  so  massenhafter  Weise 
erzeugten  Organismen,  sowie  die  kümmerliche  Ernährung  der 
Thiere  mit  schlechtem  Futter  und  Wasser,  bei  gänzlichem  Man- 
gel an  Schutz  gegen  die  Extreme  der  Temperatur,  begünstigen. 
Doch  bleibt  bei  jenen  atmosphärischen  Bedingungen  das  Vieh 
in  rationellen  Wirthschaften ,  wo  man  es  den  Winter  in 
schutzenden  Ställen  hält„  und  ihm  das  ganze  Jahr  die  nothige 
Pflege  apgedeihen  lässt,  gesund,  so  lange  es  vor  der  Ansteckung 
verwahrt  wird,  sowie  umgekehrt  schlecht  gehaltenes  Yieh  auch 
obne  die  Einschleppung  des  Ansteckungsstoffes  erkrankt.  Ein- 
mal 4urch  diese  Ursachen  hervorgerufen,  verbreitet  sich  die 
Krankheit  durch  Ansteckung  in  dem  Maasse,  als  eine  höhere 
äussere  Temperatur  in  dem  erkrankten  Organismus,  und  die 
Anzahl  der.  in  ..ihrem  Leben  von  der  Krankheit  noch  nie  be- 
fallen gewesenen  Thiere,  zur  Entwickelung  und .  Vermehrung 
des  Ansteckungsstoffes  beitragen.  Aus  diesen  Gründen  ist  das 
Viehsterben  im  Anfange  des  Jahres  unbedeutend,  oder  gar  nicht 
vorhanden,,  die . Seuche  erreicht  den  höchsten  Orad  ihrer  Ent- 
wickelung in  der  zweiten  Hälfte  des  Sommers,  und  die  aus- 
gedehnteste Verbreitung  durch  Ansteckung  im  Herbste;  im 
Winter  nimmt  die  Seuche  ab,  und  zwar  fast  immer  bis  zu  ihrem 
gänzlichen.  Aufboren.  Aus  denselben  Gründen  dauert  auch 
das  Viehsterben,  mehrere  Jahre  hintereinander  in  gleichmässig 
oder  unregelmässig  auf-  und  absteigendem  Grade  fort,  um 
seine  Sehranken  in*  den  die  Viehzucht  begünstigenden  Jahren 
zu  %den,  welche  im  hiesigen  Gouvernement  gewohnlich  in 
fünf,  bis  sechs,  aber  auch  in  drei  und  sieben  Jahren  seit  (1830) 
wiederh^hrten.  Nach  diesen  Ergebnissen  lässt  sich  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  schliessen,  dass  die  bereits  fünf  Jahre  an- 
haltende Sterblichkeit  der  Thiere  sich  im  laufenden,  oder  dem 
folgenden  1868  sten,  oder  in  beiden  zugleich,  bis  auf  einen  ge- 
ringen   Grad    vermindern    werde.  —  Durch    Ansteckung    wird 
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diese  Sench^  ans  den  benachbarten  Gonvernements,  darunter 
hanfig  ana  dem  Tanrischen,  anf  dem  Bereslaw-Krementschnk« 
sehen  Ochsentransportwege  eingeschleppt.  Diesem  Umstände 
sehrieb  man  anter  Anderem  das  ansnehmend  starice  Viehsterbea 
im  Jahre  1844  zn,  dessen  Wittemngslanf  anscheinend  yiel  we- 
niger, als  der  anderer  Jahre,  aar  ursprünglichen  Entwickelang 
der  Seuche  hatte  beitragen  sollen;  denn  im  Tanrischen  Goa- 
vernement  hatte  damals  die  Pest  bereits  seit  1842  in  beden- 
tendem  Umfange  geherrscht.  —  Bereits  mehr  als  10  Jahre 
lang  beobachtet  man,  dass  das  Sterben  des  RindTiehes  in  den 
einzelnen  Jahren  starker  anftritt,  als  in  froheren  Zeiten,  was 
mit  dem  regeren  Betriebe  der  Schafzucht  in  Verhältnissen  steht, 
and  (darin  seinen  Grand  za  haben  scheint)  zn  beweisen  scheint, 
dass  die  immer  sehr  gesundheitswidrig  gewesene  Abwartang  des 
Rindes  durch  die  grossere  Aufmerksamkeit,  welche  die  Schafe 
vor  jenen  immer  voraus  hatten,  mit  der  Vermehrnng  der  Schafe 
an  Zahl  noch  weiter  heruntergekommen  ist 

Aphthen» 

Sie  begleiten  fast  jede  tjphose  Epizootie,  nnd  gehen  dann 
immer  Verbindungen  mit  ihr  ein«  Oft  treten  sie  jedoch  selbst* 
standig  auf,  in  Jahren,  wo  von  anderen  Krankheiten  nichts  au 
h5ren  ist.  Sie  erscheinen  als  Maal-,  Klauen-  und  Angenseuche. 
In  dieser  einfachen  gutartigen  Form  weichen  sie  der  Katar» 
heilkraft,  oder  Hausmitteln;  mit  einprozentiger  nnd  noch  ge« 
ringerer  Sterblichkeit. — Die  pestkranken  Thiere  sind  zum  grossen 
Theile  mit  Aphthen  behaftet  gewesen,  und  die  in  der  Rubrik  der 
Aphthen  stehenden  waren  oft  einer  solchen  Sterblichkeit  mit 
allen  Zeichen  der  Pest  unterworfen,  dass  sie  unter  diesen  letz- 
teren Namen  ihre  Stelle  hatte  j&nden  müssen;  weil  jedoch  in 
manchen  Jahren  keine  Berichte  aber  gutartige  Maul-  and 
Klauenseuche,  wohl  aber  Berichte  über  Tjphus  in  Verbindung 
mit  jener  Krankheit  eingelaufen  sind,   so  wurden  Ton  den  mit 
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Aphthen  behaftet  gewesenen  Tjphoskranken  welche  in  die  Ru- 
brik der  Aphthen  hinübergezogen,  nm  die  häufige  Gegenwart 
der  letzteren  zu  zeigen.  Da  man  mithin  annehmen  kann,  daw 
Blasohen  im  Maule  in  manchen  Jahren  ganz,  .und  überhaupt 
5fter  übersehen  wurden,  als  das  Sterben  der  Thiere,  so  lasst 
sich  auch  sagen,  dass  die  Maul-  und  Klauensendie,  wenn  nicht 
alle  Jahre,  doch  ebenso  oft  Torkomme,  als  die  Fest  selbst,  und 
dass  sie  daher  den  Ausschlag  für  die  Mehrheit  der  erkranken- 
den, die  Pest  aber  den  Ausschlag  för  die  Mehrzahl  der  ster- 
benden Thiere  geben. 

Hunger-Gachexie  (Soorbnt). 

Die  Hunger- Gachexie  (Gachexia  hjdropico-Terminosa).  Wenn 
nach  einem  unfruchtbaren  Jahre,  mit  trooknem  Sommer  und 
ebensolchem  Herbste,  ein  langer  Winter  und  rauhes  Frühjahr 
folgt,  wie  unter  Anderem  1848 — 1849;  so  tritt  im  Laufe  des 
Winters  bis  zum  Austriebe  des  Viehes  auf  die  grüne  Weide, 
eine  Sterblichkeit  unter  letzterem  ein,  die  der  topographisch- 
metereologischen  Verschiedenheit  der  Kreise  des  Gouyemements 
Untereinander  entsprechend,  mehr  strichweise,  als  im  ganzen 
Gouvernement  yerbreitet  erscheint,  und  von  Ausmergelung  des 
Korpers  durch  spSrliches  und  Verdorbenes  Futter,  bei  der.  rau- 
hen Haltung  der  Thiere  unter  freiem  Himmel  herkommt,  wobei 
sich  allgemeine  Zellgewebs-  und  Hohlenwassersncht,  nebst  £in- 
geweidenwfirmern,  am  aufTallendsten  im  Pausen,  der  Leber  und 
Lunge  der  Wiederkäuer  entwickeln.  Diese  Seuche,  hier  meist 
Scorbut  (Zynga)  genannt,  geht  fast  jedesmal  in  den  Pesttjphus 
über,  der  sich  dann  im  Sommer  erhalt  und  verbreitet* 

Schafpooken, 

Die  Pocken  untdr  den  Schafen  kommen  nicht  selten  vor, 
Sie  sind  bekanntlich  ansteckend,  aber  ihre  unspruDgllohe  Ent* 
stehung  ist  ursachlich  ebenso  wenig  genau  bestimmt,  als  die 
der  übrigen  wesentlich-fieberhailen- Hautausschlage,  und  darun- 
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ter  auch  der  Aphthen.  Es  ist  mitanter  yorgekommen,  dass  in 
kurzer  Zeit  die  halbe  Heerde  an  den  Pocken  zo  Grande  ging. 
Seit  1828  ist  das  alljährliche  Einimpfen  der  Schafpocken  ein- 
geführt, hat  sich  allgemeiner  aber  erst  in  leteterer  Zeit  ver« 
breitet.  Die  Verlaste  der  Schafe  dnrch  die  Pocken  scheinen 
dadnrch  geringer  geworden  zu  sein« 

Lnngensenche. 

Die  Langenseuohe  des  Rindes  kommt  nicht  oft  vor,  wohl 
aber  bildet  sie  eine  wichtige  Complication  des  Pesttyphas,  na-- 
mentlich  dann,  wenn  nach  mehreren,  nicht  dnrch  Seachen  aas« 
gezeichneten  Jahren,  wie  z.  B.  1843  and  1844,  in  den  Thie- 
ren  die  VoUsaftigkeit  den  höchsten  Grad  erreicht.  Die  sehr 
bedeatende  Pest  im  Jahrer  1844  war  ganz  allgemein  mit  Lan- 
genseuche  complicirt.  Noch  zu  Ende  des  Jahres  1843. fing  das 
Erkranken  der  Thiere  in  dieser  Weise  an ,  horte  aber  im  Win- 
ter bald  wieder  auf.  Mit  Anfang  des  Frühlings  1844  erschien 
allgemein  die  Maul-  und  Klauenseuche;  darauf,  vom  Mai  an, 
bis  in  den  Winter  hinein^  die  Tod  bringende  Lungenseache  — 
Pest  Das  hochgradige  Leiden  der  Lungen  äusserte  sich  in  ein 
und  denselben  Heerden  so,  dass  bei  diesen  Erkrankten  die 
Lungen  gar  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  waren,  wahrend 
sie  bei  andern  Kranken  so  schnell  mit  Biut  überfüllt  wurden, 
dass  am  zweiten  bis  dritten  Tage  der  Tod  apoplektisch  er- 
folgte und  bei  noch  anderen  Thieren  bildete  sich  die  marmor- 
ahnliche  Hepatisation  aus.  Im  zweiten  Falle  war  der  Bauchet 
tjphus  wenig  oder  fast  nicht  vorhanden,  im  ersten  und  letzten 
Falle  hatte  er  Zeit,  sich  zu  entwickeln;  es  traten  der  blutigQ 
gelbflockige  Durchfall,  Schleimausflnss  aus  der  Nase,  vermehrte 
Absonderung  der  Thranen*  und  Harderschen  Drüsen,  so  wie 
alle  übrigen  Zeichen  der  ausgebildeten  Pest  ein.  Anfangs  war 
man  verschiedener  Meinung  über  die  Art  und  Entstehung  der 
Krankheit  und  Viele  glaubten,  sie  sei  nur  aus  dem  Taurischen 
Gouveraement  eingeschleppt«    Mit  der  Zeit  gewann  die  medi- 
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einiBcfae  Behörde  die  Ueberzetignng,  dass  die  so  allgemein  im 
ganzen  GonTernement  fast  zu  gleicher  Zeit  erschienene  Lnn* 
gensenche  die  ans  ortseinheimischen  Ursachen  entstandene  Pest 
selbst  sei* 

Räude. 

Die  Rande  kommt,  besonders  unter  den  Schafen,  nicht  sei-* 
ten  vor,  ereignet  sich  anter  dem  Einflasse  eines  fencht- kalten 
Wetters,  vor  dem  die  fast  das  ganze  Jahr  dnroh  in  der  Steppe 
weidenden  Schafe  ^schwierig  zu  bewahren  sind,  und  erreicht 
ihre  bedentendste  Entwicklang  im  Herbste,  Man  theilt  die 
Elranken  Ton  den  Gesnnden  ab  and  wendet  die  bekannten 
Wäschmittel  an. 

Milzbrand« 

Der  Milzbrand  oder  die  Sibirische  Senche  spielt  hier  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle.  Gewiss  ist  diese  Krankheit  seit 
IBdO  öfter  dagewesen,  als  der  Behörde  davon  Eenntniss  zuge- 
gangen ist,  doch  gewiss  nicht  in  seachenartiger  Verbreitung, 
denn  die  öftere  seucbenartige  Verbreitung  einer  für  den  Men- 
schen ansteckenden  und  todtlichen  Krankheit  der  Thiere  ent- 
geht der  Behörde  nicht.  Amtlich  ist  hnr  ein  Fall  bekannt  aus 
dem  Jahre  1857,  in  welchem  auf  dem  Gute  des  Fürsten  Kot- 
schnbey  der  Milzbrand,  vom  Juli  bis  December,  über  drei 
Tausend  Schafe  dahinraffte,  mehrere  Menschen  durch  Ansteckung 
den  Karbunkel  bekamen  und  Einer  davon  starb.  Ganz  wahr- 
seheinlich  verdankt  dieser  Landstrieb  das  seltene  Vorkommen 
des  Milzbrandes  seiner  ebenen,  waldlosen,  offenen  Oberfläche, 
auf  der,  gemäss  ihrer  thermischen  Verhältnisse,  die  von  der 
geographischen  Breite  und  topographischen  Beschaffenheit  ab- 
hängen, die  lebensthätige  Umwandelang  der  abgelebten  Orga- 
nismen schnell  erfolgt,  weshalb  auch  alte  Anhäufungen  roher 
organischer  Stoffe,  in  Gestalt  wirklicher*  Sümpft,  in  deren  Tiefe 
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die  Kalte  nicht  dorch  die  Sommerbitse  überwonden  wird,  um 
dass  die  faalige  Gabraog  bis  aaf  den  Grnnd  erfolge,  in  diesem 
GoBTemement  nicht  vorhanden  sind.  Die  weichen  Flnssthaler 
bestehen  aus  angeschwemmtem  Sande,  Lehm,  fertigem  Hamas 
and  Schlamm.  Damm  stellt  sich  als  die  Folge  der  Zersetzung 
organischer  Stoffe,  mit.  Einschluss  ihres  luftformigen  Ergeb- 
•  nisses,  das  Miasma,  im  Chersonschen  Gouvernement  schon  nicht 
▼orherrichend  der  karbunkulose  .  oder  Milsbrand- Typhus,  son- 
dern der  mehr  ausgearbeitete  Pesttjphus  der  Wiederkäuer  dar. 

Das  Sterben   des  Hansgeflügels  und   der  Schweine, 

Das  Sterben  des  Hausgeflügels  und  theils  auch  der  Sphweinei 
welches  nicht  blos  wahrend  des  1844sten,  sondern  auch  des 
yerflossenen  und,  wie  man  allgemein  ersahlt,  jedes  heissen 
Sommers,  in  solchen  Ortschaften  vorkam,  wo  eine  miasmatisch* 
contagiose  Krankheit,  entweder  die  Cholera  anter  den  Men- 
sehen, oder  der  Pesttyphns  der  Wiederkäuer  herrachte ,  kann 
man  nicht  anders,  denn  mit  dieaea  Seuchen  ausammen  aU  das 
gemeinschaftliche  Ergebniss  einer  and  derselben  metereolpgisch- 
tellurischen  Ursache  auffassen»  und  wenn  wir  dabei  die  Krank- 
heit, welche  jenes  Sterben  der  Vögel  und  Schweine  veranlasste» 
als  Milsbrandform  ansehen,  so  müssen  wir  auch  der  Meinung 
des  früheren  Wilnaschen  Professors* Bojanus,  der  lange  Zeit 
im,  dem  Chersonschen  benachbarten,  PodoUschen  GouTeraement 
beobachtete,  anstimmen,  dass  zwischen  Milabrand  und  Pest  eine 
ganz  nahe  Verwandtschaft  besteht.  Auf  diesem  Wege  konunt 
mau  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  erwähnte  Sterben  der  Vogel 
und  Schweine ,  und  ihm  sich  anreihend ,  die  Milzbrandkrankhei- 
ten  der  Schafe,  wohl  Üeberga^gsarten  zwischen  den  Gattungen 
Karbunkel-  und  Pest-Tjphua  darstellen,  deren  letztes  patho- 
gnomonisches  ünterscheidungs -Merkmal,  in  sanitatspolizeilicher 
Hinsicht,  in  der  Fähigkeit  des  Karbunkels  besteht,  auf  den 
Menschen  überzugehen. 
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Allgemeines. 

Anf  das  Ergebniss  der  Beobaehtungen  des  Professors  Bo- 
janns  mnss  man  darum  besonderes  Gewicht  legen,  weil  die 
Bescbreibang  einer  Seaebe  immer  das  Gepräge  der  Gegend 
an  sich  tragt,  wo  die  Beobachtung  gemacht  wnrde.  Hatte  Bo. 
Janas  nor  im  Norden  Rasslands,  oder  aach  nur  im  Wilnaschen 
Gouvernement  allein  beobachtet,  so  wnrde  er  Rinderpest  und 
Milzbrand  nicht  lusammengeworfen  haben,  denn  da  entsteht 
erstere  Krankheit  ursprünglich  sehr  selten«  Somit  ist  Bojanus 
gemeinschaftliche  Abhandlung  dieser  beiden  Gattungen  des  T^- 
pbus  ein  schweigender  Beweis  dafir,  dass  in  Russland  Ton  Nor. 
den  nach  Süden  der  Milsbrand  wahrscheinlich  allmalig  in  die 
Pest  übergeht,  und  darum  aum  Theil  auch  die  nordliche  Granse 
der  ursprunglichen  Entstehung  letsterer  Krankheit  so  schwer 
SU  bestmmen  ist,  — 

Auch  die  dreissigjahrigen  Beobachtungen  des  Thierarates 
Naramowskjy  wahrend  seines  Dienstes  in  den  Sudrnssischen 
Soldaten-Ansiedelungen,  sind  für  eine  vergleichende  Würdigung 
der  Natur  der  Hausthierseuchen  wichtig.  Er  wirfit  in  seiner 
Beschreibung  des  Typhus  des  Hornviehes  in  Sndrussland  Bauch- 
tjphus,  Lnngenseuche,  Scorbut  und  sogar  die  Aphthen  susam- 
men  und,  walurend  er  vom  karbunknlosen  Typhus  gar  nichts 
erwähnt,  sieht  er  jene  Krankheiten  als  Gattungen  der  Familie 
Typhus  an  und  leitet  sie  von  dem  durch  die  topographisch*me* 
tereologischen  Einflüsse  des  Südens  bedingten  Zuviel  und  Zu- 
wenig der  Lebensbedingungen  her*  Untersucht  man  die  An- 
sicht Naramowsky's,  so  findet  sie  sich  nicht  ungegründet» 
Die  Verwandtschaft  der  Krankheiten  ist  aber  in  der  Ueberein- 
stimmung  ihrer  Ursachen  au  snchen,  denn  wenn  die  Wirkun- 
gen gleich  sein  sollen,  so  müssen  auch  die  ülwachen  dieselben 
•ein  und  im  gegebenen  Falle  müssen  die  letateren,  nach  Maass- 
gabe der  Gattung,  de»  Nahrsustandes  der  Thiere  und  ihrer 
übrigen  individuellen,  so  wie  der  Temperaturverhaltnisse  der 
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Laft  sich  zu  den  scheinbaren   aasseren  Unterschieden  der  dem 
Wesen    nach   gleichen  Krankheit  gestalten.     Die  Ursachen   der 
Cache^ia  hydropico- vermin osa,   ebenso  wie  der  Lnngensenche, 
des    Milzbrandes,  und   'des    (Pest-)    Bauchtyphns    der  Wieder- 
kSaer,  sind  die  Produkte   der  Faulniss  in  der  von  den  Thieren 
in    feister,    fli5ssiger    und    luftformiger    Gestalt    aufgenommenen 
Nahrung.     So  bringt  das  der   eingeathmeten  Luft  beigemischte 
und  nur  im  Sommer  vorhandene  Miasma  alter  Sumpfe,  wie  sie 
in  den  nSrdlichen  Gegenden  noch  sehr  häufig  sind,  gewiss  den 
karl)unkulosen   Typhus  und    die   Verderbni^s    des    im    Sommer 
durch  anhaltenden   Regen   missrathenen   Trockenfutters  die  Ca- 
chexia   hydropico  -  verminosa*)   im    Winter   hervor,   so   bewirkt 
dergleichen  Trockenfutter  im  Winter  die  Lungenseuche  in  wohl- 
genährten Thieren,  in  denen  diese  Krankheit  in   den  sudlichen 
Steppen  aber  auch   im  Sommer  unter  dem  Einflasse   eines  fau- 
ligen  Trinkwassers   entsteht;    so   endlich   kommt  bei  unzweck- 
massigem  Weidebetriebe  im   Frohlinge  und  Herbste,  so  wie  in 
weichen  Wintern  durch  Schneewasser,  das  mit  albgefromen  und 
versetzten   Vegetabilien   geschwängert  ist,  der  Bauchtyphus  mit 
erschöpfendem,  gelbflockig-blutendem  Durchfalle  zu  stände,  der 
aber   auch   im   Sommer  in    den   Steppen   ebenso   durch  Mangel 
an  gutem  Trinkwasser  entsteht.     Noch  -mehr  wird  jene  Ansicht 
dadurch  gerechtfertigt,  dass  diese  Krankheiten  an  ein  und  der- 
selben,   obgleich    ausserlich '  verschieden     gestalteten     Ursache 
auseinandergegangen,   wieder   einen    Vereinigangspunkt    finden, 
und    zwat   in   den    Verdauungs  -  Werkzeugen,  in  denen  sie  sich 


*)  Da  diese  Krankheit  senchenartig  durch  Hungerjahre  entsteht, 
welche  in  hiesiger  Gegend  nicht  die  Folge  anhaltend  nasser,  sondern 
entgegengesetzt,  trocken-heisser  Sommer  sind,  so  ergiebt  sich  die 
Krankheit  dentltoh  als  ein  lUlmäliges  Aushungern,  das  für  sich  aÜein 
schon  den  fauligen  Zustand  hervorbringt  und.  di^er  wird  durch  das 
von  der  Noth  dargej^otene  nahrungsarme  und  verdorbene  Patter  is^v 
noch  mehr  gesteigert,  während  der  junger  am  Frost ,  ^in^  Unt^ar- 
stutznng  findet. 
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unter  begünstigenden  Temperatur- Verbaltoissen  la  einem  hoehst 
typhösen  Leiden  heranbilden  können,  das  aber  seiner  todbrin* 
genden  Anstecknngsfahigkeit  wegen  nicht  besser,  als  mit  dem 
Worte  »Pest^  bexeichnet  zu  werden  verdient.  —  Zar  Auffindung 
der  Yerwandtschaft  der  Seuchen  sind  grade  die  für  die  Dia« 
gnose  schwierigen  Falle  geeignet.  In  solchen  Fallen  muss  nutu 
die  in  den  individuellen  Gattungs-  und  äusseren  Verhältnissen 
der  Thiere  gegebenen  Ursachen  zu  ihrer  Wirkung  combiniren; 
letztere  bildet  dann  das  Verbindungsglied  zwischen  den  zweifel- 
haften Krankheiten  und  begründet  die  Diagnose.  Dass  sich 
das  Pesteontagium  nicht  blos  auf  das  Rind  beschrankt,  wird, 
nachdem  Wcewqlodow  und  andere  darauf  hingewiesen,  jetzt 
nicht  mehr  bezweifelt,  und  soll  vor  nicht  langer  Zeit  auch  im 
Pariser  Acelimatisations- Garten  beobachtet  worden  sein;  ob  sich 
die  Pest  ursprüglich  aber  auch  in  den  kleinen  Wiederkäuern, 
namentlich  den  Schafen,  entwickeln  und  dann  auf  das  Rind 
übergehen  könne,  ist,  wie  es  scheint,  noch  nicht  ausgemacht. 
Ich  sah  die  Krankheit  bis  jetzt  immei  erst  unter  den  Rindern 
anfangen  und  dann  auf  die  kleinen  Wiederkäuer  übergehen. 
Weitere  Beobachtungen  müssen  darüber  Aufscbluss  geben,  lieber- 
haupt  i«t  in  Bezug  der  Pest  noch  manches  unentschieden.  Na- 
mentlich drängt  sich  durch  das  nicht  längst  in  England  gewe, 
sene  Viehsterben  die  Frage  auf:  was  wohl  die  zahlreichen 
Rindviehheerden  in  den  Nord-  und  Sud- Amerikanischen  Llanos- 
wo  die  Thiere  so  vielen  Widerwärtigkeiten  ausgesetzt  sind,  die 
Sanitäts-Polizei  den  Geiern  und  anderen  wilden  Thieren  über- 
lassen bleibt,  und  von  wo  man  so  viele  rohe  Thierhäute  aus- 
fuhrt, machen  mögen?  Die  Amerikanischen  Thierärzte  lassen  uns 
darüber  vorläufig  noch  im  Dunkeln.  —  Schwer  bleibt  es,  zu 
bestimmen,  was  es  «it  den  miasmatischen  Produkten  der  schnel- 
len Zersetzung  der  nicht  längst  abgelebten  massenhaften  Or- 
ganismen in  den  Sudrnssischen  Steppen  für  eine  Bewandniss 
und  welchen  Antheil  der  veränderte  Zustand  der  Lnftelectrici- 
tat,  der  oft  zur  Erklärung  deis  Entstehens    von    Seuchen    zu 

'  Umg.  i,  Thierheilk.  ZXXV.  2.  10 
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Hfiife  genommen  wird,  an  dieser  Entatehnng  bml>e.  Nicht  un- 
möglich  scheint  es,  dass  dies  Miasma  znr  Entstehung  des  Pest- 
typhös  nnd  der  Mittelformen  des  MiUbrandes,  an  dem  Schafe, 
Vogel  nnd  Schweine  sterben ,  mit  beitrage.  Möglicherweise  ist 
es  auch  die  Ursache  der  yerschiedenen  acuten  Hantaasscfalage, 
wie  der  Pocken,  Aphthen  ndgl.  Doch  das  können  nnr  Ver- 
mnthnngen  bleiben,  die  sich  wohl  nicht  anders  als  anf  indi- 
reetem  Wege,  nSmlich  dnrch  Vermehrnng  unserer  Kenntnisse 
über  die  handgreiflichen  Ursachen  der  Seuchen  bestätigen 
oder  verwerfen  lassen«  Die  chemischen  Hülfsmittel  haben  nur 
so  viel  dargethan,  dass  die  Miasmen,  eben  so  wie  die  Conta» 
gien,  wahrscheinlich  wasserstoffiger  Natur  sind.  «—  Der  Anstoss 
cur  fieberhaften  Reaktion  bei  den  Seuchen  ist  in  den  Ursachen 
selbst  gegeben  und  wird  durch  die  Erkaltung  begünstigt. 
Dabei  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Erkaltung  in  starken 
Organismen  und  bei  einem  von  kraftiger  gesunder  Nahrung 
ToUen  Magen  im  Allgemeinen  weniger  leicht  stattfindet,  als 
unter  entgegengesetaten  Umstanden. 

Pandemieen. 

Um  den  Umfang  der  Wirkung,  welche  der  Biniuss  der 
meteorolo^sch-topogn^)hischen  Bedingungen  einer  Gegend  auf 
den  thierischen  Organismus  in  diesem  hervorruft,  besser  kea* 
neu  SU  lernen,  scheint  es  für  den  Thierarat  erlaubt,  sich  auch 
um  die  Menschen  Seuchen  an  bekümmern,  wenn  nur  Gelegenheit 
daan  da  ist.  Dies  vorausgesetzt,  stellt  sich  dabei  noch  der 
Vortheil  heraus,  dass  man  sich  anf  der  Tabelle  über  die  Men- 
Sehenkrankheiten  nicht  so  einsam  fühlt,  als  auf  der  über  die 
Viehseuchen,  und  man  mehr  und  sichere  Schlüsse  madien  kann ; 
denn  jene  Krankheiten  sind  sorgfältiger  beobachtet  worden,  als 
diese.  Allerdings  sterben  und  erkranken  vielmehr  Menschen, 
als  arztlich  bekannt  wird,  aber  nicht  an  Seuchen,  so  dass  nach 
Schmidt  das  Verhaltniss  der  Gestorbenen  znr  Einwohnerzahl, 
a.  B.  TOB  1839  bis  1847  «<•  1:36,1    w«*,  nnd  wiederum  be^ 
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halten  statistische  Tabellen  aber  Tbierseachen,  ao  gnt  als  sie 
sieh  bekommen  lassen,  immer  ihren  Werth.  Denn  wenn  aneh 
die  Zahl  der  erkrankten  and  gestorbenen  Thiere  weit  nnter  der 
Wirklichkeit  ist,  so  ist  darin  doch  ein  aiemlioh  sicheres  Mittel 
snr  Erforschung  nicht  bloss  der  herrschenden  Seacben,  sondern 
auch  des  beziehentlichen  Grades  ibrer  Wirkung  in  den  ver- 
achiedenen  Jahren  and  der  Oftheit  ihrer  Erseheinang  gegeben, 
weil  sich  annehmen  lässt,  dass  die  Umstände,  welche  aar  Ver* 
mindernng  jenes  Zahlenverhaltnisses  beitragen,  seit  1830  die- 
selben geblieben  sind  and  also  in  jedem  Jahre .  einen  relativ 
gleichen  Erfolg  hatten* 

Die  hier  am  hanfigsten  aoftretenden  Menaehenieuchen  sind : 

Atmosphärische  and    Erkältnngs  -  Krankheiten: 

Catarrhalische,  rheumatische,  gastrische  Fieber, 

Entaandungen   etc. 

Von  den  atmosphärischen  and  Erkaltungricrankheiten  yom 
Herbst  bis  zum  Sommer;  fieberhafte  and  fieberlose  Catarrhe 
aod  Rbeamatismen,  Lungen-,  Brustfell»,  Hers-  and  Herabeetel-, 
Leber-,  Hals-  und  andere  Entzündungen,  Croup.  Schleimfieber. 
Namentlich  herrschen  gegen  das  Frfihjahr  hin,  Ton  der  Voran« 
derlichkeit  and  Kälte  des  Winters  und  seiner  bestandigen 
Nordostwinde  veranlasst,  catarrhalische  und  rheamatisch-entsnnd- 
liche  Leiden  der  Brustorgane  oder  croupose,  so  wie  im  Früh- 
jahre, vom  Zuströmen  der  Safte  naeh  dem  Umfange  des  Kor» 
pers,  Anschwellungen  des  Gesichtes,  Kopfschmerzen,  Schlag- 
flnss  und  L&hmungen,  auch  Zahnschmerzen  und  andere  Nen- 
ralgieen.  Die  fieberlosen  Rheumatismen  kommen,  besonders  in 
der  Nahe  des  Meeres,  das  ganze  Jahr  vor.  An  den  catarrha- 
lischen  and  rheumatischen  Leiden  erkranken  die  meiaten  Men* 
sehen«  Die  rheumatischen  Leiden,  anter  den  klimatischen  Be- 
dingungen dieser  Gegend  unterscheiden  sich  darch  Hartnackig- 
keit, indem  hSufig  der  ganze  Krankheitsprocess  sich  in  der 
Knochenhaut  und  den   Knorpeln  concentrirend,  und  tief  in  das 
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fibröse  Gewebe  der  Gelenke  eindringend,  in  seinen  Folgen 
nicht  selten  Veranstaltungen  und  Wirknngsnnfahigkeit  der  Glie- 
der oder  sogar  Enochenfrass  und  Absterben  veranlasst,  die  die 
Gestalt  einer  Abstammnng  aas  Djskrasie  annehmen.  Die  ca- 
tarrhalischen  Leiden  bringen  hanfig  den  Croup  mit  sich,  der 
unter  der  Maske  einer  catarrhalischen  Entzündung  der  Rachen- 
oder Kehlkopfsschleimhaut  anhebend,  sich  schnell  als  hfiutige 
Ansschwitsung  auf  der  freien  Oberflache  dieser  Organe  oder  als 
diphtheritische  Infiltration?  in  das  Gewebe  der  Schleimhaut, 
stellt  und  seine  gafahrliche  Natur   offenbart. 

Endemische  Aagenentsnndung. 

Im  Sommer,  wenn  die  genannten  Krankheiten  an  Zahl  und 
Hartnackigkeit  abnehmen,  tritt  häufig  die  Augenentsnndung  auf, 
die  ihres  Ursprunges  und  bedeutenden  Umfanges  wegen  zu  den 
ortseinheimischen  Krankheiten  gezahlt  wird.  Sie  greift  beson- 
ders in  der  Bindehaut  Sitz,  verbreitet  sich  dann  über  das  Bpi- 
thelialblfittchen  der  Cornea  pellucida  und  entwickelt  sich  ohne 
Theilnahme  irgend  welcher  Djskrasie.  Ihre  Ursachen  sind  die 
starke  Hitze,  die  grelle  Beleuchtung  der  Steppen  and  ihrer 
Gewässer  durch  die  Sonne,  deren  Licht  nicht  durch  das  Grün 
eines  dichten  Pflanzen  Wuchses  gemässigt  wird,  so  .wie  anch  die 
heftigen  Winde  und  der  von  ihnen  bei  der  Trockenheit  zu  dicken 
Wolken  aufgewühlte  und  besonders  im  Süden  reichlich  mit 
Kalktheilchen  gemischte  Staub. 

Durchfalle. 

Gegen  das  Ende  des  heissen  Sommers,  mit  Eintritt  kälte- 
rer Nachte  and  im  Anfang  Herbst  vom  feuchtkalten  Regen, 
beim  Ueberfluss  an  Obst-  und  Knrbissgewachsen,  Sussert  sich 
der  catarrhalische  Process  im  Verdauungskanale  durch  schleimig- 
gallichte  Durchfalle,  mit  und  ohne  Mastdarmzwang  and  Blut- 
austretung. 
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Malaria- Krankheiten:  Wechselfieber. 

Von  den  Malaria-Krankheiten  nehmen  (niehtt  den  Erkäl- 
tungskrankheiten) die  Wechselfieber  die  grosseste  Zahl  der 
Kranken  in  Ansprach«  Sie  herrschen  am  meisten  im  Frfiblinge 
und  Herbste»  in  den  Dnepper-,  Bog-  und  Dnestrthalern  nnd 
an  ihren  Limanen,  sowie  an  allen  anderen  diesen  in  hygienischer 
Besiehang  ähnlichen  Orten.  Im  Sommer  mindern  sie  sich, 
und  beim  Aoftreten  der  Cholera  hören  sie  fast  oder  gans  an£ 
Gegen  den  Herbst  nehmen  sie  den  Stempel  der  Choleraepide- 
mie an:  das  Froststadinm  ist  mit  Erbrechen  nnd  Durchfall, 
auch  Mnskelkrampfen  nnd  Pr&cordialangst  begleitet,  aber  bald 
stellt  eine  schnell  von  selbst  erfolgende»  oder  dorch  leichte 
Erregnngsmittel  herTorgernfene  Reaktion,  sowie  der  typische 
Gang  der  Krankheit,  nnd  die  specifisehe  Wirkung  der  China- 
mittel, die  Anwesenheit  des  Weebselfiebers  herans.  Im  Früh- 
jahre ist  das  dreitägige  herrschend,  selten  das  alltagige;  nach 
Choleraepidemie  wird  der  alltägige  Typns  snm  awei-  and  drei* 
tägigen,  nnd  au  Bnde  Herbst  der  dreitägige  zum  riertagigen. 
Nicht  selten  ist  der  Paroxjsmns  mit  Coma  begleitet,  das  mit 
dem  Tode  endet.  —  Die  Malariainfektion  herrseht  mitunter  in 
chronischer  Gestalt,  wobei  yiele  Kranke  auf  den  ersten  Blick 
Ton  einem  nachlassenden  Fieber,  oder  einem  Bronchien-  und 
Darmeatarrh  behaftet  in  sein  scheinen :  auch  Nenralgieen,  nicht 
immer  durch  einen  typischen  Gang  ausgeieiohnet,  leigen  bei 
der  näheren  Untersuchung  bedeutende  Anschwellung  (Hyper- 
trophie) der  Leber  und  MiU,  hydramisches  Antliti,  und  fremd- 
artige Stoffe  im  Urin.  In  solchen  Fällen  hilft  nur  Chinarinde 
oder  Cbinasalz,  in  entsprechender  Form,  Gabe  und  mit  Aus- 
daner  angewendet.  Selbst  die  schnellverlaufenden  Krankheiten, 
durch  schroffe  Temperatnrwechsel  auf  dem  hiesigen  Boden  ent- 
standen, weichen,  nach  yorheriger  Anwendung  passender  Mittel, 
nur  der  antimalarischen  Wirkung  des  Chinins»  —  Die  W^ech- 
selfieber  der    hiesigen  Gegend   unterscheiden  sich  durch  Hart- 
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nackigkeit  and  Neigung  zu  Recidiren,  welche  Verstopfangen  in 
Leber  and  Milz,  and  wassersüchtige  Krise,  zurücklassen;  bei 
ihrer  Kar  greift  man  za  den  stärksten  Chinadosen  and  häufig 
zur  Fowlerschen  Solution,  doch  auch  nicht  immer  mit  sicherem 
Erfolg. 

Das  wiederkehrende  hitzige  Fieber. 

Das  wiederkehrende  hitzige  Fieber  herrschte  1865  Tom 
Febrnar  bis  Mai,  und  1866  Vom  Februar  an  und  im  Herbste, 
im  ersteren  Falle  mit  Petechien,  und  einer  Sterblichkeit  von 
5  auf  75,  in  einigen  Dorfern  am  Bug  unter  der  arbeitenden 
Klasse;  im  letzteren  Falle  ebenfalls  unter  Arbeitern  in  einigen 
niedrigen  Oertern  des  Ananj ewschen  und  Odessaer  Kreises,  wo 
Ton  461  Kranken  36  starben.  (Die  am  wiederkehrenden  Fie- 
ber krank  gewesenen  Menschen  sind  in  der  zweiten  Rubrik 
mitgezahlt  worden).  Als  Ursachen  beschuldigt  man  Malaria 
und  Erkältung  —  wie  beim  Typhus.  —  Die  Krankheit  fing 
ohne  Vorboten,  oder  mit  Niedergeschlagenheit  an,  darauf  trat 
heftiger  Frost  ein,  manchmal  mit  Erbrechen  oder  catarrhali- 
sehen  Zufalldn,  worauf  brennende  (innere)  Hitze  des  ganzen 
Korpers,  grosse  Schwäche  und  Beschleunigung  der  Kreislanfs- 
bewegungen  folgten.  Die  Zunge  war  mit  einer  dicken  Schleim- 
rinde bedeckt,  schmerzhafte  Empfindung  in  der  linken  Unter- 
rippengegend  und  bedeutende  Anschwellung  der  Milz,  mitunter 
auch  des  linken  Leberlappens.  Die  Hitze  dauerte  6  bis  7 
Tage,  während  welcher  die  Kranken  nie  das  Bewusstsein  ver- 
loren, sondern  nur  in  einer  Art  Vergessenheit  dalagen«  Rothe 
Flecke  und  Petechien  waren  selten,  und  gallichte  (Durchfalle) 
Zufälle,  Gelbsucht  oder  dergleichen  Durchfälle,  kamen  nicht 
Tor,  Am  6.  oder  7.  Tage,  nach  einem  oder  mehreren  neuen 
Frostanfallen,  trat  ein  reichlicher  Schweiss  ein,  der  über  24 
Stunden  anhielt,  indem  er  in  diesem  Zeiträume  mehrmals  wie- 
derkehrte, worauf  eine  völlige  Intermission  eintrat,  während 
welcher  nur  grosse  Adynamie,  Muskelschmerzen  in  den  Extre- 
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miUten,  Mangel  des  gehörigen  Appetites,  and  Anecfaweüoiig 
der  Mils  bemerkbar  war.  Die  Apyrexia  daoerte  4  bia  5  Tage, 
worauf  der  fieberhafte  Znstand,  mit  Frost  anfangend  wieder- 
kehrte,  und  sich  alle  übrigen  Zufalle  in  der  besohriebeoen 
Weise,  nur  schwacher  wiederholten.  Dieser  xwelte  Fieberan- 
fall  dauerte  nicht  nber  4  bis  5  Tage,  und  endigte  wie  der 
erste  mit  Schweiss.  Die  hierauf  folgende  fieberfreie  Zeit  war 
.mit  noch  grosserer  Adynamie  und  mit  Blutwassrigkeit  begleitet: 
es  trat  leichte  Ansohwelluog  der  Fusse  und  des  Gesichtes  ein, 
und  im  Urin  aeigte  sich  die  Gegenwart  von  Eiweissstoff»  Da- 
rauf trat  entweder  vollge  Genesung  ein,  oder  es  erfolgte  nach 
einer  längeren  Intermission  von  6  bis  7  Tagen  ein  dritter  Fie- 
beranfall von  nur  3  bis  4  Tagen,  der  mit  Schweiss  endigte. 
In  der  Bpedemie  tou  1865  wurden  nicht  mehr  als  drei  Anfalle 
bemerkt,  in  der  vom  Torigen  Jahre  waren  selten  nur  swei, 
häufiger  drei  bis  4  AnfSUe.  Mit  jedem  Anfalle  wurden  die 
Symptome  schwacher,  aber  in  der  Intermission  äusserte  sich 
der  adynamische  und  hydramische  Zustand  der  Kranken  star- 
ker. Ueberhaupt  hatte  die  Krankheit  einen  gutartigen  Charak- 
ter. Der  Tod  erfolgte  durch  Nachkrankheiten,  blntwassrige 
Krise,  Ausschwitsung  in  der  Schidelh5hle  und  in  den  Lungen, 
oder  bei  Durchfall  mit  einem  Zehrfieber  begleitet«  Ansteckung 
ist  nicht  bemerkt  worden« 

Typhus. 

Der  Typhus  ist  eine  priTÜegirte  Krankheit  der  nördlichen 
Ufer  des  Schwanen  Meeres,  und  herrscht  Torsugsweise  wah- 
rend der  kälteren  Jahresseit,  vom  Herbste  bis  an  den  Sommer, 
in  den  niedrigen  und  feuchten  Thiilern  und  Balken  des  ganaen 
Gouvernements.  Er  kommt  in  yerschiedenen  Formen,  häufig 
jedoch  als  Peteehial-  und  Abdominaltyphus  Tor.  Als  Ursachen 
beschuldigt  man  die  früher  erwähnte  Mangelhaftigkeit  und  un- 
lulangliche  Erwärmung  eines  grossen  Theiles  der  Wohnungen, 
in  weldie,  sowie  in    die  Brunnen,  die  hanfig    nur  eine  Vertie- 


i 


Digitized 


by  Google 


152  Renelt,  Seuchen 

fnng  in  die  Erde  ohne  innere  and  obere  Bekleidung  vorstellen, 
das  mit  den  Produkten  der  Zersetzung  organischer  Stoffe  reich- 
Hoh  gesohwaBgerte  Schneewasser  läuft;  ferner,  dass  die  Dörfler 
der  Kalte  wegen  Kalber,  Lammer  und  anderes  kleines  Vieh, 
in  die  ohnehin  engen  Wohnungen  nehmen,  wodurch,  ebenso 
wie  Yon  den  Ausdünstungen  faulender  Kürbisse,  eingemachter 
Kohl-  Und  Rüben* Vorräthe,  die  Luft  verdirbt ;  ausserdem  kaltes 
feuchtes  Wetter  und  Ansteckung.  —  Bemerken swerthe  Typhus*^ 
Epidemien  waren  1841,  1855  und  1856.  Erstere  dauerte  vom 
Herbste  1840  bis  zum  Sommer  1841,  und  zeigte  sich  nur  in 
den  Judencolonien,  wo  sie  zuerst  unter  den  damals  vom  nord- 
.  westlichen  Russlande  in  grosser  Zahl  übersiedelnden  Juden, 
durch  die  Folgen  einer  langen  Reise  ausbrach,  —  Während 
dieser  Seuche  starb  eine  am  Typhus  leidende  Jüdin,  deren 
Gesicht  ganz  von  einem  Karbunkel  bedeckt  war.  Der  sie  be- 
handelnde Elisabetgradter  Kreisarzt  Dobeschewsky  fühlte  sich 
deshalb  gereizt,  diesen  Fall  für  sehr  verwandt  mit  der  Pest  zu 
nehmen;  da  er  aber  fürchtete,  dass  seine  schwache  Stimme 
nicht  durchdringen  würde,  weil  die  berühmtesten  Autoren  die 
ursprüngliche  Entstehung  der  Pest  in  die  heissen  Gegenden 
verisetzten,  so  enthielt  er  sich  eines  Urtbeils  über  diesen  Fall,  — 
Der  Typhus  von  1855  und  1856  fing  noch  zu  Ende  des  Jah- 
res 1854  an,  verbreitete  sich  fast  nach  allen  Oertern  des  Gou- 
vernements, und  horte  erst  im  Sommer  1856  auf.  Diesmal 
riss  die  Krankheit  in  dieser  Gegend  so  bedeutend  ein,  weil, 
der  Krimmsche  Krieg  ungewöhnlich  grosse  Volksmaasen,  von 
denen  viele  der  Entbehrungen  auf  starken  Märschen  ungewohnt  wa- 
ren, nach  dem  Süden  zusammenzogt  wo  sie  dessen  meteroolo- 
gisch-topographischen  Schädlichkeiten  ausgesetzt  wurden,  und 
^nge  Winterquartiere  l)eziehen  mussten.  Daher  nahm  die  Krank- 
heit ihren  Anfang  an  den  Punkten,  wo  sich  am  meisten  Men- 
schen sammelten,  und  verbreitete  sich  am  stärksten  auf  den 
Wegen,  wo  die  Soldatenkommandos  und  Krankentransporte 
passirten.      Am    gefahrlichsten-  waren    die  Städte  und    Markt- 
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fleckeo,  and  überhaupt  die  Oerter,  wo  am  meisten  Menschen 
i^QsammeQfitromten ;  es  gab  Oerter,  wo  nicht  ein  Mensch  ver- 
schont blieb.  —  Nach  dem  Kriege  verhinderte  die  Regierung 
die  Verschleppung  der  Seuche  in  das  Innere  des  Reiches  da* 
durch,  dass  sie  die  zurückmarschirenden  Soldaten  an  den 
grossen  Flüssen  von  besonderen  Medicinischen  Commissionen 
besichtigen  liess,  wobei  die  gesund  Befundenen  jenseits  des 
Flusses,  die  Kranken  und  Verdächtigen  aber  diesseits  desselben 
einquartiert  wurden.  Nach  sehn  Tagen  wurde  die  Besichtigung 
wiederholt  und  alle  für  gesund  Anerkannten  marschirten  weiter. 

Miasmatisch- contagiöse    Krankheiten,   acute  Haut- 
ausschläge, Keuchhusten. 

Von  den  als  miasmatisch-contagiös  bekannten  Krankheiten 
kommen  die  wesentlich  -  fieberhaften  Exantheme,  wie  Pocken, 
Masern,  Scharlach ,  fast  jedes  Jahr,  mitunter  in  bedeutender  Ver- 
breitung, am  meisten  vom  Herbst  bis  zum  Sommer,  so  wie  der 
Keuchhusten  und  die  Cholera  vor. 

Cholera, 

Die  Cholera  gehört  zu  den  selteneren  aber  desto  verderb- 
licheren Seuchen  des  Chersonschen  Gouvernements.  Sie  ist  eine 
fiurankheit  der  wärmeren  Jahreszeit,  indem  sie  als  Epidemie 
sich  gewohnlieh  vom  Mai  oder  Juni  bis  an  den  Winter  er- 
streckt. 1830  und  1S31  erkrankten  an  ihr  in  Odessa  von 
53,000  Einwohnern  1260  und  starben  731,  und  1848,  wo  sie 
in  dieser  Stadt  3  Monate  dauerte,  erkrankten  von  95000  Ein« 
wohnern  2755  und  starben  1861.  Ausserdem  waren  noch  starke 
Cholera -Epidemieen  1847  und  1848,  1853  und  1855,  so  wie 
.1865  und  1866.  Die  ersten  Opfer  sind  meist  frische  Ankömm- 
linge, namentlisli  aus  Orten^  wo  die  Krankheit  £chon  im  Gange 
ist»  So  war  unter  Anderem  1848  der  erste  Chol  orakranke  ein 
ans  Petersburg  nach  Nicolaew  gekommener  Kutscher.  —  1857 
zeigte  sieh  die  Cholera  nnr  in  dem  Dorfe  Mironowa  im  Elisa- 
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betbgradter  Kreise.  In  diesem  Dorfe  war  sie  nie  gewesen«  Es 
starben  von  62  Kranken  9.  Der  erste  Erkrankende  war  ein 
ans  Petersburg  angekommener  Mensch,  der  anch  starb.  — 18&3, 
1854  nnd  1855  fing  die  Cholera  zuerst  an  d^n  Orten  an,  wo 
Soldaten  -  Commandos  durohmarschirten  nnd  Kranke  sarnck* 
Hessen.  —  1865  fing  die  Krankheit  in  Odessa  an  und  verbrei« 
tete  sich  in  der  Richtung  nach  Nordosten  an  den  grossen  Land- 
strassen, der  Eisenbahnlinie,  überhaupt  durch  .Orte,  die  den 
meisten  Verkehr  mit  einander  hatten.  Die  in  Odessa  saerst 
Erkrankenden  waren  mit  einem  ^hiffe  aus  Constantinopel  ge- 
kommen. 1866  fing  die  Krankheit  vom  nordostlichen  Ende 
des  Gouvernements  an,  ▼erbreitete  sich  in  entgegengesetxter 
Richtung  und  dauerte  vom  Juni  bis  aum  Winter.  Sie  fing  im 
Alexandrischen  Kreise  in  den  Orten  an,  die  den  meiaten  Ver- 
kehr mit  Krementschuk  hatten,  wo  die  Krankheit  schon  in  voller 
Gährnng  war,  besuchte  dann  zuerst  die  an  volkreichen  Wasser- 
und  Landstrassen  gelegenen  Städte,  Flecken  und  Dorfer,  und 
als  sie  hier  bereits  im  Abnehmen  war  oder  sehon  aufgehört 
hatte,  erschien  sie  in  den  entlegeneren  Ortschaften  auf  dem 
Lande,  die  aber,  wenn  sie  weit  von  den  belebteren  Orten  ab 
waren,  nach  Maassgabe  ihres  Verkehrs  mit  diesen  wenig  oder 
nicht  heimgesucht  wurden.  Fast  in  allen  Fallen  waren  die  ao- 
erst  Erkrankten  solche ,  die  eben  von  einem  Gholeraorte  ge- 
kommen waren.  In  Dorfern  und  selbst  volkreichen  Städten, 
wo  die  Krankheit  1865  stark  grassirt  hatte,  kam  sie  1866  we- 
nig oder  gar  nicht  yor.  —  Bemerken swerth  ist,  dass  die  Stadt 
Nicolaew  mit  60,000  Einwohnern  wenig  oder  nicht  von  der 
Cholera  leidet,  trotzdem  sie  in  vielfacher  Verbindung  mit  den 
verschiedensten  Orten  steht,  so  wie  der  Gesundheitszustand 
ihrer  Einwohner  überhaupt  der  beste  im  Gouvernement  mit  ist. 
1830,  1831  und  1854  war  die  Krankheit  gar  nicht  hier,  1848  star- 
ben vom  Mai  bis  zum  halben  Juli  von  155  Erkrankten  45» 
1858  starben  im  September  und  Oetober  25,  1855  von  65  Er- 
krankten 23,  1865   war  sie  hier  nicht,  und  1866  starben   von 
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235  Erkranl^ten  101,  —  Kicolaew  liegt  auf  einer  erhabenen, 
dem  freien  Zutritte  der  Laft  von  allen  Seiten  offenen,  meist 
-sandigen  Landspitze,  die  znm  grossen  Theiie  von  den  breiten 
Sasawasserbehfiltem  des  Ingnl,  Bog  nnd  Bngschen  Limans  um- 
geben ist,  hat  lanter  sehr  breite  Strassen,  wo  die  Menschen 
nidit  nberhSaft  in  den  Haasern  wohnen  and  ist  mit  einem  yor- 
zaglichen  snssen  Brannenwasser,  das  allen  wirthschafitliehen  Be- 
dürfnissen im  üeberflnsse  genSgt,  versehen.  —  Im  Jahresbe- 
richte von  1848  spricht  die  Medicinal- Behörde  von  der  Stadt 
Karmaesch  and  der  Kreisstadt  Cengilej  mit  dem  grossten  Theiie 
ihres  Kreises,  im  Simbirskysehen  Goavernement,  als  Orten,  die 
bis  dahin  ebenfalls  von  der  Cholera  nicht  heimgesaoht  warden 
und  nach  Privatnachriohten  von  Einwohnern  der  Stadt  Mitaa 
in  Karland,  soll  auch  hier  (wenigstens  bis  sam  vorigen  Jahre) 
die  Krankheit  nie  gewesen  sein.  — *  Ferner  ist  sa  erwähnen, 
dass  nach  dem  amtlichen  Berichte  des  Odessaer  Kreisarstes, 
derselbe  während  der  Cholera  des  vorigen  Jahres  am  Dnestr 
viele  krepirte  Fische  and  Frosche  sähe,  and  in  den  von  der 
Seuche  mitgenommenen  Orten  das  Haasgeflugel  in  Masse  starb. 
Daas  während  einer  Seuche  unter  Menschen  oder  den  Haus- 
tiiieren  im  Sommer  in  ein  nnd  demselben  Orte  das  Hausgeflü- 
gel, mitunter  auch  die  Sehweine  in  hiesiger  Gegend  nicht  sel- 
ten sterben,  ist  schon  mitgetheilt.  —  Endlich  seigt  die  Cho- 
lera wie  auch  der  Typhus  das  Bigenthnmliche,'  dass  die  übri- 
gen Seuchen  wie  die  atmosphärischen  und  Wechselfieber,  beim 
Aaftreten '  derselben  ihre  Symptome  annehmen,  während  ihrer 
Hohe  ganz  in  ihr  verschwinden  und  beim  Abnehmen  derselben 
wieder  etwas  von  ihren  Symptomen  mitbekommen  ^  das  sich 
später  allmälig  verliert 

Contagionen.  Pest. 

Von    den    Ansteckungsseuchen    oder    Contagionen    ist    die 
Pest  und  die  venerische  Seuche  au  nennen. 

Die  Pest  war  in  der  Gegend  1770,  1783,  1784  und  1812, 
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wobei  sie  die  nördlichen  Qransen  des  heutigen  Gonvernements 
erreichte.  Am  stärksten  war  sie  1812  in  Odessa,  wo  yon 
25000  Einwohnern  264r  starben;  in  den  übrigen  Orten  des 
Gon?ernements  machte  sie  damals  keinen  grossen  Schaden, 
wahrscheinlich,  weil  die  Bevolkemng  bei  der  Nachricht  Ton 
ihrer  Ankunft  Dorfer  und  Städte  verliess,  in  die  Steppe  nber^ 
siedelte  und  dort  in  Zelten  wohnte,  1829  wurde  die .  Fest 
durch  ein  österreichisches  Schifif,  den  13.  Mai  eingeschleppt; 
nach  zwei  Monaten  seigte  sie  sich  ausserhalb  der  Qnarantaine, 
so  däss  die  Stadt  und  die  Umgegend  bis  den  25.  April  1830 
eingeschlossen  werden  musste.  Von  54,998  Einwohnern  er- 
krankten 239  und  starben  180,  auf  den  Schiffen  erkrankten 
44  und  starben  39.  1837  war  die  Pest  im  Herbste  in  Odessa, 
im  October  wurde  die  Stadt  in  den  Grausen  des  Portofranko 
eiDgesoblossen  und  im  folgenden  Februar  far  gefahrlos  erklart. 
Von  63»092  Eiowohnern  starben  108. 

Venerische  Seuche. 
Die  yenerische  Seuche  hat  im  Laufe  der  Jahre  angenom- 
men, was  mit  der  Zunahme  der  Bevölkerung  und  des  damit 
im  Zusammenhange  stehenden  regeren  Verkehrs  der  hier  ohne- 
hin ^  zahlreichen  handelnden  und  jahrlich  immer  mehr  zustro- 
menden arbeitenden  Klasse  übereinstimmt. 

Krankheiten  von  Mangel  an  plastischen  Nährstoffen« 

Scorbut. 
Den  entfernteren  Ursachen  nach  au  den  atmosphärischen 
Krankheiten  gehörend,  findet  diese  Seuche,  bei  Menschen  wie 
bei  Thieren,  ihren  näheren  Ursprung  im  Mangel  an  plastischen 
Nährstoffen«  Bei  keiner  Seuche  sind  die  Ursachen  ao  hand- 
greiflich, als  bei  dieser,  die  eine  wahre  Sonde  zur  Auffindung 
des  vorhergegangenen  Misswachses,  und  ein  richtiger  Massst^b 
des  vorhandenen  intensiven  Hungers  ist.  Der  Scorbut  ist 
eine  Krankheit  der  kälteren  Jahreszeit,  namentlich  der  zweiten 
Hälfte   derselben,     Im    Ghersonsohen    Gouvernement    herrschte 
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er  sehr  bedeutend  Tom  December  1848  bis  in  das  «weite  Drit- 
tel des  Jnni  1849;  Br  äusserte  sich  folgen  der  m  assen :  dnstere 
Stimmung,  IJnlast  cur  Beschäftigung  und  cum  Vergnügen,  un- 
gewöhnliche Ermüdung  und  sogar  ohne  dieselbe  alle  Glieder 
wie  serschlagen,  das  Athmen  nicht  frei,  das  Antlits  gelblich, 
bleich,  aufgedunsen,  die  Haut  rauh,  nbler  Geruch  aus  dem 
Munde,  das  Zahnfleisch  kitxelt,  treibt  auf  und  blutet,  am  Kor- 
per, besonders  den  unteren  Extremitäten,  erscheinen  rothbranne, 
riolette,  gelbliche  und  schwarse  Flecke,  Schmeraen  in  den 
Gliedern  und  selbst  in  den  Knochen,  dss  Zahnfleisch  lost  sich 
Ton  den  ZShnen,  die  ZShne  wackeln  in  ihren  Hohlen,  werden 
schwars,  br6cklicht,  und  fallen  aus,  die  Fnsse  schwellen  an,  die 
Krifte  sehwinden,  an  ihre  Stelle  treten  unüberwindliche  Träg- 
heit, ünyermogen  su  Bewegungen,  und  Ohnmächten,  aus  dem 
Zahnfleisch  und  anderen  Oertern  fliesst  Blut,  an  den  Korper- 
stellen, wo  die  Flecken  erschienen,  bilden  sieh  Geschwüre  und 
nicht  selten  auch  Brand.  Im  höchsten  Grade  der  Krankheit 
tritt  Faulfieber  (Tjphus),  Wassersucht  und  colliqnativer  Durch- 
fall ein.  —  Vom  Sektionsbefunde  ist  awar  Nichts  gesagt,  allein 
es  lasst  sich  d.enken,  dass  man  unter  Anderem  in  den  Roh- 
renknochen wohl  wenig  oder  gar  kein  Fett  gefunden  haben 
wurde.  Die  Verminderung  öder  fast  gaozliche  Abwesenheit 
des  Fettes  in  den  Knochen  bei  der  Hungercachexie  der  Thiere 
ist  sicher  eine  wesentliche  Mitursache  der  leichten  Zerbrech- 
lichkeit der  Knochen*  —  Als  Ursachen  sind  angegeben:  im 
Allgemeinen  Mangel  an  Lebensunterhalt  wegen  der  ailerwarts 
sehr  schlechten  Ernte  im  Jahre  1848 ,  der  darauf  folgende  an- 
haltende Winter,  welcher  die  arbeitende  Klasse  nothigte,  zu 
Hause  an  sitzen,  nicht  selten  mit  Vieh  und  Vögeln  in  einem 
Zimmer,  Mangel  an  .  Brennmaterial  wegen  Abwesenheit  der 
Walder,  im  Besonderen:  Mangel  guten  Brodes,  desgl.  Graupe, 
Kartoffeln,  an  Wald-  und  Garten-Frnchten,  Obst  und  Gemüse, 
Brod-  und  Frnchtkwas ;  wegen  Mangel  an  Futter  • —  Mangel  an 
Federrieh,  sowie  Abmagerung   und   Sterben   des  Viehes,  unge- 
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wohnlich  hohe  Preise  for  gutes  Fleisch,  für  Eier,  Milch  und 
Butter,  Trocknen  des  Kuhmistes  auf  den  Oefen  so  Brennstoff, 
und  dadurch  yerdorbene  Luft  in  engen,  von  Menschen  und 
Thieren  überfüllten  Wohnungen«  —  Bei  der  Kur  zeigte  sich 
ausser  Abwendung  der  Ursachen  und  Anwendung  angemessener 
Pflege  (Diät),  unter  den  antiscorbntischen  Mitteln  der  Gitro- 
nensaft  für  sieh  allein  au  einem  Essloffel  voll  genommen«  sehr 
nützlich. 

Hirn-  und  Lungenschlag  sind  nicht  selten  und,  wie  die 
verschiedenen  Wassersuchten  sehr  hanfig  Folgen  der  hiesigen 
Seuchen  sind,  ebenso  bilden  sie  Complicationen  derselben.  Sie, 
sowie  die  Tuberkulose,  (wohl  meist  die  reife  Frucht  der  im 
jugendlichen  Entwickelungsalter  nur  abgeblühten  Skrophulose)^ 
hält  man  zum  Theil  für  eine  bedeutende  Modification  der  unter 
dem  Einflasse  des  hiesigen  Klimas  entstehenden  Menschenkraak» 
heiten  und  glaubt,  sie  wurden  seltener  sein,  wenn  die  meist 
alle  von  Norden  eingewanderten  Bewohner,  welche  das  früher 
fast  leere  Gouvernement  in  weniger  als  einem  Jahrhunderte 
erst  bevölkert,  und  ihre  für  jene  Himmelsgegend,  nicht  aber 
den  Süden,  passende  Lebensart  und  Gewohnheiten  mitgebracht 
habpn  und  beibehalten,  diese  letzteren  dem  Klima  anpassen 
konnten« 

Die  Nervenkrankheiten  ^ind  übrigen  sporadischen  inner* 
liehen,  sowie  auch  die  ausserlichen  Krankheiten»  aind  unter  all- 
gemeinen Benennungen  zusammengezogen,  auf  der  Tabelle  nur 
deshalb  mit  angeführt,  um  das  Verhaltniss  der  Totalsummen 
zwischen  den  Erkrankten  und  Gestorbenen  ganz  zu  lassen. 

Allgemeine  Schlussfolgerungen. 

Aus  allem  Vorstehenden  lassen  sich  neben  anderen  folgende 
allgemeine  Schlüsse  ziehen: 

Die  Seuchen  der  Menschen,  wie  der  Thiere,  hab^n  ihren 
gemeinschaftlichen  Ursprung  in  den  klimatischen  Verhaltnissen, 
aber  eine  allgemeine  Sterblichkeit  reisst  anrter  4en  Menschen 
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seltner  ein,  als  unter  den  Thieren,  ohne  Zweifel,  weil  jene 
mehr  gegen  die  krankmachenden  Einflasse  geschutst  sind.  — 
Die  anhaltenden  schroffen  Gegensätze  der  Lufttemperatur  in 
der  wärmeren  und  kälteren  Jahreszeit  bringen  an  und  für  sich 
keine  bedeutende  Sterblichkeit  herror,  ebenso  wie  fruchtbare 
Jahre  keine  Gewahr  leisten.  «—  Wenn  unter  Thieren  oder 
Menschen  eine  bedeutende  Sterblichkeit  ein  oder  ein  Paar  Jahre 
gewesen  i^t,  so  wird  der  allgemeine  Gesnndheitssustand  auf 
eine  dem  entsprechend  lange  Zeit  wieder  gut,  und  umgekehrt; 
selbst  wenn  das  gleichseitige  Ergebniss  der  atmosphärisch* 
topographischen  Verhältnisse  dem  widersprechen  sollte.  Wo* 
rftos  folgt,  däss  die  Selbstständigkeit  des  Lebens  den  Bedin« 
gongen  desselben  gegenüber  mit  der  Zeit  in  sich  selber  schwach, 
und  dadurch  die  Aplage  sum  Erkranken  gegeben  wird;  dass 
diese  Anlage  aber  durch  die  Seuchen  selbst  auf  längere  Zeit 
auch  wieder  getilgt  wird«  —  Hungerjabre  bringen  bei  Men- 
seben und  Thieren  den  Scorbut  hervor,  —  Die  Veranlassungen 
SU  den  Seuchen,  sowie  diese  selbst,  erscheinen  unter  sehr  ver* 
scbiedenen  Gestalten,  lassen  sich  aber  auf  einfachere  Grund- 
formen  anruckfuhren.  — -  Und  s.  w« 

Von  den  Mitteln  gegen  die  Hausthierseuchen« 

Ueber  die  gegen  die  Hansthiersenchen  mogliehen  Mittel 
ist  im  Allgemeinen  nieht  viel  an  sagen,  sie  sind  bekannt  und 
harren  einer  rationellen  Verwendung,  welche,  da  die  Seuchen 
allgemeine  Krankheiten  sind,  auch  von  der  in  der  Gesellschaft 
repräsentirten  Vereinigung  aller  Einaelkrafte  zu  einer  Gesammt- 
kraft  ausgehen  muss.  Die  Schritte,  welche  Russland  in  jüng- 
ster Zeit  gethan  hat,  bestehen  in  Folgendem.  —  Nach  der  26. 
No.  der  Zeitung  „Nord-Post <"  vom  8.— 20.  December  1864 
hat  das  auf  Allerhöchsten  Ukas  zur  Reorganisation  des  Veteri- 
nairwesens  und  Ergreifung  von  Massregeln  gegen  das  Vieh- 
sterben,  •  im  Russisehen  Reiche  ernannte  Comitee  in  seinen 
37  Sitaongen  ron    1861,  1862    und  1863    unter   anderen    fol- 
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gende  Beschlasse  gefassst  und  dem  Herrn  Minister  des  lifnern 
vorgelegt:  in  jedem  Kreise  einen  Thierarzt  aneastellen;  die 
Thierarzte  mit  den  Menschenarsten  gleich-  nnd  sie  überhaupt 
besser  za  stellen;  beim  Ministerinm  des  Innern  eine  selbststan* 
dige  Vervaltang  des  Veterinairwesens  und  ein  thierärztliohea 
Gelehrten-Gomitee  zu  gründen;  und  eine  allgemeine,  auf  Gegen- 
seitigkeit beruhende,  Vieh-Assecnrranz  im  Reiche  einzufuhren» 
Ferner  ist  nach  den  Tom  1.  Januar  1864  Allerhöchst  bestätig- 
ten Statuten  für  die  gleichzeitig  gebildeten  Gouvernements- 
und Kreis -Landstande,  diesen  nach  Bedürfniss  die  Einführung 
und  Verwaltung  von  Assecuranzen,  und  die  Anstellung  von 
Aerzten,  sowie  auch  die  Mitwirkung  zur  Tilgung  der  Viehseu- 
chen übertragen.  —  Der  Absicht  der  Regierung  gemäss,  be- 
schäftigen sich  die  Landstände  bereits  sehr  angelegentlich  mit 
der  Frage  über  die  Seucfaentilgung,  und  stellen  Thierarzte  an. 
Die  Kasanschen  Landstande  haben  sogar  demjenigen  eine  Pra* 
mie  ausgesetzt,  welcher  das  beste  Mittel  zur  Desinfektion  von 
rohen  Thierhauten,  die  mit  Anstecknngsstoff  impragnirt  sind, 
angiebt.  In  Bezug  dieser  Desinfektion  stellt  sich  im  hiesigen 
Gouvernement,  wo  der  Milzbrand  so  geringfügig  auftritt,  das 
in  der  Wissenschaft  schon  langst  bekannte  Mittel  zur  Zersto» 
rung  des  Peststoffes,  nämlich  das  gehörig  lange  Durchlüi- 
ten  der  Häute,  und  noch  sicherer,  mit  gleich  darauf  folgendem 
Garmachen,  als  ein  bequemes  und  allgemein  anwendbares  heraus« 
Bei  einer  den  Umständen  gemässen  Handhabung  dieses  Mittels, 
unter  der  Aufsicht  einer  genügsamen  Anzahl  Sachverständiger 
und  der  Landstände,  steht  weder  für  die  sich  mit  dem  Abziehen 
der  Häute  beschäftigenden  Arbeiter,  noch  auch  bezüglich  der 
Verschleppung  des  Pestcontagiums  durch  die  Häute,  Gefahr  be* 
vor.  Die  Erhaltung  der  Häute  ist  an  und  für  sich,  in  Rnes- 
land  schon  kein  geringer  Gegenstand.  Bloss  im  Chersonschen 
Gouvernement  werden  dadurch  allein  vom  fiallenden  Hornvieh 
durchschnittlich  im  Jahre  200,000  Rbl.  Silber  erhalten,  wenn 
man  eine  Haut  nur    zu   8   Rbl.  Silber  veranschlagt,  und  nach 


Digitized 


by  Google 


161 

Schmidt,  nicht  mehr  als  15  pCt.  Rinder  jährlich  fallen.  Doch 
ein  noch  grosserer  Vortheil  entspringt  daraas.  Denn,  da  dem, 
Ton  der  Seite  gerechten  Mitleids  nicht  gleicht  an  ahndenden 
Alisi^eti  der  Baute,  die  Ton  Peststoff  durchdrungen  sind,  (des 
Eintigen,  wa»  den  durch  die  Senche  schwer  geprüften  Wirth 
bocJi  etwas  au  trösten  vermag),  meist  auch  von  Seiten  der 
Wirthe  die  gatise  Reihe  von  Missgriffen  folgt,  welche  aar  Ver- 
breitung des  Contagiums  beitragen;  so  muss,  sofern  nur  die 
ünterlaaeung  dieser  Missgriffe  unumgangliohe  Bedingung  wird, 
oi<&t  blos  das  Viehsterben  bedeutend  abnehmen,  sondern  sich 
aueh  der  Antheil,  den  die  ortseinheimischen  Schädlichkeiten  an 
der  Entstehung  der  Seuchen  haben,  noch  bestimmter  heraus- 
stellen.— In  Sudrussland  sind  nicht  wenige  Ortschaften  so  gross, 
dai^  sie  mehrere  Tausend  Stuck  Rindvieh  haben.  Hier  verge* 
hea  vom  Ausbruch  bis  aur  Beendigung  der  Fest  mehrere  Mo- 
nate. Aus  diesem  Grande  empfiehlt  'sich  zur  schnelleren  Til- 
gung dieser  Krankheit  das  Impfen  nicht  wenig,  und  sein  Nutsen 
als  Pr&servativ  konnte  sich  bei.  der  Gelegenheit  auf  irgend  eine 
Weise  vielleicht  noch  besser  erkennen  lassen.  Allein  bei  Be- 
nutsung  solchei^  Maxime  musste  auch  den  Wirthen  das  nach 
dem  Impfen  fdlende  Vieh  in  vollem  Wertbe  wieder  ersetst 
werde«,  am  die  gana  natarHche  Klage  aus  dem  Wege  zu  rau- 
BÖn,  dass  das  Vieh  eben  ntir  durch  die  Operation  zu  Grande 
gegangen  ist.«  Das  wird  durch  eine  rationelle  Vieh-Assecaranz 
möglich;  *^  Dies  •  Alles  wird  schon  zu  Stande  kommen,  denn 
die  von  der  Regierung  gemachten  Anstalten  lassen  es  hoffen. 
Und  so  Ist  endlieh  die  Zeit  vor  der  Thür,  wo  unter  den  reich- 
begütert nach  dem  Oriente  heimkehrenden  Wissenschaften,  auch 
die  Tkierheilkunde  kommt,  um  diesem  dnrch  Linderung  des 
XJebels,  dem  sie  ihre  Wiedergeburt  schaldig  ist,  Seegen  zu 
bringen;  denn. nur  die  so  ofib  vom  Osten  hereingebrochene  Vieh- 
pest war  die  Ursache,  das»  Menschenarzte  wieder  anfingen,  die 
Thierkrankheiten  zu  studiren  und  von  den  Regierungen  Thier- 
arzneisohulen  gestiftet  wurden. 

MH.  f'  TUerheUk.  XXXT.  9.  H 
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Athmungs-Beschwerde  bei  einem  Ochsen,  woTon  d!io 
Ursache  im  Bauche  lag. 

Ende  Aagast  I8€6  bemerkte  ich  im  Chertonsohen  Sehlftcht- 
haase  einen  sam  Todten  bestimmten  ftlten  Ukrainitchen  Oehseii 
mit  AthmnDg8*Beflcbwerde,  die  steh  dnreh  aufgesperrtes  Ifmtl 
vorgestreckte  Znnge,  starkes,  dämpfbmmmendes  GerSoseh  im 
Kehlkopfe  (Stöhnen),  sowie  ßanchschlagen  nnd  gesteigerte  Be« 
wegnng  der  letsten  Rippen  knad  gab.  Did  genannten  Symptome 
liessen  öfter  anf  eine  knrse  Zeit,  etwa  fünf  od^r  sehn  lÜnnten 
nach  und  traten  dann  wieder  von  Neuem  ein.  Am  Kehlkopfe 
nnd  der  Lnftrohre  war  anssetlich  keine  Ursache  an  finden  imd 
am  Brustkasten  das  Athmnogsgeransch  hörbar.  Der  Ochs« 
frass.  Nach  ein  paar  Tagen  hörte  er  anf  sa  fressen ,  der  Na« 
senfipiegel  wurde  trocken  nnd  rissig,  auch  aeigte  sich  etwas 
Schleimansfiuss  ans  der  Nase;  deshalb  wurde  er  gesohlaobtet« 
Auf  der  oberen  Fläche  des  Pansens,  gegen  das  vordere  Ende 
desselben  hin,  fand  sich  eine  runde,  tiber  .einen  Pnss  im  Dt|reh<>> 
messer  haltende,  feste  Geschirulsty  die  beim  Dnrdiseh neiden 
durch  gelbsulzige,  dunkel*  blntrothe,  speckihnliehe  nnd  käse* 
artig-krumliche,  weisse  Massen  fast  maro&orirt  aussähe.  Im  4tett 
Magen  fand  sich  ein  Concrement.  Dasselbe  wiegt,  naehdtem  es 
bis  jetzt  hinter  dem  Ofen  gelegen  hat,  noch  über  4  Pfund.  Sa 
hat  an  seiner  5  Werschok  messenden  GrundfljSche,  die  stumpf* 
dreieckig  ist,  ebenso  am  Rande  dieser,  schWarsen  Firniss,  lauft 
mit  drei  Flachen  in  eine  obere  stumpfe  8pitsö  aus,  ist  drei 
Werschok  hoch  und  besteht  Tornehmlich  aus  Yerülsten  Grannen. 
Die  drei  oberen  Flachen  haben  nur  kleine  FiroiBsflecke  und 
dei^leichen  Punkte  und  ihre  stumpfen  Kanten  sind^  nach  der 
Spitze  zn,  je  mit  einer  Lage  ansehen  Filaes  bedeckt,  Diet 
Schleimhaut  des  yierten  Magens  war  dunkler  g^othet.  Der 
Ochse  war  mager,  seine  Athinungsorgane  ohne  alle  palhologi*, 
sehe  Veränderungen. 
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Als  Hfilfsmittel  »nr  DatartadniDg  fib«r  die  Seaohen  dien- 
tan  Yomebmlich; 

!•  Akten  ober  Vieliteaohen  und  aber  die  mediziniscben 
Jahx^sberiebte  eat  dem  Archive  der  hiesigen  Medisinai- Behol*de, 
erslere  Tom  Jahre  1840,  letstere  tos  1840  bis  jetst«  Die  Er- 
Isnbniss  cur  Benntsang  des  Arohives  bekam  ieh  von  meinem 
Vorgesetsten,  dem  Herrn  GoaTernements-Medicinal-Inspeotor 
Maximilian  Pawlowitsch  Zsochatskj. 

S,  Materialien  aar  Greegraphie  and  Statistik  Rasslands. 
Das  CbwsonselM  Goayemement«  Aof  Veranlassang  des  Gene- 
ral-Stabes sehr  umfassend  gessmmelt  Ton  A*  Schmidt.  Pe- 
tersburg, 1868, 

t 
Die  diesem  Aafsatse  beigegebenen  Tabellen  sind  liegen  Man- 
gels an  Raom  weggelassen  worden.  Die  Redaktion. 


Die  Terbreitaag  der  TriekiBttlmiBldieit  uter  diw 
Schweben  im  Jahre  1S67* 

Aas  den  krefstiiierärstliohea  Berichten  susammengestellt 

Ton 

Müller, 

Lehrer  an  der  Eonigl.  Thieranneischnle  in  Berlin. 

Obgleich  die  mieroscopiscfae  Fleischbeschan  in  Preassen, 
—  mii  alleiniger  Ansnabme  des  Regierangsbezirks  Magdeburg  — 
wahrend  des  oben  genannten  Jahres  in  einem  äusserst  geringen 
Umfange  aar  Aasfahrang  gelangte,  sind  dennoch,  wie  aus  den 
krdisthierarz'tiichen  Berichten  für  die  Zeit  vom  1.  April  1867 
bis  r.  April  18iS8    hervorgeht,  in   verhaltnissmassig    gar   nicht 
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seltenen  Fallen  TricHinen  bei  Sobweinen  g^fonden  wor46i|*  Die 
den  kreisthierarztlicben  Berichten  entnommene  ZaMummen^el« 
lang  dieser  Falle  darfte  insofern  Ton  einigem  ^Interesse  sein, 
als  sie  den  Beweis  liefert«  dass  die  Trichinen  nicht  nur  Tor* 
Kngsweise  in  bestimmten  Regiernngsbesirken,  sondern  aoch  aaf- 
fallend  häufig  in  solchen  Ortschaften,  in  weleben  schon  frOiier 
Trichinen  gefunden  wurden,  yorkommen.  Es.  hat  sogar  d«S; 
Anschein,  dass  die  Tridiinenkrankheit  der  Schweine  sich  längere 
Zeit  an  demselben  Orte  stationär  halten  kann^  die  ans  Jfor- 
ohin,  Regiernngsbesirk  Stettin,  berichteten  Thatsachen  spreohen 
entschieden  für  diese  Annahme.  Die  verh&ltnisam assig  grosse 
Anzahl  Ton  Trichinenfallen  im  Regierungsbezirk  Magdeburg 
und  im  Herzogthum  Brannsohweig  beweist  ferner,  dass  die 
daselbst  eingefShrte  obligatorische  Fleischbeschau  wirklich  Nut* 
zen  gebracht  und  in  vielen  Fallen  die  Mensehen  vor  ider  Bi- 
fection  durch  Trichinen  bewahrt  hat. 

Im  Regierungsbezirk  Gumbinnen  sind  wahrend  des  Be- 
richtsjahres sieben  trichinöse  Schweine  entdeckt  worden.  Ob* 
gleich  Fon  dem  einen  dieser  Schweine,  welches  einem  Fleischer 
in  Tilsit  angehörte,  schon  ein  Drittheil  verkauft  war,  so  sind 
doch  Erkrankungen  bei  Menschen  dort  nicht  vorgekommen.  Nnr 
ein  Yon  einem  Restauratenr  zu  Gumbinnen  gemastetes  und  ii|i 
Januar  1868  geschlachtetes  Schwein  gab  zu  zahlreichen  Er- 
krankungen Veranlassung.  Da  in  allen  FSllen  schliesslich  Ge- 
nesung eingetreten  ist,  wurde  der  Restauratenr  nnr  ia  eine 
Polizeistrafe  von  5  Thalern  genommen.  Der  Schweinestall  des 
Restaurateurs  stosst  Wand  an  Wand  an  den  Stall  des  Gast- 
wirths,  ans  welchem  vor  langer  als  Jahresfrist  zwei  trichinöse 
Schweine  hervorgegangen  waren,  und  es  ist.  zu  vermothen,  dass 
die  Quelle  der  Einwanderung  in  den  zahlreich  vorhandenen 
Ratten  zu  suchen  ist. 

Die  Erkrankungen,  acht  an  der  Zahl,  waren. auf  den  Ge- 
nuss  theils  rohen  Fleisches  beim  Wnrstmachen,  theils  der  nor 
wenig  geräucherten  Fleisehwarst  mit  Sicherheit  anrucksufiahren  • 
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Die  Warst  and  das  noch  Torhandene  eiogesalzeae  Fleisch  ent« 
hielten  eine  sehr  grosse  Menge  von  Trichinen  in  dannen  Kapseln« 

Das  noch  vorhandene  Fleisch  warde  nnter  polizeilicher 
Adfsioht  bis  lam  Zerfallen  gar  gekocht. 

Im  Kreise  Niedemng  schlachtete  im  Winter  ein  praktischer 
Arzt  ein  Schwein,  welches  er  von  einem  Losmanne  gekauft 
hatte.  Die  mikroskopische  Untersnchang  ergab  Trichinen  in 
grosser  Menge.  'Der  Losmann  hatte  ebenfalls  ein  Schwein  ge- 
schlachtet, welches  er  mit  dem  Torhinerw&hnten  sasammen  ge- 
mastet hatte.  Die  Untersachang  ergab  bei  diesem  Thiere  eben- 
falls das  Vorhandensein  von  Trichinen,  jedoch  in  geringer  An- 
'  lahl.  Das  Fleisch  soll  vollkommen  verzehrt  sein,  ohne  dass  Er- 
kränkangen  eingetreten  sind. 

Von  dem  in  Tilsit  geschlachteten  trichinösen  Schwein  hatte 
der  Thierarst  Arn  hold  eine  Portion  Fleisch  gekauft.  Er  unter- 
sachte  dtsselbe  and  fand  Trichinen.  Das  noch  bei  dem  Flei« 
scher  vorhandene  Fleisch  wnrde  konfiscirt  nnd  von  dem  Vor- 
falle dem  Pablikam  daroh  eine  magistrataalische  Bekanntmachang 
Kenntniss  gegeben.  Erkrankungen  bei  Menschen  scheint  dieses 
Schwein  nicht  veranlasst  za  haben;  dahingegen  theilt  Kreis- 
Thierarzt  L  an  seh  mit,  dfass  ein  im  Winter  von  Königsberg 
nach  Tilsit  abergesiedelter  Fleischer  bald  daranf  an  Triehinosis 
'erkrankt  and  gestorben  sex.  Er  hatte  dieselbe  noch  in  seinem 
Irfiheren  Wohnorte  erworben. 

Ebenfalls  im  Winier  wurde  im  Dorfe  Deeden,  Kreises 
FiBkallen,  ein  Schrein  geschlachtet,  welches  Trichinen  beher- 
bergte. Das  Thier  war  im  Sommer  auf  der  Weide  gewesen  und 
im  Winter  mit  Trespenschrot  und  Kuchenabfallen  gefuttert 
worden.  In  dem  betreffenden  Stalle  hausten  viele  Ratten.  Ob 
es  hier  gelungen  ist,  mehrerer  oder  efnes  dieser  Thiere  habhaft 
tu  werden,  ist.  nicht  berichtet  worden. 

Kreisthierarzt  Werner  in  Stalluponen  hat  im  verflossenen 
Jahr^  iP'leischproben  von  85  Schweinen  und  24  Schinken  mikros- 
1kb{iis^B  otntei'sooht  und  in  zwei  Schweinen  Trichinen  gefunden. 
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Das  eine  derselben  gehorte  einem  DomaineDpaehter,  das  andere 
einem  Bahnbofs-Restanratenr.  Das  Letstere  war  langenkrank, 
enthielt  nar  wenig  Trichinen,  relativ  die  meisten  im  Zwerch- 
fell, aber  beherbergte  daneben  a ahlreiche Psorospermiea-SehUiii^^e 
(Rainejscbe  Rorperchen).  Kreisthierar^t  Werner  f^pd  bei 
zwei  Schweinen,  die  Appetitmangel,  Ansehw^long  der  Aag^» 
lider  nnd  geringen  Temperatnrweehael  gieseigt  hatten,  ond  von 
denen  eines  ausserdem  npch  einen  steifen  Gang  nnd  hohi^e 
Rothang  der  Schleimhaate  wahmeihmen  liess,  bei  df9r  Objdnc* 
tion  eine  grosse  Menge  von  Psorospermien-Schlaaehen  in  den 
Mnskeln. 

Die  Psoro6permien-8<^j^ach^  finden  sich  iänberwiegfnder 
Mehrzahl  der  aar  Untersnchang  gelangj^nden  ßjeh weine.  A^i?^ 
Ereisthierarzt  Werner  hf^t  sie  o^t  gefanden.  Ex  glaubt  beob* 
achtet  za  haben,  dass  <^.ie  ßohlanche  ,bei  jüngeren  Schw^^n 
danner,  mehr  langgestreckt  und  heUer,  p^^  iLl^eren  dagegen 
abgestampft,  brodformig  und  dankler  sind.  Dje  ^prm  and 
das  Aassehen  der  Psorospermien-SchJUInche  i^  iiifiesji^n  nip^t 
vom  Alter,  sondern  von  dem  Stadium  ifarer  ]Sntwick^n;pg  a^ 
hängig.  Anfanglich  stellen  si^  nar  dan^ie  Jkomige  ßtreif<^n  ^n 
Moskelbandel  dar  nnd  erscheinen  alsdann  a^Lerd^ngs  jbel- 
1er,  später  banchen  sie  sich  durch  Verme^rui^g  fler  b)Me]|ienfi- 
artigen  Körner  ans,  werden  andufrc^sie^fjgei'»  ^f^VP^  ^^^¥h^ 
und  erscheinen  zu  einzelnen  grossefen  Qe^^^j^P  ^^fi^^i^fir^^* 
In  diesen  Stadien  sind  sie  j^e^Jbs^  ^nrc)i  starke^  Prn^k  anf 
das  Deckglaschen  nicht  aus  i)jrer  Q.njl^e  he^oiraupressen«  l^leeh 
spater  verlieren  sich  die  s<;heinbaren  S^hei^e^ande  ^t 
abgefurcbten  Partieen,  der  Schlfiuc|i  wirfl  wief^jer  l^fjUff  ifind 
selbst  bei  nur  leichtem  Dracke  .  treten  zu  Tftasen^en  ^\f  pfi' 
kannten  meniskenformigen  hja)inen  J^orperofien  afif. 

Bei  Untersuchung  des  dem  Restaaratenr  gphprjgpp^  f)fr 
sparsam  mit  Trichinen  bevölkerten  Schweines  fan^  ^fp^thier- 
arzt  Werner  im  Zwerchfelle  in  B — 12  Praptf af;en  }  Triiclaf^» 
in  den  Angenmaskeln  eine  THe^ine  ip  pff  I^fip^ttf j}^  juof^  Kgf- 
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iiBiiak«l||eiiiniftl  in  17,  eitimal  in  30  PrSpftraten  1  Trichine,  in 
den  ZwiaehAnrippeamnekeln  einnud  in  15,  einmal  in  26  Prspa« 
raten  1  Triebine,  im  Sebinken  einmal  in  35  Präparaten  1  Tri- 
dfiBey  and  einmal  konnte  in  50  Prftparaten  keine  Triebine  ge- 
fanden  worden. 

Im  RegierangtbeBirk  Daniig  ist  nur  das  allerdings  heftige 
Eh^^ranken  einiger  Menseben  an  Triebinose  in  dw  Stadt  Dansig 
bekawat  geworden.  Die  Betreffenden  hatten  rohen  ßobinken 
Yon  einem  trichinösen  Schwein  genossen,  alle  Erkrankten  ge* 
nlMcn, 

Im  Regiemogs-BeBM  Potsdam  sind  swei  mit  Trichinen 
b^aflete  Sehweine  in  der  Stadt  Prenslao  anfgefanden  worden« 
Das  eine  wer  Ton  einem  Scbweiaebftndler  ans  Pimimem  gekauft, 
\  Jahr  alt,  aod  bei  seinem  neuen  Besitser  6  Monete  lang  mit 
Qtnofntter  nnd  KMMn«A>gaf]gen  ernährt  nnd  dann  in  2^  Mo- 
naten mit  Erbsen  «nd  Kartoffeln  gemastet  worden.  Es  hatte 
stets  gnt  gefressen,  nie  eine  Spur  ron  Krankheit  geseigt  nnd 
w»r  ecbnell  fett  geworden.  Das  sS weite  Schwein  hatte  ein 
Sebüebter  am  Tage  Torber  tod  einem  Gntepacbter  bei  Löke- 
nste  gekauft}  dasselbe  soll  mit  29  anderen  bei  demselben  Guts* 
piebter  gemasteten  Schweinen  einem  aoa  Polen  stammenden 
Transport  an  gebort  haben. 

Im  RegierwigsrBexiriL  Frankfort  wnrden  im  Kreise  Sol^in 
awei  toichinose  Schweine. gefunden ,  von  denen  der  eine  Fall 
beim  Si^aohten  diireb  dse  mikroskopische  ,UiitersucbaDg  des 
Fleisflbes,.  der  s weite  erst  d»rch  die  Ex^ankong  mehrerer  Menr 
sehen,  von  denen  Einer  an  Trichinosis  starb,  in  der  Stadt  Ber* 
lififlhen  ermittelt  wurde. 

Eegieninf s- Beairk  Stettin,  Kr.  Anclam.  In  den  Gntoro 
Sehweidnsbprg  und  Murehia  scheint  die  Trichinose  bei  Scli^weir 
nen,etat|oallir  au  ßeim  aoeb  Fahrend  di^es  Bericbtsjabres  wur- 
de», eb(»so  wie  im  vi^rifen,  in  Marcbin  Trichinen  ibei  eifern 
Sthlaijbltrinfffieft  m  S<^wermburg  bei  vier  Scblfu^tscbweinen 
in  .grofMir -Aü^ibl  gtsfvndesu    Pie  g^ei<9bi«i$g  mt  4ep  faleitst 
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genannte»  Tier  gescbl  achteten  beiden  Sdiweine,  welohe  gansin 
derselben  Art  gebalten,  von  derfielben  Abfitammiuig  und  dem* 
selben  Alter  waren ,  beherbergten  keine  Triehinen.  Wiederholte 
Untersachnngen  von  anf  diesen  beiden  Gntern  eingefangenen 
Ratten  fahrten  nicht  an  der  Auffindung  Ton  Tricbiiien. . 

Vor  etwa  20  Jahren  sind  in  Mnrebin  bald  naeh  4em  Schweine 
schlachten  etwa  20  Personen  mehr  oder  weniger  unter  8]^- 
ptoraen  erkrankt,  wel^e  nach  den  gegen  warlagen  J^enntnieaea 
anf  Trichineninfection  sehliessen  lassen,  w&hrend  die  Krankheit 
damals  als  rheumatische  AfFection,  in  den  heftigeren  Fallen  ala 
Typhus  angesehen  und  behandelt  wnrde.  Die  Erkrankten  ge- 
nasen und  die  Mehrzahl  der  damals  infidirtea  Peraoaen  Ukt 
noch,  namentlich  die  am  befti^ten  erkrankt  gewesene  Wirlh« 
•ehafterin,  welche  mindestens  ^  Jahr  leidend  war, 

Kreis  Pyrits.  Auf  einem  Gute  worden  12  Schweine .  fps-' 
schlachtet,  1 1  waren  trichinenfrei ;  bei  einem  alten  Sanschwen, 
welches  ron  einem  Treiber  angekauft  war,  fanden  sich  Trichi- 
nen in  grosser  Zahl.  Das  qu.  Sehwein  hatte  wahroad  dw 
Mästung  keine  Krankheits-Erscheinungen  geseigt,  nach  Angsibe 
des  Schweinefutterers  jedoch  viel  Ratten  gefressen,  die  in  den 
Stalle  aahlreicfa  vorhanden  waren.  Das  Schwein  seilte  aosge* 
braten  und  das  Fett  als  Wagenschmiere  b.enntit  werden;  «iii 
Tagelöhner  eignete  sich  das  Fleisch  jedoch  heimlich  an,  pökelte 
dasselbe  ein  und  hat  es  gut  gekocht  ohne  Naohtheil  yeraehrt» 

Der  Regiernngs  •  Beairk  Magdeburg  aeichnate  sich  wieder 
durch  das  häufige  Vorkommen  dar  Trichinen  *  Krankheit  bei 
Schweinen  ans. 

Im  Kreise  Aschersleben  kamen  im  Sommer* Semestiv  Bi^ 
krankungen  von  Menschen  vor,  welche  trichiniges  Sdiweine- 
fleisch  roh  oder  im  schwach  gebratenen  Zustande  veraehrt  hat- 
ten. In  der  Stadt  Asdiersleben  erkrankten  mehr  ala  dO  Mmn^ 
sehen,  welche  jedoch  sammtlich  genasen:  Das  Fleisch  rührte 
von  swei  trichinigen  Schweinen  her,  Ton  denen  1  in  KS^nigsailer, 
1   in   Aohersleben   gescbladitet  worden  war.     Bs  ist  der  amt- 
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Hohen  Bnnittelaag  Dicht  gdnogen,  noch  Theile  der  betrefftn« 
den  Sehwme  nofsofindeD« 

Im  Jenonr  186S  wurden  bei  einem  Schweine  durch  die 
Fkiedibeechna  Trichinen  gefanden  nnd  die  Femtfie  des  Be- 
sitset»,  '^eiebe  eben  im  Begriff  wer,  Wellfleisch  TOn  dem 
Schweine  sn  yemeliren',  toiA  dem  Gennss  des  Fleisches  ebge» 
halten« 

Anf  der  Domaine  Frohse,  wo.  im  Jenner  IS67  Ton  5  ge» 
sehlnchteten  Schweinen  swei  trichinig  befanden  worden  waren, 
(s,  Mittheil.  Heft  XV.,  Seit  130),  worden  am  12.  December 
18(^7  wiederom  Trichinen  bei  swei  gesohl  achteten  Schweinen 
dorch  die  Fleisdibesehan  ermittelt.  Zwei  andere  an  ders^ben 
3tmt  geschlachtete  Sehweine  waren  trichinenfrei.  Von  sechs  am 
18.  Januar  1868  geeeblachteten  Schweinen  waren  drei  mit  Tri* 
^inen  behaftet.  Dahingegen  erwiesen  sieh  fnnf  am  17.  Febr. 
geschlachtete  Schweine  trichinenfrei. 

Die  im  Jannar  1867  geschlachteten  and  die  anderen  ob^n 
genannten  Schweine  mit  Ansnahme  sweier  am  17.  Februar  ge- 
eeblachteten, welche  etwa  3  Wochen  Toriier  angekauft  waren, 
sind  Saue  und  Bber  ebener  Zucht  gewesen,  welche  aus  irgend 
«bem  Grunde  sioh  nicht  mehr  cur  Zudit-  eigneten #  Bald 
aadi  dem  Auffinden  der  Trichinen  im  Januar  1867  waren  Rat- 
ten aue'  dem  Schweinestalle  untersucht  und  tridiinig  befunden 
worden.  In  Folge  dessen  wurde  der  Schweinestall  einer  grund- 
Heben  Ref^ratur  unterworlen  und  die  Ratten  wurden  wegge- 
^Agen. 

Bei  dem  Schlachten  am  13.  Jannar  1868  wurden  die 
S^weihie  in  dem  Räume,  in  welchem  sie  bis  snr  eigentlichen 
Mästung  g^nttert  worden  waren,  abgestochen,  hierauf  die  ein^ 
seinen  Theile  der  geschlachteten  Schweine  in  versi^iedene,  der 
Vorsicht  wegen  mit  der  Schlachtnommer  besetchnete  Gefisse 
gelegt  und  mit  Wasser  begossen.  Nach  dem  Auffinden  der 
Tvl^^en  wmrden  die  G^Alse  geleert,  die  Fleisehstäefce  an  den 
Hf  dleseÜMn  bestiiiimten '  OH  getragen«    Die  GelSsse  sturete 
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man  am  and  sohottete  das  in  dentelboD  befindliobe  Wasser  «nf 
den  Hof,  Bei  einem  derartigen  Verfahren  liegt  die  Afeglieh^ 
keit  nahe,  dass  Sehweine  und  Kalten  Geleganheit  findeft,  eich 
mit  Trichinen  an  inficiren,  obgleioh  die  betrefend«  Stelle  4et 
Hofes  dick  mit  Kalk  nnd  hieranf  mit  Aeohe  bestreet  wurde. 

Trotadem  die  Trichinen  aaf  der  Ponaine  Frobse  aeaebM» 
nend  eine  stationaire  Krankheit  geworden  sind,  nimmt  das  Pobli- 
kitm  keinen  Anstand,  Feri^el  von  diesem  Gate  sn  .kimfea;  die 
Na<^irage  nach  Ferkeln  ist  Tielmriir  so  gross,  daaa  sie  niekt 
befriedigt  werden  kann. 

Kreis  Jericbow  I.  Bei  dem  fiandsehnbmacher,  unter  däseea 
Schweinen  auch  schon  im  Jahre  1866  drei  trichiaige  gefanden 
worden  waren  (Mittb.  XV.  Seite  131)  sind  aaeh  wibrend  des 
Berichtsjahres  wieder  Falle  toii  Trichinenkrenkheit  TorgekommeB. 
Die  betreffenden  Schweine  waren  berttts  so  der  jSeit,  wo  di» 
ersten  Falle  vorkamen,  angekaoft  ond  haben  Ten  den  AbiBMeqi 
der  trichiaige»  Schweine  gefressen.  Kreis'Thienural  Becker 
fend  Trichinen  in  yenichiedenen  fintwiekelnagsetadien,  nebe« 
Tollstandig  eingekapselten  anoh  solche,  die  sich  eben  errt  aiil» 
gerollt  hatten,  so  dass  eine  an  yerschiedetien  ZeiAen  atattg^abte 
Einwandenuig  angenommen  werden  mnsste.  Dem  Besitaer  ii| 
das  Vei^kaafen  ron  Schweinen,  das  Verfottem  der  Marder« 
Ratzen  nnd  anderer  kleinerer  Thiere,  deren  Fi^e  der  Besitaer 
in  seinem  Gewerbe  benntst,  nnteraagt  werden« 

In  Stendal  entdeckte  ein  in  der  mikroakopiichep  Fleisebri 
besehen  geübter  Schlachter  Trichinen  in  einem  von  ihm  |pe- 
schlachteten  Schweine« 

In  Nenstadt-Mi^deborg  scbkchtete  ein  Bottiehermeister  mm 
Schwein  und  verabseomte  dasselbe  nntersnofaea  m  lausen.  J)4t 
Schwein  war  im  hohen  Maasse  trichinig;  beinahe  die  ganaa. 
Familie  erkrankte,  ond  mehrer»  Fersenen  starben  ae  Tricbinoais» 

Departements^Thierarat  Hildf^brandt  bemerkt,  dass  dif. 
im  RegierottgS'Beairk  Ma^ebor|^  obUgüloriache  mil»osk4>piMb# 
Fleied^^tf^aa  /bei  jüler  PaireJUBemmenbeit  >sieli  4mnofk  «b 
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sAt  ButBÜdi  bewStut  hat»  An  fielen  Orten  wurden  TriebtDen 
dnr^b  die  F4ei9chliefcliMi  ermittelt  ond  d««  Fleisdi  der  betref- 
leadan  Schweins  ^eonfieeirl  Binig«  solche  Soh weine  waren  von 
Itestaoraiteare^  gee^blaehtet 

^ .  Im  RfgieningiMBesirk  Kerseborg  wnrden  dreimal  Triabinen 
tbei  Sehw^iBon  .gefanden,  aweimal  in  Bitterfeld  (nähere  Angaben 
fahlen)  and  emniil  in  Mablberg.  Das  l^ahrig^  Schwein  ge- 
borte iflif  geYröhnlichen  Landrace  an  ond  wnrde  erst  bei  dem 
dritten  Beaitt er  geschlachtet. 

Regiern^gs-Besirk  £rfott.  Im  Kreise  Heiligenstadt  wurden 
Trichinen  bei  einem  ans  I^ordhi^nsen  angekauften  Schweine  je- 
doch nur  in  geripger  Zahl  qnd  .mi?  im  Zw^iyshfelle  gefunden. 
Einige.  Fleiacher  haben  rohes  Fleisch,  von  diesem  Schweine  ge- 
gessen, ohne  SU  erkranken« 

Bei  eineif^  im  Nordhans^n  geßchlBoktfttßü  Schweine  wurde 
nur  eine  Tri^ine  gefunden;  trots  des  ei£cigston  Snchens  vieler 
Aerste  in  Nofdhansen  konnte  in  saUkaisheu  ^Präparaten  kein 
s weites  Exemplar  entdeckt  werden.  Niobtsdestaweniger  wurde 
das  Fleisch  dfs  betreffenden   Schweines  als  tri^Bhinös  confiseirt. 

Kreis<Thierarst  Heinrich  l^eseiohjijet  die  Gegend  von 
Magdeburg  bi^.  Braunsihw0ig  uod  von  Stendal  bis  Halle  als 
Hauptverbreitungs-Bezi«k  dltr  (TiMüinen  und  «nglfsiolb  als  die 
einsige  Gegend,  in  der  irgend  welche  Schntsmas^regeln  gfgen 
die  durch  die  Trichinen  4rohendeii'  6#fabfien  ergriffen  worden 
sind.  Die  R^ernng  in  Mag49bngrg  hat  die  QbtigAtorische  mi- 
krof4(ppispbe  f  Jeiscbbeschan  FOrgeschrieben,  und  mit  noch  gros- 
«tr^ßtmrge  wird  *i9#ribeim  BLesriogtliufn  Braunschweig  dnrch- 
gefu)nrt  In  Letsterem  wessen  di«  S^iwfcbbeßcl^^ner  im  H^fse 
des  Schlachtenden  die  UntersnolM^VDg  v.oi;aebffieii,  und  siiar  be* 
T^r  .4fm- ^Imfh  ju  4fsi  Kessel  ^oipint.  Beidtf^  und  Seblachter 
.^l9^  ^}jßfi  St^nfe  yoi»  5 — ^^)0  Thlc9.,  weuu  sie  den  Flmchbe- 
f^^^  n^otit  fi;^  gehörigen  {eij(  xequiviren,  un4  Letaterer  eixie 
4|tr^?K9|i  P5  XhlriKy  wenn  er  4lie  UnteriQ^bling  ni«ht.  genau 
nadi  der  ihm  ertheilten  Instrqptipi^  .frqs^i^MI^     — ^   ^ 
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Nach  einer  tob  Hein  rieh  gelieferten,  »tht  iBCereatfanten 
ZnsammenetellnDg  nach  Zeitungen  nnd  naeh  dem  ▼om  «Gen* 
tralViehversiefaerong«  -  Verein  gegen  Verlnat  dnrdi  TriehlneB* 
in  Nordhaasen  gelieferten  Material,  sind  in  der  Zeit  tem  10. 
December  1S67  bii  12.  Min  1868  21  falle  ven  Triebinen  bei 
Schweinen  ermittelt,  welche  sieh  anf  naehetehend  genannte  Ort- 
•chaften  in  dem  oben  genannten  IVi^inendittrlkte  rertlieUen; 

Elankenbnrg ,1  Sditreln, 

Nordhansen 1 

Frohse  bei  Asehersleben    .     •    «     5 

Wansleben .1 

Klein  Wansleben 1 

Asehersleben 1 

Wegeleben •     .     S 

Schneidlingen 3     • 

Balberstadt     .......     8 

Domersleben    •,«•,«•     1 

Sehoenebeck 1  ^ 

Sadenborg ,,    •,«••.     1 

Calbe  ü/B 1 

Somma    .    .21  Schweine« 
Hieran  kommen  bis  anm  1.  JanoiMr 
1868  Ton  dem  Brannschweig'schen  Vieh* 
versichernngs- Vereine  besafalt      .     •     .     .     «  14 

vom  Aseherslebner  Vereine  besahlt .     .     .     5 - 

Znsammen  '  •    .     .40  Schweine. 
Diese  Zahl  ist  jedenfalls,    namentlich    mit    Rficksickt  aof 
den  nidit  besonders  nmfangreieh^n  Verbreitongsbetirk,  als  eite 
sehr  bedeatende  an  beseichnen. 

Aach  im  Kreise  Worbis  wurden  wShrend  des  Winter- Se- 
mesters bei  einem,  ans  einer  Mnhle  stammenden  Sishweine  Tri- 
ebinen geftindeo.  Das  Schwein  wnrde  rom  FiMseher  dem  V<ir- 
kaofer  ansgeschlaehtet  anrnckgegeben  und  Ton  Leiatereito  an 
Wnrst  nnd  Schinken  rerarbeitet. 
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ProTios  Wettphsleo.  Kreis  Dortmond.  Id  der  Stadt 
Dortmund  wurden  bei  einem  Sehweine  Trichinen  gefanden.  Fnnf 
PeFtonen  sind  dnrch  den  Genoss  des  Fleisches  ron  diesem 
Sehweine  erkrenkt«  jedooh  genesen» 

Aoeh  im  Kreise  Meschede  sind  drei  Migde  in  Folge  des 
Genasses  Ton  trichinösem  Fleisch  erkrankt. 

Die  Trichinen  sind  mithin,  wie  in  früheren  Jahren,  wieder 
am  hSufigaten  in  den  Regieropgs  Besirken  Gambinnen,  Stettin, 
f  amentUch  in  dem  an  NeuTorpommern  grensenden  Theiie  and 
in  der  Proviiu  Sachsen  bei  den  Sehweinen  gefanden  worden. 
Dia  einaelnea  Falle  rertheilen  sich  auf  die  Tcrschiedenen  Be- 
gierangs*Besirke,  wie  .folgt: 

Gambinnen     ••••••,       7    Schweine, 

Potsdam 2 

Frankfurt      .    « 2 

Stattin 6 

Magdeburg    .......    30  -  *) 

Mersebarg     ••..,..      3 
Erfurt  •,..,•..*       Z 
Arnsberg       •..«...       2 
Hieran  kommen  15  Falle  Ton  Trichinenkrankheit  im  Her- 
sogjlham  Braunschweig.    Dahingegen  wurden,  in  den  Regierongs- 
Besirkan  Stralsund,   Braalau  und  Licgnits,   wo  in  den  letzten 
Jahren  nicht  selten  Trichinenfilie  vorgekommen  sind,  im  lets» 

ten  Berichtsjahre  keine  Trichinen  gefnnden. 


•)    Danmter  19  Falle  in  der  Zeit  Yom  10.  Deeember  1S67  bis 
12.  Man  1868. 
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UelMf  die  Ursache»    des  Aborjtiis  der  Stnteni 
Koke,  Schafe  ud  SchwtiM. 

Von 

in  Treptow  «a  d«r  ToUöUM» 

Äoffalleod  ums«  es  ans  endieiii^D»  das«  in  oMto^ben  Jabre» 
das  Verfohlen  der  8tQten  und  das  Verkalbeto  Mf'  Kfih«  tm^rer«  ^ 
haltnissmässig  faaafig,  gewisse ruasseD  eptsoo^di  anftritt, 
ohne  dass  ▼eranlassetade  Ursaehen  nacbsnw^isen  sind.  Fonohea 
wir  aber  darnach,  so  mass  ans  vorläufig  die  YermnibaBg  dahin 
fahren,  dass  pradisponirende  Ursaehen  in  der  Motter  sieh  nach 
and  nach  entwickeln,  die  so  stark  entweder  aof  den 'Uterus  oder 
aaf  den  Embryo,  oder  anf  beide  sogleich  einwirken,  dass  Abor- 
tus ohne  besondere  veranlassende  Ursachen  erfblgen^  eine  That« , 
Sache,  die  den  Arzt  in  Verlegenheit  bringen  w€rde,  wenn  es 
erlaubt  wäre  durch  Inductiou  den  Vorhang  au  Ifitten,  um  der 
Wahrheit»  ja  der  Gewissheit  näher  «n  kommen  ober  einen  Ge- 
genstand, der  so  tief  im  Dunkeln  liegt. 

So  schwierig  dieser  Gegenstand  auch  atfbeari>eiten  ifai«  so 
darf  dies  tins  doch    nicht    entmnüngen,   alles  das    was '  die'  &«> ' 
fahrong  Uns   gelehrt  hat,    selbst  das  "Geringste,  dab  nnbed^eti- 
tend  Scheinende  in  Besug  anf  Abortus,  att  Teraeichaeti ,  wiibn ' 
es  Bur  Aufklärung  fahren  k,ann. 

Die  pradispoDirenden  Ursachen  cum  epiaootischen  Abortus 
können  nach  meiner  Ansicht  nur  in  einer  abnormen  qualitativen 
odbr  quantitativen  Bescbüffenh^eit  des-  ^üts'  det  Hbttet^  liegen, 
welche  auf  den  Embryo  so  lange  naohtheilig  einwirkt,  bis  die 
bildende  Kraft  in  demselben  erlischt^  Welchen  Weg  die  Natur 
hier  au  den  nothwendig  werdenden  -'  l>athologischen  Verände- 
rungen entweder  im  Uterus  oder  im  Fötus  einschlagt,  und 
wodurch  eine  Trennung  zwischen  beiden  herbeigeführt  wird,  —  das 
naohan weiten  durfte  wohl  noch  lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 
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Aoidfety  aber  ht  ei,  wo  GewaAtthatigk^ten  atif  die  Matter 
einwirkeD,  wo  iikiiere  Krankbeitbii,  oder  wo  heftig  wirkende 
Medikamente  den  Abortus  yeronacben;  hier  ist  keine  Disposi« 
tion  lam  Abortas  Torhanden  nnd  ancb  nicht  n5tbig,  hier  erfolgt 
derselbe  in  jeder  Ti'lKclitigkeitszeit,  und  zwai'  oft  so  rasch,  dass 
der  F5ln«  nieht  so  viel  Zeit  hat  om  im  üteras  sterben  an  kön- 
nen, denn  er  wird  lebend  ausgeworfsn. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nun :  wodureh  die  Disposi* 
tion  in  der  Mntter  in  dem  Grade  herangebildet  wird,  dass  sie 
so  rerderblieb  auf  das  im  Uterus  vor  sich  gehende  Leben 
wifkt,f  —  dasQ  aeigt  die  Erfahning  uns  den  Weg« 

IHä  Brsengnng  an  den  pradisponirenden  Ursaehen  in  der 
Mutter  liegt  snnlehst  in  der  Wartung  on4  I^^g«)  «ed  in  der 
Ms  dieser  faerrorgebenden  Armuth  oder  entgegengesetst  in  dem 
ao  grossen  Reiehthain  an  Blnt  des  einseinen  Individuum,  so  wie 
in  den  anf  dieselben  einwirkenden  cosmisehen  und  tellurischen 
Verhaltnissen  der  Aossenwelt,  die  selbst  auf  die  Erzeugnisse, 
weldie  snr  Erhaltung  der  Thiere  nothig  sind,  in  manchen  Jah- 
ren von  so  eigenthimlieher  Natur  sind,  dass  sie  zu  Entmischun- 
gen des  Bluts  fohren,  ao  dass  dieses  nicht  mehr  die  Eigenschaft 
hat,  die  Entwiekelung  des  Bntbrjro  zu  f5rdern  nnd  die  Mutter 
getond  SU  erhalten» 

Der  FatterzBstand  also  ist  es,  wird  man  sagen,  durch  wel- 
chen die  pradispottürenden  Ursachen  d»»  Abortus  herangebildet 
werden.  M5gen  die  Fveunde  magerer  und  fetter  Thtere 
gegen  beide  zum  gesunden  Leben  nicht  mehr  gehörenden  Er* 
treme  eifern  end  opponiren,  sie-  haben  es  noch  nicht  begriffen 
dass  darin  eine  Mtsshandlnng  der  Natur  liegt,  die  nicht  unge- 
straft bleibt.  Darum  wolton  wim  ns  auch  nicht  abhalten  lassen ,  anders 
zu  denken,  zu  handeln  nnd  su  schreiben  als  es  die  Natur  uns  zeigt« 

Alle  Gewalttbatigkeiten,  welche  einen  Abortus  verursachen, 
hier  aufanzeichnen,  wurde  zu  weit  fuhren  f  hier  soll  von  den 
Tosberei&enden  Innern  und.  dann  erst  von  den  veranlassenden 
inisttren  Ursaehen  des  Abortus  die  Beete  «ein,- 
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Zaent  ^11  ich  die  Ursaehen  des  Abortns  bei  Stuten»  dann 
die  der  Wiederkäuer  und  Schwwe,  nnd  hierauf  die  Behand- 
long  der  Folgen  des  Abortus  spedell  betrachten« 

Ursachen  des  Abortus  bei  Stuten. 

Junge  «um  ersten  Maie  trachtige  Stnten  sind  aoebr  siim 
Abortus  geneigt;  dieselben  abortiren  oft  scheinbar  ohne  alU 
Uraachen  und  weit  leichter  als  alte  Stnten.  £s  geschieht  dieses 
am  häufigsten  in  den  ersten  Monaten  nach  der  Goneeption. 

Als  Ur&aehe  dieser  nur  zu  oft  Torkommenden  Erseheinung 
müssen  wir,  wie  bereits  angedeutet,  einen  su  grossen  Andrang 
von  Blut  2a  dem  Uterus  annehmen,  durch  weiches  del*  Letztere 
in  eine  krankhalte  Stimmung  versetat,  die  bildende  Thatigkflit 
des  Embrjro  gdbemmt,  gestört  wird,  so  dass  dieser  sieh  TOm 
Uterus  trennt  nnd  dann  als  ein  ^emder  Körper  ansgeatossea  winL 

Im  dritten  und  vierten  Monat  der  Trachtigkeit  sind  die  Ur- 
saehen  des  Abortus  schon  deutlicher  wahrnehmbar; 

Wenn  das  bei  unsern  Hansthieren  eine  Anwendnag  ^la^^ 
durfte,  was  Treviranus  (Biologie)  vom  Menschen  sagt,  dass  daa 
Wachsthum  des  Embryo  im  2.  Monate  langsamer  ist  als  im  S«, 
im  Anfange 'des  4.  wieder  langsamer  ist,  als  von-  der  Mttte  des 
4.  bis  6.,  dann  durfte  in  der  einen  oder  andern  Periode  des. 
Waehsthums  im  Embryo  selbst  eine  C^neigtbeit  com  Abortus 
vorhanden  sein.  Aber  was  berechtigt  nns  diese  so  unnadiweia* 
bare  Geneigtheit  anzunehmen?  wo  sind  die  Grande,  die  daf&r 
sprachen?  ..  .   ■  ■'  ^ 

Ein  zu  starker  Andrang  von  Blut  »ach  de»  snfgeregtenr 
Uterus  lasftt  sieh  jedoch  auch  jetzt  schon  als  sicher  annehmen; 
und  wo  hierzu  eifi  ungeschicktes  Niederlegen  oder  Walten  auf 
hartem  und  unebenem  Boden  mit  nberfullteita  Mi^en  und  Darm- 
kanal von  Futter  kommen,  da  werden  diese  UoMtande  die  ver- 
anlassenden Ursachen  des  Abortus,  indem  sie  eine  Trennung  der 
Eihäute  tom  Uteras  herbeifahren«  Die  Erfahrung  lehrt,  dose 
Waisen,    Springen  aber  6r&ben  and  Hecken^  starkes  Laofen 
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mit  angefülltem  Magen  and  dgl.  bei  .jungen  nnd  alten  Stnter^ 
in.  den  ersten  Monaten  ihrer  Tirachtigkeit  weit  leichter  abortiren 
als  später.  Bei  jungen  Stoten  geht  dann  der  Act  so  rasch  vor 
sich^  dass,  ohne  vorhergehende  Anseigen,  der  Embrjo  in  seinen 
Eihäaten  eingeschlossen  mit  einer  kraftigen  Wehe  aasgeworfen 
wird,  ohne  dass  die  State  nach  dem  Act  ein  Kränkeln  äussert. 
Bei  alten  schon  mehrmal  gefohlten  Stuten  geht  der  Abortus 
langsamer  und  oft  unr egelmassig  won  statten.  Die  hierbei  von 
den  Eihäuten  gebildete  Blase  wird  oft  in  der  Grosse  eines 
Kopfes  her.Yor  gepresst,  deren  Häute  wegen  ihrer  Stärke  ein« 
geschnitten  werden  müssen.  Der  Embryo  oder  Fötus  ist  nun 
in  der  Regel  noch  nicht  an  fühlen,  lässt  aber  doch  nicht  lange 
auf  sich  warten,  wo  er  dann  mit  der  Nachgeburt  durch  ein 
Paar  rasch  aufeinander  folgende  Wehen  ausgestossen  wird. 
Nicht  selten  stnrat  plötzlich  das  Fruchtwasser  hervor,  worauf 
mehrere  Tage  vorgehen,  ehe  sich  Spuren  der  Frucht  zeigen; 
hier  ist  die  Frucht  wahrscheinlich  schon  vor  dem  Abgange  des 
Frochtw assers  abgestorben«  Es  ist  vorgekommen,  dass  der  ab- 
gestorbene Fötus  am  3.  Tage  .erst  nach  dem  Abgange  des 
Fracl)tw.as8ers  sich  aeigte,  oder  ajach,  dass  er  in  den  Mutter- 
mund eingetreten  war,  ohne  dass  Wehen,  oder  andere  Storun- 
geB  in  dea  Lebensverri^^htungen  wahrgenommen  wurden.  Dass 
nup  hi^r  der  Abortus,  w^gen  der  odematösen  Anschwellung  der 
Ercieht  ein  erschwerter  sein  musste,-  ist  einleuchtend.  Aber 
nipbt  selten  verbleibt  der  Embryo  im  Uterus,  macht  hier  einen 
Verwesungsprozess  durch  und  wird  durch  Fäulniss  getrennt  und 
in  Stocken  ausgeleert,  oder  er  vertrocknet  mit  seinen  Eihäuten 
wie  eine  Mumie  und  verbleibt  im  Uterus,  womit  sich  die  Mutter 
mehrere  Jahre  herumträgt,  ohne  dass  sie  ein  sonderliches  Erän«'^ 
t|el»  äussert*  Dieser  Prozess  scheint  jedoch  nur  vor  der  Hälfte 
der  Trächtigkeit  vorzukommen,  später  oder  in  ier  letzten  Hälfte 
der  Träfthtig^eit  kenne  ich  weder  bei.  Stuten  noch  Kühen  einen 
Eall,  nur  Sphafe  und  Ziagen  machen  hiervon  eine  Ausnahme, 
wovon  späterhin  noch  die  Rede  sein  wird. 

tfag.  f.  Tbierbeilk.  XXXY.  2.  12 


Digitized 


by  Google 


178  Eotellüiann,  Üirsach^ 

Ünregelmassige  Lagen  des  FStas  im  Mattermahd  oder  in 
der  Beckenhoble  kommen  vor,  wo  der  Abortus  dnrch  aossere 
G  ewaltthatigkeiten  auf  den  F5tas  plötzlich  eintritt.  Der  hier 
so  rasch  eintretende  Krampf  im  Uterns  oder  die  Wehen  schei- 
nen dem  Fotas  nicht  Zeit  zn  lassen  sich  zu  dem  Act  vorzube- 
reiten, weshalb  er  so  wie  er  im  Uterns  liegt,  in  den  Mutter- 
mund getrieben  wird.  Ist  aber  der  Fötus  durch  eine  gewaltige 
äussere  Einwirkung  schon  abgestorben,  dann  kann  man  sich  auf 
eine  oft  sehr  schwere  Geburt  gefaäst  machen,  welche,  wenn 
der  Fötus  stark  entwickelt  ist  und  schon  in  der  Beckenhöhle 
steht,  ohne  Gewaltmittel  nicht  gefördert  werden  kannn.  Am 
bedenklichsten  ist  der  dnrch  Krampf kolik  und  dessen  Behand- 
lung verursachte  Abortus;  hier  scheint  sich  der  Krampf  im 
Darmkanal  auf  den  Uterus  fortzupflanzen  und  mit  solcher  Ge* 
walt  zu  wirken,  dass,  wenn  der  Fötus  in  einer  naturlichen  Lage 
in  den  Muttermund  getreten  ist,  die  Geburt  noch  glucklidi  und 
rasch  vor  sich  geht.  Aber  selten  tritt  dieser  gluckliche  Um- 
stand ein,  der-  Fötus  wird  mit  einer  solchen  Kraft  in  die  Be- 
ckenhöhle getrieben,  dass  er  hier  eingekeilt,  so  fest  steht,  das» 
er  weder  zurückgeschoben  noch  gefordert  werden  kann.  In  allen 
unregnlmässigen  Lagen  des  Fötus  muss  hier  die  Kunst  mit  aller 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zur  Hülfe  herantreten,  der 
Erfolg  wird  dennoch  leider  fast    immer    ein  zweifelhafter  sein. 

Ferner  sind  Ursachen  des  Abortus:  der  häufige  Genuas 
saurer  Gräser  als:  Carex-,  Juncus-  und  Scirpusarten  besonders 
wenn  diese  noch  als  schlecht  gewonnenes  Heu  den  tragenden  Stuten 
als  Nahrung  in  Masse  gereicht  werden;  auch  schwer  verdauliches 
Futter  als  :  Roggen,  unter  welchem  viel  Mutterkorn  ist;  Erbsen, 
Wicken,  Bohnen,  in  deren  Schoten  die  Körner  verschimmelt 
sind,  bringen  in  jeder  Trächtigkeitszeit  gastrische  Zustände  und 
dann  Abortus  um  so  leichter,  wenn  den  Stuten  die  nöthige 
Bewegung  versagt  wird.  Auffallend  ist  es  auch  hier,  dass  junge 
zum  ersten  Male  tragende  Stuten  2 — 8  Tage  naefa  leieht  über-' 
standenen  Koliken  ohne  medicinisch  behantlelt  worden  zu  seio,' 
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abortiren,  ^ibrend  alte  schon  mebrmal  gefoblte  Stnten  an 
Wind-  nnd  Ueberfutternngskoliken,  mit  eingreifenden  Medika- 
menten behandelt,  nicht  abortiren. 

Stnten,  die  ihr  Fohlen  schon  einmal  weggeworfen  haben, 
abortiren  das  andere  Jahr  nm  dieselbe  Zeit,  selbst  im  dritten 
Jahr  nm  dieselbe  Zeit,  wie  im  ersten  Jahre  wieder,  ohne  dass 
Ursachen  dazn  nachzuweisen  sind.  So  wenig  diese  rathselhafte 
Geneigtheit  znm  Abortns  anch  eine  Erklärung  znlSsftt,  so  müs- 
sen wir  nns  einstweilen  mit  der  selten  zu  beweisenden  Annahme 
begnügen,  dass  doch  DiStfahler  oder  unbemerkt  gebliebene 
äussere  Einwirkungen  den  Abortus  begünstigten,  bis  spatere 
Zeiten  diese  Erscheinung  aufklären.  Organische  Fehler  an  den 
Zeugungsorganen  werden  nur  selten  gefunden, 

Heiss  und  sauer  gewordenes  Futter,  ganz  besonders  schimm- 
lieh  gewordenes,  verdorbenes  Heu  nnd  Stroh  begründen  eine 
Disposition  zum  Abortus,  welcher  oft  ohne-^  äussere  Einwir- 
kung befordert  wird. 

Ein  reichlicher  Aderlass  bei  nicht  zu  gut  genährten  Stuten 
bringt  wieder  in  der  ersten  Balfte  der  Trachtigkeit  bei  jungen, 
zum  ersten  Male  tragenden  Stuten  leicht  Abortus,  ist  aber  auch 
ein  Mittel  bei  ToUblutigen  Stnten  demselben  vorzubeugen. 

Durch  den  in  das  Innere  dei  Lebens  so  machtig  eingrei- 
fenden, abet  leider  anch  nur  zu  hanüg  gemissbrauchten  Ader- 
lass, wird  das  in  der  Gebarmutter  stattfindende  erhohete  Leben, 
der  Blutvei;brauch,  die  Cirkulation  des  Bluts,  besonders  in  der 
ersten  H&lfte  der  Trachtigkeit  gestört  und  dadurch  dem  Bil- 
dnngstrieb  des  Embryo  eine  krankhafte  Richtung  gegeben. 
In  noeh  höherem  Grade  tfaun  dies  drastische  Pnrganz<*n  (Jalappe, 
Crotonol,  Calomel  eto),  welche  noch  die  Nerveneinwirkung, 
als  Regulator  des  organischen  Lebens  (?)  oder  anch  das  sehwache 
Nervenleben  des  Fötus  verSndem,  bald  vermehren  oder  bald 
vermindern.  Indem  nun  ein  starker  Aderlass  nnd  Furganzen 
dem  Fötus  den  nothigen  Nfiihrstoff  entziehen ,  muss  dieser  krän- 
keln, absterben  und  ausgeworfen  werden.    Die  Folgen  bei  der 

13* 


Digitized 


by  Google 


180  Eotelmann,  Ursaclien 

Matter  sind  oft  Lähmung  im  Ereus,  EDtzSodaDg^  Brand  aller 
Organ<Qr  im  Hinterleibe  und  der  Tod. 

Das«  der  in  der  ersten  Entwickelungsperiode  stehende  Em- 
bryo viel  Blot  and  Nährstoff  bedarf,  lasst  sich  daraas  scbliessen, 
weil  die  Erfahrung  lehrt,  dass  Stuten,  welche  vor  der  Con- 
ception  schlechte  Fresser  und  deshalb  auch  im  schlechten  Fnt- 
terzustande  waren,  nach  derselben  gute  Fresser  werden  und 
sieh  auch  gut  genährt  zeigen.  Dreijährige  Stuten,  die  man  we- 
gen ihres  starken  Wachsthums  bedecken  lasst,  hören  auf  au 
wachsen,  werden  breiter,  starker,  äb^erondeter  und  auch  gut 
genährt,  und  sie  bleiben  auch  so,  wenn  der  Fotos  yon  ihnen 
abgegangen  ist.  Es  ist  also  einleuchtend ,  dass  Aderlasse  unÜ 
Purganzen,  nahrnngsloses  und  verdorbenes  Futter,  unregelmässige 
und  schlechte  Behandlung  bei  tragenden  Stuten  in  der  ganzen  Zeit 
ihrer  Träohtigkeit  nicht  allein  zum  Abortus  geneigt  machen, 
sondern  auch  bei  den  geringsten  veranlassenden  Ursachen  den- 
selben befordern. 

Aber  aus  dem  eben  Gesagten,  nämlich  dass  tragende  Stu* 
ten  gute  Fresser  sind,  geht  eine  andere  Reihe  von  Ursachen 
zum  Abortus  hervor,  welche  auch  für  die  Mutter  verderblich 
werden.  Dies  sind  die  so  häufig  auftretenden  Ueberfutterungs- 
koliken,  besonders  in  den  letzten  Monaten  der  Trächtigkeit. 
Um  den  Appetit  der  Stuten  zu  befriedigen,  wird  ihnen  das  so- 
genannte Kaff  (Abgang  aus  den  Scbeunei)},  Garbenhäcksel,  H^u 
und  Stroh  so  viel  gereicht,  als  sie  nur  fressen  wollen«  Die 
Folgen  dieser  wenig  Nährstoff  enthaltenden  Fütterung  sind: 
Ueberladung  des  Magens,  und  Darmkanals,  mit  anflnglichem 
Laxiren  und  darauf  folgender  hartnäckiger  Verstopfung  oder 
Verstopfung  von  vornherein,  Krämpfe,  Aufblähungen,  grosse 
Unordnung  im  Blutkreislauf,  auch  Störungen  der  Hautthätig- 
keit,  mit  aUen,  diese  Zufälle  begleitenden  Erscheinungen,  dann 
Abortus,  Entzündung  der  Hinterleibsorgane«  Branc^, und  To^. 
Man  wird  hier,  ein weuden^:  der  Instiii>.kt  jBchutzt  4ie  Stuten,  ge- 
^en  Unmässigkeiten ;   ich  s^e:   der  Instinet..  schützt,  s^e  hief- 
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gegen  ntcbt,  er  ist  bei  tricbtigem  Zustande  der  Stuten  den- 
selben kein  sioherer  Leiter  mebr;  das  Bednrfniss  an  Nährstoff 
tnr  sieb  und  die  Frucht  findet  in  jenem  nahrungslosen  Futter 
keine  hinreichende  Befriedigung.  Dazu  kommt,  dass  der  Raum 
in  der  Bauchhöhle  durch  den  herangewachsenen  Fötus  beschrankt, 
die  freie  Thatigkeit  der  Verdauungswerkzeuge  hemmt.  In  diesem 
Umstände  durfte  vielleicht  ein  Grund  der  Un Zuverlässigkeit  ih- 
res Instinkts  liegen. 

Noch  schlimmere  Folgen  hat  die  Fütterung  hochtragender 
Stuten  mit  den  schwer  verdaulichen  K5rnern,  wenn  der  Magen 
damit  angefüllt  ist  und  wenn  diese  anfangen,  darin  zu  quellen. 
Baufig  treten  hiernach  krampfhafte  Verschliessung  des  Magen- 
pf5rtner8  ein,  wonach  der  Inhalt  des  Magens  in  Gahrung  über- 
geht, das  in  demselben  (Magen)  sich  entwickelnde  Gas  den 
Magenmund  ausdehnt,  sich  nach  oben  entleert,  Erbrechen,  Ber- 
aten der  Magenhäute,  Entzündung,  Brand  und  Tod  der  Mutter 
und  Fötus  verursacht;  aber  nicht  selten  erfolgt,  während  sich 
diese  Zustände  entwickeln,  der  Abortus,  ehe  noch  die  Mutter 
verendet. 

Seuchen  mit  und  ohne  ein  Contagium  bringen  zu  jeder 
Zeit  bei  trächtigen  Stuten  oft  Abortus,  der  oft  auch  durch  die  zu 
geschäftige  Hand  des  Arztes,  d.  h,  durch  zu  vieles  und  starkes 
Medicinieru  mit  sogenannten  stark  eingreifenden  Mitteln  nur  zu 
leicht  veranlasst  wird. 

Bei  der  in  so  mannigfaltiger  Form  auftretenden  Influenza 
hüt  die  Erfahrung  es  recht  gezeigt,  dass  tragende  Stuten  nie- 
mals '  die '  stark  eingreifenden  Arzneien  vertragen  können,  be- 
sonders den  anhaltenden  Gebrauch  derselben;  und  namentlich  * 
sind  scharfe  Einreibungen  auf  den  Kippen  mit  Spanischfliegen- 
s^lbe,  womit  o(i  Missbrauch  getrieben  wird,  Ursachen  zum  Ab- 
ortus. Nur  zu  oft  glaubt  man  im  ersten  Stadio  der  Influenza 
Gefahr  drohende  pathologische  Veränderungen  in  der  Brust- 
uttd  Bauchhöhle  zu  sehen,  die  nicht  da  sind,  Wo  nach  stark  ein- 
l(reifenden  heroischen  Mitteln ,  besonders  nach  scharfen  Einrei- 
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bangen  gegriffen  wird »  wodurch  nun  erst  recht  nicht  allein  diQ 
Krankheit  zu  nnglücklicben  Ausgängen  geführt,  sondern  aooh 
der  Abortus  yerursaeht  wird.  Der  Obdnctionsbefnnd  rüttelt 
dann  an  nnserem  Gewissen, 

Glücklicher  Weise  tritt  die  Influenza  nicht  überall  so  hef- 
tig auf,  dass  man  gleich  zu  solcher  energischen  Behandlang 
seine  Zuflucht  nehmen  müsste,  und  kommen  einzelne  Falle  vor, 
danu  wird  der  umsichtige  Arst  durch  den  Puls,  durch  die  Aus* 
kultation,  durch  die  Untbatigkeit  des  Darmkanals,  aas  der  An- 
sicht der  sichtbaren  Schleimhäute  etc.  nicht  allein  den  Charak* 
ter  der  Influenza,  sondern  auch  die  Lokalkrankheit  herausfin- 
den and  danach  seinen^  Karplan  entwerfen.  Jede  üebereilung 
schadet  und  greift  nur  zu  oft  die  Natur  in  ihrer  Bestrebung 
zum  Guten,  an. 

In  einem  Gestüt  trat  gegen  die  Weihnachtszeit  die  Influ- 
enza zeterst  anter  den  tragenden  Staten  in  einen)  nicht  zu  hef- 
tigen Grade  aut  Grosse  Besorgnisse  veranlassten  den  ange- 
stellten umsichtigen  Arzt,  der  damals  diese.  Senche,  welche 
unter  ganz  andern  Lebensverhältnissen  und  Racezustanden  aus- 
brach und  für  unbekannt  gehalten  wurde,  die  sorgfaltigste  Be- 
handlung einzuleiten;  selbst  starke  Einreibungen  mit  Bpanisch- 
fliegensalbe  auf  die  Rippen-  und  Loberg^gend  worden  gleich 
in  der  Entwieklnngspeiiode  der  Krankheit  ohne  Uutei^scbied  ge* 
macht,  um  wie  man  hoffte ,  pathologischen  Zuständen  in  der 
Brust-  und  Bauchhöhle  vorzubeugen,  —  eine  Behandlungsweise, 
die  von  höherer  Autorität  für  zweckmässig  auerkaAnt;  wurde. 
Aber  leider  recht  bald  abortirt.e/i  siebzehn  der  edelsten  Mutter- 
stnten,  von  denen  zwölf  ein  Opfer  verschiedener  Ausgänge  der 
Seuche  wurden. 

Hiernach  wurde  mir  die  Behandlung  der  in  einem  .Privat- 
gestüte ausgebrochenen  Influenza  unter  50  Stück  tragenden 
Mutterstttten  anvertrauet,  die  ich  im  obigen  Sinne  eben  so  be^ 
handelte;  leider  waren  die  Folgen  dieselben«  tijis  4ie  Ueber* 
handnabme  der  Kranken  es  iinmoglich  machte,  alle  Erkrankten 
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gewifeenhaft  %u  ontersachen,  sabeobucbten  and  xn  .behandeln; 
da  stellte  es  sich  heraas,  dass  die  Mehrzahl,  selbst  die,  welche 
schon  bei  Sntwickelang  der  Krankheit  ein  hohes  Fieber  hatten, 
Ton  der  Katar  mit  Unterstatsang  nachstehender  Behandlang  ge- 
heilt warden« 

Kein  Abortos,  keine  Sehnenanschwelluagen  oder  andere 
Nachkrankheiten  kamen  mehr  vor.  Von  nan  an  wurde  ein 
diitetisohes  Verfahren  beobachtet,  bestehend  in  kahlem  Ver- 
halten» selbst  bei  einigen  Graden  Kalte  keine  Bedeckung  mit 
Decken«  in  einem  von  Zagiaft  freien  offenen  oder  kühlen  Stall, 
kahles  Getränk»  Wasser,  Klistire  von  verschlagenem  Wasser 
mit  ein  wenig.  Sals,  Entxiehang  allen  Rauhfatters  (sie  frassen 
gerp  Hea  und  Stroh),  und  bei  mangelhafter  Darmaasleorang, 
welche  in  allen  Formen  dieser  Krankheit  oft  so  sehr  fehlt, 
Doppel-  nnd  Glaabersals,  Brechweinstein  mit  Enzian,  so  lange 
gegeben,  bis  weiche  Aasleerangen  erfolgten.  In  den  selten- 
ften  F$Uen  wurde  ein  Gebrauch  Ton  scharfen  Einreibungen  ge- 
^mtkchU  our  da,  wo  sich  die  Krankheit  zu  lokalisiren  drohte, 
was  dem  aufmerksamen  Beobachter  durch  die  Sjmptomengruppe 
angezeigt  worde,  waren  scharfe  Einreibungen  oft  wiederholt  Ton 
ao  überraschendem  Erfolg,  dass  spater  die  Natur  das  Uebrige 
maohte« 

Indem  ich  hier  Ton  meinem  Thema,  ein  wenig  abweiche, 
kann  ich  mich  der  Bemerkong  nicht  enthalten,  dass  die  Anwen- 
dung adstringirender  und  sogenannter  specifischer  Mittel,  inner- 
lich anhaltend  gebvaacht,  entschiedener  mehr  schadet  als  nützt, 
ja  sogar  gefährliche  Lokalübel  herbeiführt.  Dies  gilt  ganz  be- 
sonders yqm  Calomel,  von  zu  früh  gebrauchten  scharfen  Ein- 
reib.angen,.  von  ^u  warmem  Verhalten,  von  zu  viel  gereichtem 
Filter  etc.  Indem  manche  Kranke  vom  falschen  Instinkte  ge- 
tneben,  m^hr  Futter  zu  sich  nehmen  als  sie  vertragen  können, 
was  iknep  von  dem  Warter  anch  freudig  gereicht  wird,  stei- 
gert sjch  die  Krankheit,  lokalisirt  sich,  es  treten  Recidive  and 
oft  der  Abortos  ^in. 
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Damm  bleibt  die  prophylaktische  Behandlung,  in^ eiche  oft 
der  weiteren  Entwickelang  der  Senche  vorbengt,  der  Natar  der- 
selben eine  gunstige  Richtang  giebf,  den  Arzt  vor  Missgriffen 
und  üebereilang  schützt,  bei  tragenden  Stuten  sehr  empfeh- 
lenswertb.  Der  Kreislauf  des  Bluts,  der  Darmkanal  und  die 
Lungen  sind  besonders  bei  dem  Entwurf  einer  solchen  Behand- 
lung ins  Auge  su  fassen;  eine  Anhäufung  von  Excrementen  im 
Darmcanal  beweglich  zu  machen ,  und  den  Lungen  eine  kühle 
reine  Luft  zu  verschaffen,  ist  ausserordentlich  nützlich,  um  die 
Bestrebungen  der  Natur  zu  unterstützen  und  oft  die  medictni- 
sehen  Behandlnngs-Eünsteleien  überflüssig  zu  machen, 

Dass  aber  auch  unter  Umstanden  eine  stark  eingreifende 
Behandlungsweise  nöthig  ist,  wodurch  noch  ein  guter  Erfolg 
erzielt  werden  kann,  davon  bin  ich  eben  so  fest  Sberzengt, 
als  von  der  dringenden  Nothwendigkeit,  nicht  eher  darauf  ein- 
zugehen, bis  dne  sichere  Diagnose  festgestellt.  Soüte  diee 
nicht  möglich  sein,  dann  bleibt  allerdings  nur  der  sjmptomi&ii- 
sehe  Heilplan  übrig,  wenn  nicht  die  Absicht  vorliegt,  Versuche 
zu  machen. 

Dass  alle  auf  tragende  Stuten  einwirkenden  äusseren  'Oe* 
waltthätigkeiten,  als:  Stossen,  Schlagen,  Springen,  Stürzen,  stark 
Laufen,  schwere  Lasten  schleppen,  wobei  die  Thiere  hef^g  ins 
Geschirr  gehen,  Abortus  erzeugen  können,  ist  so  bekannt,  dass 
hierüber  eine  weitere  Auseinandersetzung  unnothig  ist. 

Dass  endlich  fette  Mutterstuteti ,  wenn  sie  tragend  gewor- 
den sind,  leicht  abortiren,  ist  erklärbar.  Aber  selten,  obgleich 
sie  immer  bereit  sind,  den  Hengst  anzunehmen,  concipiren  sie, 
wenn  man  ihnen  nicht  eine  Portion  Blut  von  circa  4  Pfund  ab- 
lässt,  ehe  der  Hengst  zugelassen  wird.  Und  wenn  sie  ein 
Fohlen  bringen,  ist  dieses  meistens  so  schwächlich,  dass  das- 
selbe in  den  ersten  acht  Tagen  abstirbt,  und  ist  dies  nicht  der 
Fall,  dann  hat  ihr  Fohlen  in  den  ersten  vier  bis  sechs  Wochen 
ein  ausserordentliches  Gedeihen,  es  wachst  rasch,  wird  stark 
und  gut  genährt.     Findet  sich  aber  das  junge  Thier  heute  mun- 
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ter  omhertammelBd,  so  kaan  dass^be  den  andern  Morgen  adf 
dfei  Beinen  atehend  oder  gänzlieb  gel&hmt  im  Stall  liegen. 
Die  aorgfaltigste  Uatersaehnng  fSbrt  an  keiner  Diagnose,  bis 
sieh  am  3.  Tage  entweder  sebr  schmerahafte  darcbgebende 
Pfannengallen  im  Sprunggelenk,  deagleiehen  an  der  Knieacheibe, 
Geadiwnlste  auf  der  Croupe  and  aaf  den  Rippen,  Sobnltern  etc. 
aeigen,  die  sich  mit  einer  oedematosen  Geschwnlst  umgeben  und 
dadurch  schon  jetat  einen  darin  yorsichgehenden  Umwandlungs- 
proiesa  des  reproductiven  Lebens  im  ganaen  Organismus 
Andeuten.  Solche  Anschwellungen  wachsen  in  yier  Wochen  oft 
au  oiner  bedeutenden  Grösse  und  enthalten  eine  dünne,  rie- 
chende milcbartige  Flüssigkeit.  In  den  meisten  Fallen  sind  jene 
Gesehtrülste  nach  angebrachtem  Druck  ohne  Sehmersen,  es  ist 
oft  der  Fall,  dass  die  leidenden  Thiere  den  Druck  gerne  haben,  — 
nur  wenn  die  Geschwtflste  zu  einer  aiemlichen  Grdsse  herangewach- 
sen und  sehr  gespannt  sind,  dann  haben  die  Thiere  periodisches 
Reissen  im  ganzen  Körper.  Man  hat  dies  für  den  so  leicht  aus- 
gesprochenen Kropf  oder  Rheumatismus  gehalten,  das  ist  es  eben 
nicht,  es  ist  FnllenUhme,  —  welche  ich  so  lange  daf5r  halten 
muss,  bis  wir  eines  Andern  darüber  belehrt  sind.  Die  von 
Di eterich's  angegebenen  Ursachen  und  Ansichten,  dass  es 
hanptsichlich  eine  Knochenkrankheit  etc.  sei,  genügen  nicht. 

Zekhoa  weldie  auf  Abortus  hindeaten. 

In  anderen  Fallen  treten  junge,  zum  ersten  Male  im  zwei- 
ten und  dritten  Monat  tragende,  Stuten  vom  munteren  Fressen 
plötzlich  Ton  der  Krippe  zurück,  faogen  an  mit  den  Hinter- 
fussen  zu  schildern  d.  h.  bald  auf  dem  einen  bald  auf  dem  andern 
Hinterfu86  zu  ruhen.  Diese  Erscheinung,  welche  auf  angehende 
Wehen  schliessen  lassen,  wechseln  in  kurzen  Zwischenräumen, 
bis  die  Stuten  sich  horchend  mit  gehobenem  Schweife  hinstellen,  als 
wollten  sie  Urin  absetzen,  wozu  es  aber  selten  kommt.  Eine 
auch  wohl  zwei  Stunden  verhalten  sie  sich  ganz  rnhig,  dann 
aber  treten  schon  deutlicher  die  Wehen  hervor,  die  sich  durch 
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leichtes  Kraminen  des  gatsen  Korpers,  öfleres  Umsehen  nadi 
dem  Hinterleibe  keaoseiohoeD.  Plotslieh  stellen  sie  sieh  hor- 
chend mit  gehobenem  Schweife,  gelurammtem  Rucken,  unter  den 
Bauch  gestellten  Fassen  und  drangen  auf  den  Mastdarm,  wo- 
durch sie  etwas  Ezeremente  entleeren,  bis  eine^  auch  wohl  die 
sweite  Wehe  den  Fötus  aus  der  Seh^eide  herauspreist  und  oft 
einige  Schritte  hinter  die  Stute  fortschleudert»  Dass  einige 
Modifikationen  bei  diesem  Akte  Torkommen  ist  denkbar,  a.  B. 
legen  sich  einige  Stuten  hierbei,  springen  bald  wieder  auf,  aei- 
gen eine  Unruhe  und  auch  so  starke  Wehen,  die  zu  diesem 
Akte  gar  nicht  nothig  sind ,  weiche  selbst  nach  dem  Akte  noch 
anhalten  und  für  einen  Krampf  nicht  allein  im  Uterus,  sondern 
auch  im  Darmkanal  gehalten  werden  duften,  worüber  wnr  ^a« 
ter  bei  Beschreibung  der  Nachwehen  noch  suruck  kommen 
werden.  Bei  den  meisten  Stuten,  welche  auf  diese  Weise  abor- 
tiren,  werden  keine  Abweichungen  in  ihren  übrigen  LebensYcr- 
ricbtungen  wahrgenommen,  als  ein  aussetaender  Puls,  so,  daas 
der  4.  5.  oder  6.  Puls  fehlt.  Nach  einigen  Tegen  sind 
die  meisten  wieder  gane  munter*  Nur  einige  Stuten  verwinden 
die  Folgen  dieses  Abort-Aktea  erst  nach  4  bis  6  Wochen,  sie 
seigen  sich  trage,  im  Hintertheil  abgespannt,  werden  mager,  ihre 
unterdrückte  Hantthatigkeit  kennaeichnet  sich  durch  das  au 
Berge  stehende  Haar,  kalte  Extremitäten,  und  sie  fressen  auch 
schlecht;  dabei  werden  keine  Abnormitäten  ia  ihren  übrigen 
Lebensverriebtungen  wahrgenommen»  Jemehr  die  Trächtigkeit 
vorgerückt  ist,  desto  deutlicher  treten  auch  die  auf  Abortus 
hindeutenden  Zeichen  auf.  --  Ich  liess  eine  7  Jahr  alte  upd 
im  7.  Monate  trächtige  Stute,  welche  schon  2  gesunde  Fohlen 
gebracht  hatte  und  die  ich  ritt,  absichtlich  mit  mir  über  einen 
3  Fuss  breiten  Graben  springen.  Nach  vollendetem  Sprung 
fühlte  ich  eine  eigen thümliche  Bewegung  im  Hintertheil  der 
Stute,  so,  als  wollte  sie  mit  dem  Hintertheil  susammen  sin- 
ken; nachdem  sie  circa  80  Schritt  gegangen  war  wurde  sie 
beweglicher,  jedpch  nicht  so  wie  ich  es  von   ihr  gewohnt  war, 
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äie  PenregOBg  im  Bintertheil  w4r  sehleppend.  Nachdem  816  sich 
im  Stall  erboll  hatte,  zeigte  sie  einen  beschleanigten  and  aof* 
fallend  voUen  Pols,  sooft  keine  Störung  in  allen  natürlichen 
VerriehtDBgen,  hlos  eine  Steifigkeit  im  Hintertheile ,  so  dass  sie 
nur  mit  Mähe  von. der  Stelle  zu,  bringen  war.  Zwei  Standen 
spater  bekam  sie  ein  starkes  Fieber  (Schüttelfrost),  sah  sich 
dat>ei  oft  na^h  dem  EUnterleibe  am,  wie  es  Eolikkranke  zu 
thon  pflegen,  stand  abwechselnd  mit  gesenktem  Kopfe,  gehobe» 
n9n  Schweif  gestreckt,  so  als  wollte  sie  Urin  absetaen,  wosa  es 
nicht. kamj  nicht  einmal  bewegte  sie  die  Schaam,  dabei  setzte 
sie  oft  kleine  Portionen  Excremente  ab.  Wahrend  des  Fiebers 
war  der  fals  fehr  klein,  geschwind  und  krampfhaft,  Herzschlag 
deotlich  fühlbar»  ich  mochte  sagen,  aof  eine  innere  Angst  hin- 
deutend, sp  als  wenn  ein  Pferd ;  beim  Anblick  eines  todten  <^der 
lebenden  Wolfes  einen  klopfenden  Herzschlag  bekommt.  Das 
Athmen  w^  bcs<;hleanigt,  Haat  and  Extremitäten  kalt.  Die 
sichtbaren  Schleimhäute  waren  blass,  keine  Vene  auf  ihnen  sicht- 
bar» welches  auf  ein  Zarnckgedrangtsein  des  Bluts  nach  dem 
IniM^rn  schliessen  la^en  durfte.  Nachdem  der  Frost  mit  allen 
nbrlgen  Erscheioungen .  ^  Stunden  angehalten  hatte,  erholte  sie 
sich  wieder,  der  Puls  trat  wieder  hervor,  blieb  aber  beschleu- 
nigt» 92  Schlage  in  der  Minute,  der  Herzschlag  wurde  matter, 
das  beschleanigte  ^Ibi^ien  rqhiger  und  die  Hautthatigkeit  trat 
Wiener. heryor,  so,  dass  selbst  die  Fasse  warm  wurden,  dabei 
zeigte  sie  etwa«  Appetit,  was  ihr  aber  nicht  recht  ernst  war, 
sie  trank  auch  etwas  Wa^eer.  In  der  Nacht  keine  Veränderung 
sie  hatl^  weder  das  Futter  noch  Heu  an  gerührt,  auch  nicht  ge- 
legen und,  nur  einige  Mal^e  gut  verdaueten  Afist  aber  keinen 
Urin .  abgesictat.  Im  Verlaufe  der .  Zeit  fing  das  Enter  an  za 
schwellen,  aus  welchem  gegen  Abend  des  andern  Tages  ein 
venig;  g)9l^e,  dicke,  schmierige  Flüssigkeit  ausgedruckt  wurde,, 
auch  die  "yy^arflefz^n  worden  runder.  Am  3.  Tage  tröpfelte 
eine  gelbe  fQhmierige  ^  Flüssigkeit  aus  der  Scheide,  und  es 
miMshi^  aic^h  eine  Qewegliphkeit  derselben   pnd  eia  Heben   des 
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Schweifes  bemerkbar.  Nacbdem  bis  an  dem  3.  Tage  keine 
Veränderang  an  der  State  eingetreten  war,  bekam  fcie  plota- 
lieh  eine  starke  Kothaasleerang  and  ein  wiederholtes  Drangen 
anf  den  Mastdarm,  was  man  aber  fnr  schwache  Wehen  hielt* 
Der  Mattermnnd  war  so  weit  geöffnet,  dass  beqnem  2  Finger 
in  denselben  hineingebracht  werden  konnten,  jedoch  war  von 
der  sogenannten  Blase  and  von  dem  FBtas  nichts  zn  fahlen. 
Bei  dieser  Manipalation  traten  kraftige  Wehen 'ein  und  gleich 
darauf  zeigte  sich  die  Blase,  welche  bei  der  zweiten  Wehe  ge- 
sprengt wArd  and  das  Fruchtwasser  entleerte.  Der  Fotas  war 
in  einer  natürlichen  Lage  darch  kräftige  Wehen  bis  in  di« 
Beckenhohle  getreten,  da  horten  die  Wehen  aöf,  alles  Ziehen 
und  Drehen  forderten  denselben  keinen  Zoll,  bis  mittelst  eines 
in  die  Angenhohle  gedruckten  Hakens  der  Kopf  and  die  Fasse 
soweit  hervorgezogen  wurden,  dass  eine  Leine' an  den  Fassen 
angebracht  und  der  F5tns  von  4  Mann  hervorgezogen  werden 
konnte.  Derselbe  war  sehr  geschwollen,  und  daraus  zti  schlies- 
S(9n  mnsste  er  schon  lange  vielleicht  schon  Tor  dein  Schüttel* 
frost  abgestorben  sein.  Die  Nachgeburt  erfolgte  bald  hinterher 
mit  geronnenen  Blntklumpisn,  und  der  Nabelstrang  war  ungefifar 
1  Fuss  vom  Fötus  abgerissen,  was  zu  dem  Verdadit  Veran- 
lassung gab,  dass  ein  Äbreissen  desselben  im  Uterus  schon 
stattgefunden  haben  mösse.  Ob  dies  eine  Möglichkeit  ist,  wage 
ich  nicht  zu  behaupten.  Die  Mutter  erholte  sich  nicht '  voll- 
ständig an  Kräften  und  im  Futterzustand ;  und  erst  nach  einem 
halben  Jahre  hatte  sie  alles  überwund^. 

Für  den  Abortus  bei  trächtigen  Stuten  können  alle  Ef^ 
scheinungen  einer  Kolik  sprechen.  Diese,  oft  in  so  zweifel- 
haften leicht  zu  Irrthumern  verleitenden  Fällen,  wurden  uns  rath- 
los  lassen,  wenn  es  uns  hier  nicht  erlaubt  wäre  den  Mutter- 
mund zu  untersuchen;  ist  dieser  faltig,  hart  nicht  einmal  eine 
Andeutung  zur  Oeffnung  desselben  vorhanden,  dann  hat  man 
nur  mit  einer  wahren  Kolik  zu  thun,  die  geWohnlich  bald  ver- 
schwinden wird,  wenn  der  Arzt  die  zweckentsprechenden  ^Mittel 
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sofort  getroffen  hat.  Ist  aber  der  Mottermond  weich,  lassen 
sich  diQ  Falten  einigerraassen  wegstreichen»  ist  schon  eine  Ad- 
deutang  von  Oeffnnng  in  demselbeo,  dann  sind  auch  die  oben 
apgegebeaen,  aaf  Abortus  hindeutenden  Erscheinungen  hiermit 
verbunden,  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Entwickelung  vorge- 
schritten. Hier  ist  der  Abortus  unvermeidlich  und  machen  nur 
die  weiterhin  aoiugebenden  Falle  eine  Ausnahme.  Nicht  selten 
sind  hiermit  auch  Krämpfe  im  Darmkanal  verbunden,  wofür  der 
kleine,  fast  verschwundene  Puls  iind  grosse  Unruhe  des  Patien- 
ten nur  SU  dentltch  spreeheui  wodurch  man  aber  doch  leicht 
getauscht  werden  .kann,  dies  für  starke  Wehen  tu  halten.  Hier 
<^8t  es  ein  Verdienst  des  Arstes  durch  beruhigende  Mittel  (Opium) 
die  Krämpfe  su  massigen  und  die  Natur  in  ihrer  Bestrebung 
sum  einfachen  Abortus  frei  gemacht  oder  die  su  starken  Wehen 
gemildert  %n  haben,  wenn  es  sam  Abortus  kommen  sollte;  die 
Krämpfe  lassen  nicht  nach,  sondern  oft  werden  die  Weben  so 
stark,  dass  Fötus  und  Uterus  umgestülpt  herausgepresst  wird, 
worüber  spater  mehr* 

Zwei  junge,  sum  ersten  Male  im  7.  und  9.  Monate  tra- 
gende Stuten  bekamen  leichte  Kolikanfalle.  Der  Puls  hatte 
70  und  80  volle  Schlage  in  einer  Minute,  Hersschlag  deutlich 
fühlbar,  Athem  sehr  beschleunigt,  sie  sohwitsten  stark,  Darm- 
aosleefungen  fehlten  gans,  jedoeh  Öfters  Stellen  sum  Uriniren 
ohne  dass  es  dasu  kam.  Diese  eine  innere  Angst,  Unruhe 
oder  Schmers  andeutenden  Erscheinungen,  welche  sie  durch  Hin- 
und  Hertrippeln  in  ihrem  Stande,  ohne  dass  sie  sich  niederleg- 
ten od^r  walsten,  durften  die  Ansicht  wohl  noch  mehr  bestä- 
tigen, dass  man  es  hier  mit  einer  noch  nicht  völlig  snr  Aus- 
bildung gekommenen  oder  versteckten  Kolik  su  thun  habe,  des- 
halb wurden  auch  alle  Anstalten  getroffen,  diesen  Zustand  als 
solche  SU  behandeln.  Der  Eigenthümer  von  dem  einen  Patienten 
wpUte,  in  der  Hoffnung  dass  es  vorübergehen  würde,  abwarten, 
war  auch  beeorgt,  dass  Patient  nach  einer  mediciniscben  Be- 
handlung abortiren  mochte,  weshalb  diese  unterblieb.     Plütslich 
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traten  Dolirien  ein,  die  so  siumisch  worden,  das«  Patfent  mit 
den  VorderfSssen  in  die  Krippe  stieg.  Indem  alle  Anstalten 
zum  Aderlass  getroffen  würden,  legte  sich  der  Sturm,  das 
Pferd  bekam  starke  Darmausleerung,  darauf  starke  Wehen,  die 
den  Abortus  in  einer  Viertelstunde  beendeten.  Patient  wurde 
hierdurch  stark  angegriffen,  erholte  sich  aber  bald  und  brachte  das 
andere  Jahr  ein  gesundes  Fohlen  ohne  alle  Ani^lfe  dieser  Art. 
Der  andern  Stute  wurde  sofort  Blut  abgelassen,  und  sie  mit  krampf- 
stillenden Mitteln  behandelt,  wodtirch  der  Puls  auf  60  Schlage 
in  der  Minute  herabsank,  auch  die  übrigen  Erscheinungen  mil- 
derten sich;  aber  da  sich  hier  alle  Zeichen  entwickelten,  die 
auf  Abortus  scMIessen  Hessen,  so  musste  hier  um  so  mehr  ab-' 
gewartet  werden,  was  kommen  ^nrde,  als  die  vermeinten  Ko- 
likznfällen  ziemlich  gemildert  waren,  indem  Ruhe,  Darmauslee- 
rung und  Neigung  zum  Fressen  eingetreten  war.  24  Stunden 
spater  traten  schwache,  immer  stärker  werdende  Wehen  erb, 
die  den  Abortus  in  2  Stunden  beendeten.  Nun  wurden  hier 
die  Anstrengungen  so  stark,  dass  innne^halb  einer  Viertel- 
stunde der  Uterus  mit  der  Nächgeburt  herausgepresst  wurde. 
Auch  diese  Stute  erholte  sich  sehr  bafd  und  brachte  spater 
mehrere  Fohlen,  ohne  dass  sich  jemals  diese  oder  fihtkliche 
Anfalle  zeigten.  Noch  mnss  bemerkt  w^erden,  dass  beide  Stu- 
ten das  andere  Jahr,  wo  in  den  meisten  Fallen  um  diettelbe 
Zeit  der  Abortus  wieder  einzutreten  pfiegt,  gesunde  und  voll- 
kommen ausgebildete  Fohlen  brachten« 

Zeichen  für  den  Abortus  in  den  lietzten  Monaten  der  Trach- 
tigkeit  sind:  wenn  die  oft  bedeutende  Strammheit  und  BSrte 
des  angeschwollenen  Euters,  in  welch^em  sich  die  darin  ent- 
haltene gelbe,  zähe,  schleimige  Flüssigkeit,  die  sich  nach  und  nach 
in  Milch  verwandelt,  die  auch  wohl  ans  den  Stridien  tröpfelt,  -^ 
wenn  alle  diese  Erscheinungen  verschwinden,  diegespannten  stram- 
men Wurflefzen  weicher  und  faltig  werden,  sich  Schleim  in  der 
Scheide  zeigt.  Fallen  hierbei  die  sogenannten  Hnngergruben 
ein,  bilden  sich    Einsenknngen   auf   beiden   Seiten   des  Krene- 
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beins,  stelleil  biob  die  Stuten  sam  Uriniren  ohne  dass  es  dam 
kommt,  finden  sich  starke,  oft  breiartige  Darmentleernngen, 
dann  treten  innerhalb  einer  Stonde  erst  schwache  immer 
starker  verdende  Weben  ein  und  bringen  den  Abortus  oft  unter 
grosser  Unruhe  der  Stuten  au  Stande.  Hier  müssen  wir  uns 
die  Ueberzeugnng  so  bald  wie  möglich  von  dem  Leben  oder 
dem  Tode  des  Fötus  «u  verschafifen  suchen,  wovon  entweder  eine 
natürliche  leichte  oder  eine  schwere  Entbindung  abhangt;  und 
hierzu  giebt  uns  der  Fdtns  selbst  die  Anzeige :  ob  Hülfe  notbig 
ist  oder  nicht.  Werden  die  in  den  Muttermund  hinein  getre- 
tenen Fusse,  an  welchen  man  leicht  sieht,  schnell  vom  Fötus 
znrdckgesogen,  dann  wartet  man  ruhig  ab*  bis  auch  die  Nase 
desselben  zu  fühlen  i^t,  die  dann  auch  gar  nicht  lange  auf  sich 
warten  lasst.  Hier  müssen  nun  alle  Eingriffe  vermieden  wer» 
den,  die  Natur  yolibringt  den  Akt  am  besten,  wenn  der  Kopf 
durch  die  Beckenboble  getreten  ist.  Dass  man  die  Mutter  ein^ 
wenig  unterstützt  d.  h.  wenn  die  Wehen  drangen  der  Fötus 
herausgezogen  wivd,  versteht  sich  wohl  von  selbst.  Wenn  da* 
gegen  die  in  dem  Muttermunde  stehenden  welken  schlaffen  Füsse 
nch  ohne  Gregenwehr  ziemlieh  lang  hervorziehen  lassen,  dann 
ist  von  der  Mutter  keine  Hälfe  zu  erwarten,  die  Wehen  schwel* 
gen  fast  gans  und  es  können  48  Stunden  vergehen,  in  welcher 
Zeit  der  Fötus  oft  keinen  Zoll  hervortritt,  und  wenn  man  glaubt 
durch  Ziehen  an  den  Füssen  »ein  Ziel  zu  erreichen »  dann  bleibt 
der  Kopf  suröck  und  wir  haben  es  nun  mit  einem  sehr  schwe- 
ren Geburtsaet  zu  thuo,  an  welchen  nun  die  Kunst  mit  allen  ihr 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  so  schnell  wie  möglich  herantre- 
ten muss,  ehe  der  Fötus  anschwillt,  wodurch  die  Hülfe  noch  mehr 
erschwert  wird.  Ist  hiermit  nun  noch  eine  on regelmassige  Stel- 
lung des  Kopfes  verbunden,  dass  er  verdreht  vor  dem  Muttermunde 
steht  oder  gar  an  der  Seite  des  Fötus  liegt,  so  dass  die  Nase  des- 
selben nmdi  der  Bauchhöhle  steht,  was  nicht  selten  der  Fall 
ist,  dann  ist  oft  alle  Hülfe  vergebens,  wenn  es  nicht  gelingt 
den  Kopf  mittelst  eines  Hakens  harnm  zu  holen.  -—  Bei  der  Zer* 
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eiaokebiog  des  Fdtos  werden  oft  die  Fnsse  abgelpsst,  .in  dei» 
Meinan^,  sieb  dadurch  Ramn  «o  versehaffeB  am  den  Kopf  leich; 
ter  bernm  holen  zu  können;  damit  werden  aber  alle  Hülfsp 
mittel  enm  BerTorziehen  abgeschnitten,  wogegen  es  poch  mög- 
lich ist,  wenn  die  Beckenhohle  niebt  su  enge  ist,  dass  an  den 
Fassen  mittelst  einer  Leine  der  Fötns  heraus  gesisbafft  werden 
kann,  indem  sich  der  zur  Seite  gebogene  Kopf  in  die;  weichetj« 
und  nachgiebigen  Seiten  des  Fotas  drückt« 

Abweichend  von  dem  bisher  Geaagten  sind  die  Vorboten 
des  Abortus  bei  inoern  Krankheiten  z..B*  behn  Milzbrand»  bei 
Entzündnngskrankbeiten,  bei  der  Influenza  etc.  Manche  Zei- 
chen sind  aber  niit  den  Kraiikheitszeichen  so  eng  verwiekelt, 
dass  man  den  Abortus  nicht  eher  gewahr  wird,  bis  er  sich 
plotKÜch  einstellt,  indem  m^n  dies  als  ein  Steigern  der  Krank- 
heit ansieht.  Indess,  dem  genauen  Beobachter  entgehen  einige 
Zeichen  doch  nicht,  die  den  Verdacht  auf  Abortus  wach  ruf^n 
und  uns  zur  Vorsicht  auffordern,  zur  rechten  Zeit  mit  Hülfe 
heranzutreten,  die  in  manchen.  FiUlen,  wenn  auch  nicht  in  allen, 
ein^n  grossen  Werth  hat.  .Auffallend  ist  mit  dem  Steigen  der 
Krankheit  das  Ohrenspiel,  die  Unruhe,  die  Wildheit  io  den  Augöa 
der  Stuten,  fast  wie  bei  Todeskandidaten,  sie  wollen  sich,  nach 
dem  Hinterleibe  umsehen,  worou  sieder  Schmerzim.  Leibe  abhält., 
In  der  entschieden  Tocgesehrittenen  Besserung,  ihrer  Krankheit» 
wird  das  Athmen  wieder  mit  triohtenformig  erweiterten  Nasenlo*. 
ehern,  bald  mit  den  Bauchmuskeln,  bald  mit  starke  Bewegung:  der. 
Rippen,  beschleunigt  ausgeübt^  der  Puls  ist  sehr  schnell,  kl«iu 
kaum  fühlbar,  Herzschlag  pochend,  erhohete  Warme  des  Korpjers,. 
auch  wohl  Schweissausbrüche  bei  eiskalten  Extremitäten,  Wenn? 
hierbei  vorhandene  odematose  AnschweUuagen  unter  dem  -Bauche 
oder  der  Füsse  plötzlich  verschwinden,  wenn  die  sonst  mit! dun* 
kelem  Blute  angefüllten  Vcnenversweigungen  auf  dem  gblbblau^ 
aussehenden  Zahnfleisch  zusammen  fallen  oder  verschwinden« 
dann  ist  der  Abortus  and  Tod  der  Mutter  nicht  mehr  fem. 

Hat  sich  die  Influenza  nur  langsam  und  In  gutartiger  Form 
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entwickelt,  d«  h.  sind  die  Syniptoine  nicht  tu  heftig  «ttlgetreton, 
hat  sie  sich  im  Verlanfe  der  Zeit  nicht  lokelisirt,  im  Gegen- 
theil  ist  sie  sichtbar  in  d^  Abnahme  begriffen,  dann  durfte 
man  wohl  an  der  Hoffnang  berechtigt  sein,  alle  Gefahr  fnr 
Abortus  hinter  sich  tu  haben.  Hierin  sieht  man  sich  aber  oft 
getäascbt.  Die  Krankheits*  Symptome  treten  wieder  von  Nenem 
anf,  was  wohl  anf  ein  RecidiV  hindenten  durfte,  wenn  nur  nidit 
alle  Erscheinungen  anf  Abortus  sich  entwickelten,  der  oft  erst 
nach  30  Stnoden  eintritt  und  einen  natnrüchen  Verlauf  nimmt, 
wenn  nicht  eine  unrechte  Stellung  des  Fotns  stattfindet  oder 
derselbe  schon  einige  Zeit  todt  ist.  Ist  der  Abortus  regeJt- 
massig^  dann  wird  «uch  die  Mutter  wieder  gesund,  BO^  dasa  iu 
30^-^40  Stunden  alle  Eräoheinungen  yerschwonden  .aind»  . 

.  Ebenso  entwickeln  sich  alle  Erscheinongen  anf  Abortus  in 
einer  schon  vorgeschrittenen  Beconvalescena.  •  In  den.  meiaten 
-Fallen,  die  ich  an  behandeln  die  Gelegenheit  f^ehabt  habe,  wa- 
ren die  jnngen  Thiere  todt  und  daher  treten  die  oiben  erwähn* 
ten  Schwierigkeiten,  gegen  eine  schnelle  Entfernung  des  Fötus 
ans  dem  Uterus,  um  so  grosser  hervor,  wenn. der  FÖtns  eine 
unrechte  Lage  hatte«  Dass  hier  dem  Arst  alle  Mittel  au  €re* 
böte  stehen  müssen ,  selbst  Wein,  um  der  ohnehin  entkräfteten 
Mutter  SU  helfen^  und  ilaeh  nberstandenem  Acte  in  diätetischer 
Hinsicht  ihr  mit  Vorsicht  Alles  an  gewahren,  was  ihr  Zustand 
erlaubt^  das  wird  ein  umsichtiger  Arat  wohl  anauordnen  wissen, 
-um  so  mehr,  wenn  er  aus  der  medicinisehen  Behandlung  im 
Verlaufe  der  Krankheit  den  Schkiss  ziehen  kann,  dass  diese 
mehr  als  die  Krankheit  die  Ursache  des  Abortus  sein  dfirfte« 
Verdachtfrei  kann  meiner  Ueberaengnng  und  Erfahrung  nach 
niemals  ein  anhaltender  Gebranch  von  Medikamenten  in  einem 
leeren  Magen  sein,  ohne  an  Abortus  au  denken. 

Endlich  noch  eine  Bemerkung  über  Stuten,  die  in  dem 
letaten  Monate  ihrer )  Trachtigkeit«  ja  sogar  in  :den  letzten  Ta- 
gen tor  dem  A;bfohlen  anfangen  au  krankein,* ablassen  vom 
Fressen,  traurig. und  sintend  stehen,  Tiei  liegen,  etwas  beschUn^ 
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»igt  athmeo  ond  achDellen  Pold  haben,  ohne  daes  sonst  Abwei» 
ohangen  in  ihren  naturiiohen  Verriohtangen  wahrgenommen  wer- 
den. Oft  bemerkt  der  Eigen^h6mer,  dass  seine  Leute  schon  in 
mehreren  Tagen  keine  Bewegung  des  Fötns,  dio  ^^  diese  Zeit  oft 
•ehr  lebhaft  ist,  bemerkt  hatten.  Dies  fnhrt  anr  näheren  Unter- 
snehnng  und  Beobachtong.  Das  sonst  gespannte  Euter  wird  welk, 
die  ans*  demselben  sonst  anstropfelnde  Milch  verschwindet,  die 
Seheide  föngt  au  au  schleimen,  ails  dbl'selben  tröpfelt  aach  eine 
gelbe,  klare  Fldasigkeit.  Di«se  tind  mehrere  oben  angegeben 
aen  Brscheinaagea^  welche  immer  de ntliober  hervortreten,  lassen 
-nur  an  irichei^  auf  Abortu»  sefaüesen.^  Die' Untersttchnng- dee 
MnttermciBdes  ergiebt)  dnss  das  Frochtwmsseri  wer  weias  wie 
lange,  schon  abgegangen- ist,  indem  sieh -die  Fasse  in  dem  Mntter- 
rnnud  sdbon  Torfinden.  Die  Wehen  fehlen  gana' und  daram  fin- 
det man  nach  einigen  Stunden  nod»  die  F&sae  tun  keinen-  Zoll 
gefordert.  Da  hiev  nan  alle  Reisnng,  welche  das  lebende  Foh» 
len  axif  d^  Utems  anr  Gebart  ansnbt,  gänzlich  fehlt,  den 
todten  Kölner  hervor  an  drangen  nnd  die  Anschwellung  dessel^ 
ben  nnanfhaltaam  vorsohreitet,  so  i&t  es  driiigend •  uothig ,  so- 
bald wie  möglich- den  fremdgeworden«n  Körper  aua  dem  Uterus 
heransaaaehaffen; 

Auch  kommt  68  vor,  dass  drei:  Wochen«  vor  Ablauf  d^ 
Tn&chtigkeitsaeit  sieh  Wehen  einstellen,  iind'  so  stark '  werdeik, 
dass  die  Stuten,  die  Seheid^  und  selbst  den.  Mastdarm  yot^rSa* 
gen,  ein  2uständ  der  den  Arzrt;  leidit  zn  einem  Misagril^  ves- 
leiten  wnrde,  wenn  er  nach  dem  Zunaokbrkigen  vder  Seheide 
Dicht,  fände,  dass  i  der  Mutter  muh  d  keine  Andeutung  aur  Gre- 
hurt  oder  Abortus  zeigte..  Mögen  dies  nnn  Krämpfe  sein  oder 
mag  es  sein  was  ea  v^olle,  eiäe  Gabe  Opiuratinktur  -  3ij,  Hoiff- 
mannschen  Liquor  8^,  mit  1  Pott  (d.  i*-  oirpa  4  Pf  und)  warmeh 
•Kamidlenthee  werden  ihm  nach  ^  Stunde  zeigen,  dass  es  ein 
grosser  Missgriff  gewesen  wäre,  mehr  au.  tbun  als  was  hier  eben 
angegeben  ist.  Bei  ejnem  erat  k£raikh  erlebten  Fall,  wie 
«beii  angegeben,  WAriehi  Arat  cur  Hnife- gerufen,  der  den  Mut- 
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terman49  seiner  Ueberzeagaeg  nacl^  rerwachfleii  fand  nud  vor* 
seUag,  aiD  die  Mutter  zu  retten,  denselben  aufzaschneiden. 
Der.  Eigenthümer  yctrweigert  die  Genehmigung  dazu  und  lasst 
mich  rufen^  Die  Weben  oder  Krämpfe  hatten,  nachdem  die 
Scheide*  und  der  Mastdarm  zurückgedrüokt  und  nicht  wie- 
der Torgetreten  waren,  etwas  nacbgeli^esen.  Sofort  wurde  obi- 
ger Trank  gegeben  und  die  Scheide  mit  warmen  Kamillenthee 
gebadet,  wonach  bald  alle  jene  Erscheinungen  yerschwandep  und  . 
die  Mutter,  nach  15  Tagen  des  ^aphts  ein  gf^snndes.  Fohlen 
ohne  alle  Hülfe  brachte,  welche»  d^  Eigenthümer  des  Morgens 
im  Stall  umher  spaziei:en  fand. 

Ein  Bauer  spannt  eine  im  IQ.  Monat  tragende  vorher  aber  . 
recht  satt  gefütterte  Sl^te,  in  die  Hechselmaschine.  Nach  einer 
halben  Stunde,  fangt  sie  stark  zq  schwjtzen  an  und  geht  matt;, 
nachdein  sie  in  den  Stall  gebracht  worden,  legt  sie  sich  ausge- 
streckt nieder  und  drangt  Mastdarm  und  Scheide  bedeutend 
vor,  bringt  ein  4  Wochen  zu  früh  gekommenes  lebendes  Foh- 
len und. stirbt.  Bei  der  Section  zeigt  sich  ein  frischer  Riss 
von  B  Zoll  in   der  Muskelparthie  des  Zwerchfells. 

So  wie  jener   Fall   eine  Uebereilong  und   Unvorsichtigkeit, 
dokumentirt,    so  beweist   dieser  eine  Unwissenheit,  wenn  hoch-  . 
tragende  Stuten  mit  vollem  Magen  zu  schweren  Arbeiten   ver- 
wendet werden.     Die  Gründe,  warum  dies  nicht  geschehen  darf, 
sipd  oben  ^.chqn  angegeben. 

Koch  muss  bemerjct  werden,  dass  es  Falle.gegeben  hat,  wo 
viele  Zeicthen.auf  Abortus   bii^dentend    wieder    nach    und,  nach 
verschwanden  und  derselbe  nicht  za  Stande  kam,  und  daher  auch  , 
die  iUntersucbnng  des.  Muttermundes,  nicht  erlaubt  werden  darf. 

Eine  zum  ersten  Mal  im  7.  Monat  tragende  4jahrige  kräf- 
tige, übermässig  gut.  genährte  Stute  verliert  eines  Morgens  un- 
gefähr i  Pegel  (d.  i.  circa  IJ  Pfund)  Blut  aus  der  Scheide» 
den  Tag  vorher  war  dem  Wärter  es  aufgefallen,  dass  sie  nicht 
mit  dem  Appetit  frass^  wie  er  es  von, ihr  gewohnt  war;  auch 
in  der  Nacht  hatte  sie  ihr  Heu  nicht  abgefressen^  sie  zeigte  in 
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ihrem  ganzen  Benehmen  eine  ünpasslichkeit ,  woran  aber  alle 
natürlichen  Verrichtungen  keinen  Antheil  hatten,  nur  anffallend 
var  es,  dass  sie  nngerne  den  Stand  ihres  Bintertheils  verliess 
d.  h.  nngem .  herumtrat.  Am  Nachmittage  desselben  Tages  ging 
ihr  wenig  Blut  aus  der  Scheide.  Dies  wiederholte  si^h  4  Tage, 
wnrde  aber  von  Tag  an  Tag  weniger,  am  5.  Tage  zeigten  sich 
gelbe  Tropfen^  die  am  7.  Tage  wegblieben.  Die  Stntö  wnrde 
wieder  munter  und  brachte  ein  ausgetragenes  und  gesnude's  Foh- 
len, welches  nach  4  Wochen  an  der  FnlleulShme  starb. 

Bine  andere  Stute  im  8.  Monat  tragend  verlor  aus  der' 
Scheide  nach  und  nach  ^  Pegel  gelbe  Feuchtigkeit,  weicheich 
hStte  für  das  Fruchtwasser  halten  mögen.  Auch  in  diesem  Falle 
wurde  das  Abfliessen  von  Tag  zu  Tag  weniger  und  horte  'am 
5.  Tage  ganz  auf,  ohne  dass  ein  ErSukeln  an  der  Stute  wahr- 
genommen wurde.  Dieselbe  trug  ihr  Fohlen  zur  Reffe  and 
brachte  es  im  gesunden  Zustande.  Beide  Stuten*  waren  nicht 
aus  dem  Stallei  gewesen.  Nichts  fand'  sich  vor,  selbst  die  ge- 
naue Untersuchuog  der  Scheide  gab  keinen  Anhalt  zur  muth- 
masslichen  Annahme»  einer  Ursache.  Auch  ging  bei  beiden  Stu- 
ten Blut  und  Lymphe  ab,  ohne'  dass  es  sie  zur  Bewegutfg  der 
\SrurfIefzen  reizte. 

Yerh&tung  des  Abortus. 

Wo  alle  Zeichen  eines  Abortus  bei  Stuten  in  dem  Grade 
süccossive  sich  entwickelt  habän,  wie  die  vorstehend  geschildert 
sind,  da  ist  keine  Verhütung  desselben  möglich,  er  geht  leinen 
Gang  und  fordert  den  Arzt  auf,  ihn  zu' leiten,  zt  unteMutzen* 
und  mit  seiner  Hulf^  heranzutreten,  "wo  es  Noth  thut,  aber 
hauptsachlich  die  Folgen  des  Abortus  scharf  ins  Auge  zu  fassen 
und  diese  nach  seinen  beizten  Einsiebten  zu  behandeln,  ohne 
sich  auf  die  'Heilkraft  der  Natur  zu  viel  zu  verlassen.  Jedoch- 
giebt  es  zwei  Ausnahmen ,  wo  nach  äll^n  sich  entwickelnden 
Erscheinungen  der  Abortus  erwartet  wird!, '^  derselbe  nicht  er- 
folgt,  die  Mutter  ihre  Frucht   auslirägt  und   ein   lebendfäii'gea ' 
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Fohlen  bripgt.     Diese  beiden  Falle  finden  in  Folgendem!  ihre 
Erledignng» 

Es  ist  wohl  nicht  sn  laugnen,  dass  wenn  die  Matter  krank 
ist,  aach  ihre  Fracht  einen  Antheil  daran  hat,  wamm  sollte  et 
auch  nicht  umgekehrt  der  FaU  sein?  Möge  die  bildende  TbS- 
tigkeit,  (der  Bildangstrieb)  im  Fotos  wer  weiss  dnrch  welche 
innere  oder  aassere  Binwirkang  gestört,  gehemmt  oder  in  dem 
Grade  erschüttert  sein,  dass  es  sich  als  ein  Krankein  bei  der 
Matter  and  ihrer  Fracht  darch  folgende  Erscheinungen  kenn« 
zeichnet  und  swar  dies  noch  eher  bei  dem  Fotos,  als  bei  der 
Matter  bemerkt  wird.  Die  oft  sehr  starke  ond  lebendige 
Bewegung  des  Fotos  .in  der  Mntter,  welche  besonders  des 
Morgens  beiso  ersten  Fotter  ond  beim  Tranken  von  den  anf* 
merksamen  Wartern  gern  gesehen  ond  beobachtet  wird,  bort 
plötzlich  aof;  er  sieht  den  ganzen  Tag  keine  Bewegung,  dies 
fallt  aaf  und  er  meldet  seinem  Herrn,  die  State  wird  wohl  ein 
todtea  Fohlen  wegwerfen,  er  hal^e  den  ganzen  Tag  die  Bewe- 
gung des  Fotos,  nicht  gesehen.  Auch  den  andern  Tag  noch 
keine  Bewegung  des  Fohlens  bei  der  Stute,  auch  diese  zeigt 
sich  nicht  so  monter  wie  sonst.  Eine  nähere  Untersachong  der- 
selben ergiebt,  dass  ihr  sonst  ziemlich  strammes  Bater  welk 
wird,  die  Haut  darüber  leichte  Falten  macht,  die  in  demselben 
befindliche  gelbe  dicke  Flüssigkeit  sich  auch .  wohl  in  Milch  ver- 
wandelt« Hierbei  ist  die  Matter,  obgleich  alle  Lebensverrich- 
taugen  normal  sind,  doch  krank,  lasst  etwas  ab  vom  Fressen 
ond  mehrere  Erscheinungen,  welche  auf  Abortus  hindeuten,  ent- 
wickeln sich  so,  dass  man  Abortus  erwarten  moss.  Doch  acht 
bis  zwölf  Tage  vergehen^  da  tritt  die  Bewegong  des  Fotos  erst 
schwach,  immer  stärker  werdend  hervor  und  hiermit  ist  die  Be- 
sprgniss  far  Abortus  gehoben.  Die  Mutter  wird  wieder  mon- 
ter und  bringt,  nach  Ablauf  ihrer  Zeit,  ein  gesundes,  aber  öf- 
ters schwächliches  Fohlen,  welches  in  den  ersten  Tagen  noch 
nicht  stehen  kann  Diesen  Fall  habe  ich  mehrmals  bei  hoch- 
edlen Stuten  beobachtet. 
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Üasfi   ein   Kränkeln  des   Fötus  im  Uterus  vorkommt,  das 

beweisen  dieselben  pathologischen  Veränderungen  bei  dem  t^5- 

'  tus,  an  welchem  seine  Mutter   verendet  ist,  wie  es  namentlich 

'  bei  der  fnduenza  vorgefunden  worden.    Auch  manche  trachtige 

Söhafe,     welche    die    natürlichen   Pocken    überstanden    haben, 

'bringen  noch  nach  Abheilung  ihrer  Pocken   Lammer  zur  "Welt, 

die  voller  Pocken  sitzen. 

'    Der  zweite  Fall  ist  eine   theilweise  Trennung  der  Eihäute 

Vom  Uterus,  wo  sich  alle  Zeichen  mehr  oder   weniger  auf  Ab- 

^  ortus 'deutend,  eutwickeln,  derselbe  aber  nicht  erfolgt;  dies  be. 

"  weiset  der  Abgatig  von  Blut  und  gelben  Wassers  aus  der  Scheide, 

"''  Zustande,    wie'  sie    vorhin    angegeben    sind.     Diese  Trennung 

kann  jedoch   nur  in   der  Nahe   des.  Muttermundes   stattfinden, 

nach  welchem  die  abgegangene  Flüssigkeit  ihren  Weg  £ndet  und 

welche  diö  Natur  vollkommen  ausheilt. 

Dass  in  ärztlicher  Beziehung  in  beiden  Fällen  nichts  zu 
thun  ist,  versteht  sich  wohl  von  selbst,  ist  aber  doch  ein  ruhi- 
ges Verhalten,  massig  weiches  Futter  von  Gerstschrot  und  ganz 
besonders  dem  Wärter  zu  empfehlen,  dass  er  Patienten  durch 
harte  Worte  oder  Herumstossen  im  Stall  nicht  aufregt,  wozu 
edle,  feurige  Stnten  sehr  geneigt  sind. 

Dies  ist  alles,  was  zu  Gunsten  der  Verhütung  des  Abor- 
tus gesagt  werden  kann;  es  bleibt  nun  den  Züchtern  überlassen, 
die  Ursachen  desselben,  welche  nach  Möglichkeit  und  bestem 
Wissen  vorstehend  aufgezeichnet  sind,  zu  vermeiden  und  ist  ihnen 
dies  nicht  möglich  so  müssen  sie  dieselben  verbessern,  ganz  be- 
sonders aber  die  trächtigen  Thiere  in  einem  guten,  weder  zu  fetten 
noch  zu  magern  Fntterzustand  erhalten  und  alles  verdorbene 
schlechte  Futter  den  Thieren  nicht  zur  Nahrung  reichen. 
Riskirt  darf  nichts  werden,  weil  ein  Risiko  ohne  unser  Wissen 
überall  und  immer  vorhanden  ist.  Der  Grundsatz :  es  ist  leich- 
ter Krankheiten  zu  verhüten,  als  sie  zu  heilen,  muss  mit  ern- 
stem Willen  Hand  in  Hand  gehen  und  geht  es  dann  nicht,  nun 
dann  bleibt  das  Bewusstsein  seine  Pflicht  gethan  zu  haben. 
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Behandlang  der  Folgen  des  Abortus. 

Pie  Folg^D  welche  bei  der  BebAndlang  uns  besöndert  inter- 
esdiren  sind:  der  Scbattelfrost  (Fieber),  der  Nesselausscblag,  %n 
starke  Wehen  and  bieraoffolgender  Vorfall  von  Scheide  and  Uteras« 
das  Zaraokbleiben  derNaebgebnrt,  Verstopfang,  Lähmangim  Kreas 
and  der  Verwesangs-  oder  Auflosangs-Prosess  des  Fotos  im 
Uterus. 

Der  Schattelfrost  (Fieber),  wenn  er  nicht  durch  kalte  Ge- 
tränke hervorgerafen,  ist  nach  schwer  gehaltenem  Abortus, 
schweren  Gebarten  und  manchen  anderen  im  Korper  schlummerndeq 
Krankheiten  besonders  bei  jungen  zum  ersten  Male  abortirenden 
Stuten  in  den  meisten  Fallen  eine  wohlthätige  Reaction  der 
Natur,  ezkCweder  die  yerlorenen  Kräfte  wieder '.  zur  Normaltha- 
tigkeit  zurocksufuhren  oder  die  im  Uterus  zurackgebliebenen 
Reste  derEihäute  und  Schleim  wegzuschaffen,  oder  es  ist  einegrosse 
Reizbarkeit  des  Uterus  selbst,  die  sich  oft  zu  den  heftigsten 
Nachwehen  steigert.  Diese  in  den  meisten  Fallen  wohlthätige 
Naturanstrengung,  so  bedenklich  sie  allen  Laien  auch  immer 
erscheinen  möge,  darf  weder  durch  einen  Aderlass  noch  durch 
irgend  einen  therapeutischen  Eingriff  gestört  werden,  wozu  der 
Arzt  nur  zu  oft  von  dem  Eigenthnmer  eines  solchen  Patienten 
aufgefordert  wird« 

Dies  seinem  Wesen  nach  uns  ganz  unbekannte  Fieber  be- 
darf nichts  weiter  f^s  nur  eine  warme  Bedeckung  des  Körpers 
in  einem  von  Zugluft  freien  Stall,  ruhiges  Verhalten,  kein  Rei- 
be^  mit  Stroh,.  w[odurch  man  das  Fieber  zu  bekämpfen  ver- 
meint, dadurch  aber  dasselbe  stört,  ist  durchaus  alles  was  zu 
thun  ist,  Bo  lange  der  Frost  anhält.  In  den  meisten  Fällen 
hört,  der  Frost  nach  zwei  bis  drei  Standen  auf,  der  Puls,  der 
wahrend  des  Fiebers  kaum  zu  fühlen  war,  tritt  wieder  hervor 
upd  wird  frei,  .das  Athemholen  langsamer,  die  Haut,  welche 
kalt  war,  wird  w^rm  und.  wenn  sie  in  geliuden  Schweiss  über- 
geht, dann  h^be«  .>vir  den  Beweis,  cjass  das  Fieber  heilbringend 
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ist,  der  Appetit  tritt  ein  and  alle  natürlichen  Verrichtnngen 
neigen  sich  zam  Kormal- Zastand,  wo  nnn  nichts  weiter  zu  thun 
ist  als  Patienten  zapflegen  nnd  hanptsSißhIich  gegen  ErkäHiingen 
iu  schätzen.  Diese  Racksichtsnahme  ist  deshalb  nothig,  weil 
die  Haut  noch  viel  zn  empfindlich  für  äussere  Bindrücke  ist. 

Indessen  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  dies  Fieber  nicht 
diesen  glücklichen  Ausgang  nimmt.  Hier  liegen  dann  tiefwar- 
selnde  chronische  Leiden  zam  Grunde,  welche  durch  den  Abor- 
tus in  Aufruhr  gebracht  und  von  der*  Heilwirkung  des  Fiebers 
nicht  nberwunded,  wie  die  Erfahrung  solche  Falle  genug  aaf- 
zuweisen  hat. 

Ebenso  gutartig  wie  Torstehend  geschildertes  Fieber  ist 
auch  der  in  kleinen  und  grossen  aber  imoier  in  flächen,  auch 
ausammenfliessenden  Beulen  bestehende  sogenannte  Nesselaas- 
schlag, der  oft  über  den  ganzen  Korper  sich  verbreitet,  beson- 
ders am  Halse  und  an  der  Innern  Fläche  der  Schenkel  auf- 
tritt, jedoch  nur  selten  eine  Folge  des  Abortus  ist.  Es  scheint 
ein  Ablagerungs-Prozess  auf  die  Haut  za  sein,  für  welchen  die 
Natur  in  ihrem  geheimnissvollen  Walten  die  Haat  deshalb  wShlt, 
weil  diese,  so  lange  der  Ausschlag  seine  Gi'enzen  nicht  über- 
schreitet, denselben  am  besten  ertragen  kann  und  durch  den  edlere 
Organe  gegen  jene,  hier  oft  bösartig  werdende  Ablagerungen 
einer  ebenso  geheimnissvollen  Krankheits-Materie  geschützt  wer- 
den. Gesellen  sich  hierzu  odematose  Anschwellungen  des  Kopfes, 
der  Füsse  oder  unter  dem  Bauche  and  treten  Ausschwitzungen 
einer  klaren  gelben  Flüssigkeit  auf  jenen  Beulen,  an  den  Fassen, 
auf  der  Nasen- Schleimhaut  und  auch  wohl  Blntaustretnngen  aaf 
genannten  Theilen  ein,  und  endlich,  bilden  diese  ätzende  Aus- 
schwitzungen  Umsichgreifen  de  Geschwüre,  besonders  an  den 
Füssen,  dann  kann  von  einem  gutartigen  Krankheitszustand  nicht 
mehr  die  Rede  sein.  Solche  Natarezcesse  halt  man  in  der 
Regel  für  Faulfieber,  das  ist  aber  ein  Irrthum;  der  wenig  be^ 
schleonigte  starke  Puls,  ruhiges  Athemholen,  die  Begierde  zum 
Fressen  woran  solche  Patienten  gew ohn lieh  nuT  durch   die  Ge- 
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•ehwolst  «m  Kopfe  gebindet  werden,  die  regelmlüieige  Aneled-^ 
rang  got  verdaater  Excremente,  aber  wenige  Absettung  eine» 
geiben  dicken  Urins,  sprechen  geiwiss   nicht  far  ein    Faulfieber» 

Eine  achtjährige  gutgenahrte  Stute  abortirte  im  achten 
Monate  ihrer  Trachtigkeit.  Der  Abortus  war  leicht,  die  Nach- 
geburt aber  blieb  zurück  und  musste  am  0.  Tage  abgelost 
werden.  Hierbei  zeigte  die  Stute  eine  Trägheit,  eine  Mattig- 
keit and  Appetitlosigkeit,  was  wohl  nar  für  Folge  des  Abortus 
gehalten  werden  konnte,  sonst  keine  Abweichung  in  der  Kreis- 
laufsbewegang  und  im  Athmen,  und  auch  die  Verdauung 
war  gut.  Am  7.  Tage  zeigte  »ich  Nesselausschlag,  welcher 
binnen  einer  Nacht,  wie  oben  geschildert,  so  um  sich  griff, 
dass  in  16  Stunden  sich  bösartige  Geschwüre  bildeten,  die  selbst 
das  rechte  Auge  ergrifien,  ans  welchem  coagulirte  Lymphe  her- 
YorquolL  Der  Stall  war  kalt  (es  war  im  Monat  December), 
and  demnach  musste  die  Ursache  eine  Erkaltung  sein.  Der 
Eigen thumer,  der  auch  in  den  Thierarzneibucbern  etwas  ge- 
blättert, hatte  das  wahre  Faulfieber  herausgefundnn  und  war 
geneigt,  das  Thier  todten  zu  lassen.  Patient  wurde  mir  mit 
der  Bedingung  zur  Behandlung  ubörgeben,  dass,  wenn  derselbe 
Terendete,  ich  keine  Liquidation  machen  dürfe. 

Dieser  Znstand  mit  den  Erscheinungen  wie  sie  Torhin  be- 
sdirieben  sind,  und  wobei  keine  Andeutungen  anf  Dyscrasie  oder 
Entmischungen  der  Säfte  vorhanden  waren,  wurde  für  einen 
Ablagern ogsprozess,  für  eine  Metastase  gehalten,  und  demge- 
mass  eine  Behandlung  eingeleitet.  Es  wurde  dem  Patienten  ein 
warmer  Stall  eingeräumt,  sofort  ein  Dampfbad  von  Chamillen 
und  Wohlferleihblnmen  am  Kopfe  wiederholt  gemacht,  die  auf- 
gebrochenen Beulen  und  Geschwüre  wurden-  mit  einer  starken 
Auflösung  von  Bleizucker  in  Flnssw asser  warm  gebadet  und 
Patient  mit  Gerstenschrot  in  verschlagenem  Wasser  getränkt. 
Fatter  konnte  das  Pferd  nicht  aufnehmen.  Den  andern  Tag 
fing  die  Geschwulst  am  Kopfe  an  abzunehmen  und  am  dritten 
Tage  konnte  Patient  schon  etwa«  fressen,  und  nun  wurde  ihm 
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tagHoh  2  ÜDzen  Goldsobwefel  and  1  JJnte  Salmiak  mit  Ange- 
lika aad  Eosian  in  LatwergeDfok*m  eingegeben.  Nachdem  Tier 
T^ge  nnansgesetst  diese  Mittei  angewendet  worden,  wurden  aie 
wahrend  dreier  Tage  ansgesetet  und  dann  wieder  darch  vier 
Tage  gegeben  und  dabei  die  aaaserliche  Behandlang  mit  Blei- 
flneker  fortgesetzt.  Nach  14  Tagen  war  Patient  so  weit,  dass 
er"  gat  frass,  verdaute  und  sich  aach  legte;  die  Geschwolst  in 
dem  Fasse  hatte  bedeotend  abgenommen,  die  Gescfawöre 
aaf  der  Nasenschleim  haut ,  welche  bei  oberflächlicher  Untersa- 
chung  wohl  verleiten  konnten,  die  Krankheit  für  acuten  Roti 
zn  halten,  so  wie  die  Geschwüre  an  den  Fassen,  die  gana  da» 
Ansehen  von  Warmgeschwüren  leigten,  fingen  an  guten.  Biter 
in  liefern  und  an  heilen ,  so  dass  die  Besserang  von  Tag  sa 
Tag  vorschritt  und  Patient  gesund  wurde ;  nur  das  rechte  Auge, 
welches  gleich  bei  der  Bntwieklung  der  Krankheit  stark  ange« 
griffen  wnrde,  war  durch  die  stinkende,  am  sich  fressende  Jauobe 
vollkommen  zerstört« 

§0  lange  der  Nesselaueschlag  seine  gutartige  Form  be-* 
halt,  d.  h.  so  lange  dies  Bxanthem  nicht  in  jene  Aasschwitsung 
mit  starkem  Fieber  ausartet,  heilt  die  Natur  dasselbe  bei  Un* 
.terstatzung  mit  warmem  Verhalten,  and  wenn  die  Bealen  lan* 
ger  als  24  Sunden  stehen  bleiben,  dann  füttert  man  nach  und 
ilach  einige  Metsen  Kartoffeln,  welche  eine  vermehrte  and  brei^ 
artige  Darmausleernng  herbeiführen,  wonach  die  Bealen  bald 
ganz  verschwinden;  artet  aber  der  Znstand  in  letztere  Form 
aus,  so  hat  sich  jene  Behandlung  bewahrt  gezeigt,  die  ich  mit 
Recht  empfehlen  kann 

Die  Missgriffe  in  der  Behandlung  dieser  beiden  Krank-* 
heitsformcn,  welche  so  häufig  von  Laien  gemacht'  werden ,  aas 
BesorgnisB  für  einen  Uebergang  in  bösartige,  ansteckende 
Krankheitsformen ,  fordern  ans  auf,  gegen  übereilte  Eingriffe, 
wie  Aderlassen,  drastische  Purganzen,  Haarseile  eto  zu  war- 
nen, denn  eben  darch  diese  werden  Faulfieber  und  anglüick« 
liehe  Ausgänge  herangezogen. 


Digitized 


by  Google 


des  Abortna  der  Stuten  etc.  d09 

N«chweben,  welche  hSn^g  nach  dem  Abortas  noch  fort- 
bestehen, sinif  keine  bennrnbigende  Erscheinungen,  so  lange  sie 
nicht  ZQ  heftig  sind  und  nicht  za  rasch  anf  einander  folgen. 
Die  Ursachen  sind  hier  schwer  sn  ermitteln.  Jedoch  der  nicht 
sa  schnelle,  aber  volle  harte  Puls,  grosse  Mattigkeit,  Nieder- 
geschlagenheit der  Patienten ,  indem  sie  ausgestreckt  liegen, 
lassen  eine  Congestion  von  Blat  nach  dem  üteras  vermnthen, 
in  welcher  Ansicht  man  anch  durch  den  Abgang  von  kleinen, 
Portionen  älat  aus  der  Scheide  bestärkt  wird.  Hanfig  treten 
auch  stärkere  Blutüagen  aus  der  Scheide  ein,  wonach  sieh  die 
Wehen  gleich  legen,  der  Puls  weicher  und  Patienten  munter 
werden,  wobei  die  Natur  das  Uebrige  macht.  Dauern  aber  die 
Wehen  mit  Heftigkeit  fort,  so  ist  das  immer  ein  schlimmes 
Zeichen. 

Hier  ein  Probeaderlass  von  3  Pfund  Blut,  welcher  nicht 
schaden  kann,  fuhrt  uns  auf  den  rechten  Weg  in  der  Behand- 
lung; denn  wird  der  Puls  hiernach  weicher,  Patient  aufgeweck- 
ter, lassen  die  Wehen  ein  Wenig  nach,  dann  macht  man  sofort 
einen  Aderlass  von  4  Pfund  Blut,  giebt  innerlich  Salpeter, 
Doppelsals,  Glaubersalz  mit  Althee,  in  Latwergenform,  applieiTt 
Elistire  von  kaltem  Wasser  alle  zwei  Stunden  und  Einreibun- 
gen von  Kampherliniment  mit  Steinol  unter  dem  Bauche« 
Wenn  hiernach  die  Zufälle  sich  mindern,  so  kommt  zui*  Ge- 
wissheit, dass  man  es  nur  mit  Congestionen  nach  dem  Uterus 
zu  thun  hatte,  die  in  ungünstigen  Fällen  in  Entzündung,  Brand 
des  Uterus  und  Tod  übergehen  können.  Was  wir  zuweilen  für 
Nachwehen  halten,  können  auch  Krämpfe  im  Darmkanal  sein, 
welche  durch  Verstopfung  Drängen  auf  den  Mastdarm  machen; 
der  kleine  krampfhafte  Puls,  etwas  beschleunigtes  Athmen  und 
mitunter  auch  Unruhe  des  Patienten,  lassen  diesen  Zustand 
von  den  wahren  Wehen  unterscheideuv  Ein  Paar  Pfunde  war- 
men Chamillenthees  mit  2  3  Opiumauflosung  und  I3  H off- 
mann ^schen  Liquor  änderte  die  Sache  oft  sehr  rasch.  Die 
Besorgniss,   Opium   stopft  noch  mehr,    darf  uns   von    dem    6e- 
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brauche  des&elbeD  nicht  abhalten,  eg  beruhigt  und  hebt  das 
Drangen,  welches  Letztere  sonst  noch  viel  schlimmere  Folgen 
hat,  als  die  Verstopfang,  ^rorüber  später  mehr«  Werden  aber 
trotz  alledem  die  Wehen  stürmischer»  folgen  sie  sich  schnell 
auf  einander,  dann  ist  ein  .Vorfall  der  Gebarmutter  in  den 
meisten  Fallen  unvermeidlich  und  wenn  dieser  eingetreten  ist, 
hören  alle  Wehen  aaf,  die  Stute  wird  ruhig. 

Der  Vorfall .  der  Gebarmutter  kommt  bei  Staten  nicht  so 
häufig  vor,  wie  bei  den  Wiederkänern,  ist  aber  viel  gefahrvoller, 
als  hei  letzteren,  wenn  die  vorstehend  beopierkten  Ursachen  dem- 
'selben  zum  Grunde  liegen. 

Ist  aber  ungeschickte  Hülfe  vorausgegangen,  besonders 
wenn  der  geschwollene  Fötus  zu  lange  in  der  Geburt  steht  und 
mit  grosser  Anstrengung  gewaltsam  hervorgezogen  oder  zer« 
stückelt  werden  mass,  dann  treten . Nachwehen 'ein,  die  gewohn* 
lieh  nicht  eher  aufhören,  als  bis  der  XJteras  herausgepresst,  ist. 
Hier  tritt  der  Umstand  ein,  dass  wenn  man  gleiph  auf  frischer 
That  zur  Reposition  schreitet,  dadurch  die  Wehen  wieder  ge- 
weckt werden,  —.  was  die  Operation  sehr  erschwert.  De/shaJb 
darf  man  sich. damit  nicht  übereilen;  es  ist  besser,  wenn  erst 
jener  krampfstillende  Trank  mit  ^  Drachm.  Opiumtinktur  ge- 
geben and  die  Wirkung  abgewartet,  wird,  welche  n^aish  einer 
viertel  Stande  erfolgt.  Dann  wird  die  Stute,  —  wenn  dieseK 
be  vielleicht  liegt,  —  am  be/quemsten  auf  die  linke  Seite  ge- 
wendet, und  der  Uterus  wird  dann  in  eine  Schwinge  gelegt 
und  mit  warmen  Wasser,  worin  so  viel  roh^n,  pniverisirten 
Alaun  wie  sich,  auflösen  will,  so  lange  gebadet,  bis  man  an  ihm 
eine  starke  ZusammenziehuDg  bemerkt.  Hierauf  wird  der 
ganze  Uterus  mit  geschmolzenem  Gänsefett  oder  einem  andeten 
milden  Fett,  Gel  oder  Schleim  bestrichen  und  nachdem .  dies  ge- 
schehen, wird  er  znrücl^gebracht.  Diese  Manual  -  Operation  be- 
ginnt damit,  dass  man  dem  Uterus,  im  Falle  er  sich  um  seine 
Achse  gedrehet  hat,  die  richtige,  gerade  Lage  giebt;  .denn  die 
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ZornckbriDgang  gelingt  nicht,  selbst  wenn  er  ftaeb  nor  in  der 
halben  Drehang  liegend  ist.  Man  geht  daher  mit  der  recbten 
Hand  in  die  Scheide,  und  sucht  den  Bale  des  Mnttertnundes 
anf,  wahrend  ein  Gebalfe  dem  Uteros  eine  richtige  Stellung 
giebt.  Kun  wird  erst  zur  Zuruckbringnng  selbst  geschritten. 
Die  hierbei  nothige  Manipulation  üsst  sich  nicht  gut  beschrei- 
ben, Welche  der  Operateur  sich  nach  besten  Einsichten  heran»- 
suehoD  muss,  wobei  aber  «u  beobachten  ist,  dass  keine  Verlet- 
acing6n  im  Uterus  durch  zu  gewahsaines  Zurückbringen  desselben 
TÖrkomiäen  dürfen,  darin  Ruhe  und  Gelassenheit  dabei  zu  em« 
pfehlen  ist^'  wenn  die  Reposition  auch  etwas  langer  dauert,  als 
man  denkt.  Nach  gelungener  Operation  nun  noch  das  hinere 
dds  Uterus  zn  untersuchen,  ob  dort  alles  in  Ordnung  ist,  wurde 
eine  überflüssige  Mühe  sein  ün'd  wii^e  <nur  Veranlassung  tvk 
niuen  Wehien  geben  und  den  Uterus  wieder  hervordringen-« 
Um  dies  zu  Vermeiden,  hefte  tean  sofort  die  WuYilefs'en'  mit 
wenigstens  drei  Heften ,  wobei  man  ein  leinenes  Band  von  der 
Breite  eines  Fingers  benutzt  und  die  Hefte,  nicbt  zu  nahe  an 
den  Rand  der  Wurflefzen  anlegt,-  weil  sie  sonst  leicht  ansreissen. 
Mit  dem  übriggebliebenen,  nun  k^lt  gewordenen  Alaun wasser 
bade  man  die  äussere  Scheide,  applicire  kalte  Klistire  von  Was- ' 
ser,' Nachdem*  vorher  der  Mastd^arm  von  allen  £xcr6n!ienteb  ge- 
reinigt ist,  teiche  jenen  krampfstiilenden  Trank  mit  Opium  und 
mache  deoi  Thiele  mit  einem  Sack  aufdörb  Rücken^ 'Worin  i  Schef- 
fel Saiid  ist,  auf  einem  Scheunenfltfr,  wbrooglioh  in  Gesellschaft 
eines  Fohlens,  wenigstens  eine  Stünde  Bewegung.  Nicht  selten 
zeigen  sich  imm6r  noch  schwache  Wehen,  daher  müssen  alle  Ein- > 
spritzungen  in  die  Scheide  vermieden  werden,  haben  diese  aber 
ganz  Aufgehört,  dann  vermeide  tnan  jede  Bewegung  Rubiges- 
Verhalten,  leicht  verdauliches  Futter  von  Gerstsehrot,  etwas-  Heu 
und  verschlageüää  Getränk,  gute  Streu  in  eineni  mSssig  M-armen 
Stair,  ist  nun  Alles,  was  zu  thun  '  ist.  Gerbe  treten  hierbei 
Tdrstopfnngen    ein;   dann   müssen  ^l>6ppelsalz ,  Gr&ubersalz  mit 
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Enzian  ii\  Latverg«  8o  lange  gegeben  werden,  bis  Ausleerung 
erfolgt. 

Zeigen  sieb  aber  Srmpiome  von  Entiundung  des  Uterus, 
so  ist  das  immer  ein  Gefahr  drohender  Zustand,  der,  wenn 
sieh  die  Entzündung  über  den  ganien  Uterus  verbreitet,  in  den 
meisten  Fällen  in  Brand  übergebt  und  todtet.  Wenn  sieb  einige 
Stunden  nach  der  Zurnckbringtmg  des  Uterus  ein  kurs  dauern- 
der Schüttelfrost  seigt,  der  Puls  klein,  krampfhaft  wird,  be* 
scbleunigtes  Atbmen  eiotrittt,.  die  Stute  eioe  Unbewe|;lichkeit 
im  Hifitertheiie  aeigt,  mit  tißf  .herabhängendem  Kopf,  wie  bei . 
Darmentzündungen,  wie  eine  Bildsäule  steht,  das  sonst  noch  an- 
geschwollene Euter  gani  verschwindet,  bedeutende  Hitze  in  der 
Tiefe  des  Mastdarms,  vermehrte  Warme  in  den  Bauchmuskeln 
mit  yermebrten  Schmerz  nach  angebrachten  Druck  in  denselben, 
Appetitlosigkeit,  eiskalte  Extremitäten  sich  mehr  oder  weniger 
finden  und  die  Schleimhaut  der  Scheide  dunkelbraun  aussieht  nnd 
viel  Hitze  verrath,  da  ist  mit  Gewissheit  auf  eine  Entzündung  des 
Uterus  zu  schliessen.  Ein  Aderlass  von  4  Pfd.  Blut,  ein  Senfpflas- 
ter unter  den  ganzen  Bauch  bis  zum  schwertforinigen  Knorpel  des 
Brustbeins,  alle  2  Stunden  Klistire  von  kaltem  Wasser,  inner- 
lich die  ersten  24  Stunden  Salpeter  mit  Althee,  dann  Doppel- 
aalz,  Glaubersalz  mit  Enzian  in  Latwerge  alle  2  Stunden;  so.  viel 
wie  ein  Hühnerei  gross,  davon  gegeben,  kann  noch  eine  Zer- 
theilung  herbeiführen,  wenn  die  Entzündung  des  Uterus  nur 
theilweis  besteht«  Hierbei  beachte  man  ein  kühles  Verhalten 
in  einem  halbdunkelen  Stall,  in  welcbeu:^  Patient  frei  umher  ge- 
hen kann,  kühles  frisches  Wasser  in  einem  Eimer»  welcher  an 
die  Krippe  gebunden,  damit  Patient  bequem  seinen  Durst, 
löschen  kann  und  zeigt  derselbe  Fressinst,  so  giebt  man  Gerst- 
schrot, auch  wohl  etwas  Hen.  Wenn  nach  drei  Tagen  anschei*. 
nend  eine  Besserung  eintritt  oder  wenigstens  der  Zustand  sich 
nicht  verschlimmert  bat,  z,  B«,  mne  erhöhete  Hautw.arme  eintritt 
und  die  Füsse  warm  werden«  so  ist  das  schpn  viel.  Hierbei  muss.- 
die  Behandlung  noch  einige  Tage  fortgesetzt  werden,   bis  ent- 
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■ohiedene  BeMernng  eiogetrete&  ist;  dann  macht  die  Natur  das 
Uebrrg^  noter  Beobachtung  oben  angegebener  Diät. 

Das  Znräckbleiben  der  Nachgeburt  kommt  nicht  so  häufig 
bei  Stuten  als  bei  den  Knhen  ror  und  ist  auch  nicht  mit  00 
abhaltender  Schwierigkeit  und  Muhe  sie  zu  entfernen  verbun- 
den, als  bei  den  Letztern.  Dieser  Zufall  zeigt  sich  am  haniig- 
sten  nach  dem  Abortus  bei  jungen,  zum  ersten  Male  tragenden 
Stuten,  wenn  sie  in  der  ersten  Hälfte  der  Trachtigkeit  den  £m-> 
hrfo  «mit  einer  kraftigen  Wehe  wegwerfen.  Hier  scheint  eine 
innigere  Verbindnng  der  Ledenrhant  Biit>  dem  Mutterkuchen  yor- 
handen  zn  sein,  welche  von  einander,  dureh  eine  kraftige  Wehe, 
nicht  gleich  I«icht  ^trennt  werden  kodnen.nnd  daher  die  Nach- 
g^urt  zurdck bleibt.  Bei  einem  sich  in  die  Lange  siehenden 
Abortus  kommt  das  Zurückbleiben  derselben  nidit  ho  leicht  bei 
Stuten  vor,  hier. scheint  der  mehr  anhaltende  Krampf  im  UtecitB 
die  Losung  der  Nachgebnrt  zu  fordern«  Kommt  der  Abortus 
in  der  letzten  Hälfte  der  Trichttgkeit  vor  bei  gtti  conditionir^ 
ten  Stuten,:  dann-  pflegt  auch  die  Nachgeburt,  innerhalb  von  8 
bis  12  Stunden  zu  eifolgen;  nur  wo  die  Mutter  mi&ger  und 
kraftlos,  arm  an  Blut  ist,  da  verzögert  sich  der  Abgang  der* 
tselben  wohl  zwei  bis  drei  Tage,  wo  es.  4ann.  gut  Ist.  die  Ablö- 
sung vorzunehmen,  ehe  ^e  An  Faulnies  übergabt »  wo  dann  ein 
Tbeil  ^er  fauligißn  Materie  resorbirt  'Und  Veranlassoog  zu 
■Krankheiten  der  Mutter  gebeln  kann«  Die  Trenniuig  der  Nach- 
geburt,, vom  Uterus  ist  nicht  so  schwierig  bei  Stuten  ^  wie  bei 
den  Kube^i,  uur  uMias  man  suchen,  die  operir^nde  Hand  zwischen 
deit  Uterua  und  Nach  geh  ort  zu  bringen  und  nicht,  in  die  letz- 
tere selbst  »ich  verwickeln  und  dann  nur  den  Zeigefinger  agi- 
ren  lassen,  wobei  man  sich,  wohl  hüten  moss  nicht  gewaltsam 
zu  verfahren,  weil  leicht  Blutung  und  hinterher  Entzündung  des 
Lteriis  und  leicht  der  Tod  herbeigeführt  wurden. 

Wie  nothwendig  es  rist,  die  Nachgeburt  so  bald  wie  mog- 
üg  abzttloseb,  besoadera  4aan,  wenn  ein  grosser  Xhiülf  dersel- 
ben aus   der  Seheide   schoi«   herausgetreten  is^t,  b^weiseI|  zwei 


Digitized 


by  Google 


208  Eotelmann,  Unachen 

anfgezeichiiete  Falle,  wo  eine  State  an  UriaTerbaltoog.  die  an- 
dere an  Urinblasen-EDtaundung  stu^bei^  and  nar  aus  dem  Oninde, 
dais  die  Nachgeburt  den  Blaseneingang  ao  verschlossen  hatte, 
dass  die  Stute  den  Urin  nicht  los  werden  konnte.  ' 

Bei  der  einen,  im  dürftigen  Fntterzustande  stehenden  State, 
welche  schon  drei  Tage  mit  der  Nachgeburt  gestanden  hatte, 
wurde  ich  gerufen,  mit  dem  Bemerken,  dass  isie  in  der  ganzen 
Zeit  keinen  Urin  ausgeleert  habe»  Die  Stute  war  sehr  krank, 
trippelte  hin  and  her  im  Stall,  legte  sich,  stand  aber  bald  wie- 
der auf,  mistete  nicht,  fnus  nicht,  athmete  beschleunigt  angst* 
lieh,  hatte  einen  s^nellen  unterdrackten  kleinen  schwachen 
Puls,  fahlbaren  Bevzschlag.  Die  Blase,  durch  den  Mastdarm 
nntersacht  war  voll  Urin,  sehr  gespannt,  aus  der  Scheide  hing 
eise  ziemliche  Masse  von  der  Nachgeburt,  an  welcher  man  einen 
Stein  von  circa  2  Pfd.  angebunden  hatte.  Nachdem  dieselbe 
dorcfa  Ablösung  •  entfernt  war,  stellte  sich  die  Stute  zum  Stallen, 
wozu  es  aber  nicht  kam.  Der  Eingang  vor  Blase  war. durch 
Anachwellang  so  verschlossen,  dass  er  nicht  zu  finden  war,  und 
durch  Druck  auf  die  Blase  durch  den  Mastdarm,  konnte  kein 
UrinabgaDg  erreicht  werden.  Die  Stute  starb  nach  zwei  Stan- 
den und  :&e]gte  bei  derSection  eine  angewohnlich  grosse  mit 
Urin  angefüllte  Blase  mit  Entzündung  des  Blasenhalses. 

Die  zweite  Stute  starb  anter  ahnlichen  Umstanden«    . 

Wenn  die  Ablösung  der  Nachgeburt  nicht  vollkommen  ge- 
lingen will,  (denn  Reste  von  derselben  bleiben  immer  zarnck), 
so  ist*  es  besser,  sich  mit  dem  zu  begnügen^  was  man  bekommen 
kann,  als  mit  Innern  Mitteln  zu  versuchen,  sie  abzutreiben,  denn 
diese  sind  alle  unzuverlässig,  ich  sage  alle,  die  dagegen  bisher 
empfohlen  worden,  es  ist  allen  kein  Vertrauen  za  schenken. 

Ldhmuogen  im  Hinterthei]  oder  Kreuz  kommen  nicht  sel- 
ten da  vor,  wo  der  Abortus  ein  erschwerter  gewesen,  besonders 
i^er,  wo  der  Fotas  wegen  seiner  nnriehtigen  Lage  im  Uterus, 
nur  durch  ZeratSckelung  daselbst  oder  sonst  durch  gewaltsam^ 
Mittel   entfernt   worden   iat.;    auch   wo   der    Fotos   eine   längere 
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Zeit  in  der  Beekenboble  lo  fest  eingekeilt  gewesen,  dass  er 
nnc  mit  vieler  llnhe  hat  so  weit  toruok  gebracht  werden  kön- 
nen« am  sn  nntersnchen,  wie  seine  Lage  oder  Stellang  ist? 

Dareh  den  anhaltenden  Drnek  des  Fotns  anf  die  Nerven 
des  Beckengeflechts,  anoh  wohl  doroh  eine  sa  grosse  Ausdehnung 
oder  Auseinandertreiben  des  Beckens  bei  jungen  Stuten,  wobei 
•ueh  eine  Zerrung  der  Nerven  stattfinden  kann,  durfte  wohl 
die  Ursache  der  Lähmung  des  Hinterüieils  bif  zu  dem  Grade  ein- 
treten, dass  die  Patienten  die  Hinterfusse  wenig  oder  gar  nicht 
bewegen,  können.  Bei  genauer  Untersuchung  seigen  sie  nirgend 
Schmers,  nicht  einmal  eine  erhohnte  Warme  in  der  Tiefe  des 
Mastdarms.  Dabei  sind  die  leidenden  Thiere  munter,  mögen 
gerne  fressen  und  saufen  und  seigen  anch  nicht  die  geringste 
Abweichung  in  ihren  Lebensverrichtungen;  dass  sie  aber  doch 
Schmers  im  Innern  haben  müssen,  durfte  man  aus  dem  ruhigen 
Verhalten  im  Liegen  schliessen,  indem  sie  jede  Berührung 
mit  Schreck  empfinden,  sich  sehr  ruhig  verhalten,  selbst  ungern 
den  Kopf  bewegen.  So  bedeutungsvoll  und  hofi^nungslos  die- 
ser Zustand  uns  auch  immer  erscheinen  möge,  um  so  mehr 
gebort  Creduld,  Zeit  und  Muhe  dasu,  um  solche  Patienten  zu 
ihier  Bestimmung  und  selbst  zur  Zucht  wieder  herzustellen 
und  (wenn  sie  einen  hohen  Werth  haben)  es  sich  auch  der  Mühe 
und  Kosten  lohnt. 

Da  wohl  anzunehmen  ist,  dass  eine  Suggillation  um  ein- 
zelne Nervenstrange  die  Leitung  und  Verrichtung  derselben 
hemmt,  so  ist  deshalb  hier  die  zertheilende  und  spater  die  ab- 
leitende  Kurmethode  mit  Gluck  angewendet  worden.  Eine  tag- 
liche einmalige  Einreibung  von  Steinöl  mit  Kampher  (^iv  o.  3iij) 
auf  d«s  Kreuz  bis  zur  Schwan zwnrzel,  nach  14  Tagen  mit  einem 
Zusatz  von  Terpenthinöl  und  Salmiakgeist,  bis  zur  leichten  Aus- 
schwitsuag,  und  alle  drei  Stunden  2  Klistire  von  kaltem  Wasser, 
bringt  uns  dem  Heilzwecke  schon  naher,  wobei  die  Stute  oft 
umgewendet  werden  muss  und  die  etwa  durchgelegenen  Hüften 
wohl  berueksichtigt,  mit  Bleiwasser  oft  gekühlt  werden  müssen. 

Mag.  f.  TU«TlMilk.  XXXT.  2.  14 
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r  Niijeh  %  bU  4  WoeM^/wider^etMn  ikhPftlnnSeii  ieia  Um« 
Isg^li*  g9i>eo  durch  ünrabe  luid  Krafeseor  mü  deft  VtodeifiMfl»^ 
anch^doürch- Vertfocfa«  sam  AdHfelcfaen.cuiidRDhrigkeit  in  dem  Hin*«: 
terfmsdD  ibfr«  Besserobg  so'erktniidii.  Nun  dann- ist  es  Zeit,  ihnen 
mi(te]^t  einer  Leiter  oder  Binmen  anf  die  Beiae  sa  hellen^  wo-i 
bei  dasB^hea  am  8cbwaa3se«iis  leicht  begreiHieben  Gtfindcni 
dflrchaas,  yerniieden  werden  massi  >octer'  ihan.  fnnitcb»  ea ,  afe* 
mit  eiaem  ^Gort  in  die  Hohe  an  bringen,  wekJier'aber  «a  ^isr 
gerichtet,  sein  msssi  daas  Baüeaten  mit  Ifläehtef:  MSheniedeng«»: 
lassen .  ond  aitfgehoben  wardea  können.  ,  Im  .  Onita  ban^ad»*' 
yersaeben  sie  ea  bald,  ihre  EuMe  an- heben  und  an  ^etaen/ 
wobei  819  jedoch  bald  ecrnttdea  und  daa  Veriongin  aeigen,  an' 
liegeo,  was  ihnen'  aa«h  .na^h  iwenigen  w^Ttandan  ..  gewähr!  wev^ 
den  muss.  Nach,  .abermals  vier  Woehei  sind  sie  scho»  -Mr. 
weit,  dass  sie  ohne  Gurt,  stehen  and  nun  sich  anch  «iniger' 
Schritte,  bewegen  können^  DasS'  die  Siareibnng.  tfoxtgeaetfct  xmAl 
^letaib  das  Erena  im  Umfange  von  äwei  Hangen  /breit,  ^  mit 
scharfer.  Salbd.  bis  aw  starken  Aosschwitznng  i^ia  üeiii^ng  \m< 
foifdert^  hat  die  Erfahrong  gelehrt.  Und  daaa  hiecbe»  eiae^gata' 
j^flege  mit  Vermeidong.  aller  schwer  Yierdanliehen  Kor^r.ä«4 
daa  öftere  Ausrdamen  des  \MaAtdarmi$,  wefteber  «ehl  aeintti  A»»i 
tb^il.  a^  dQr  .Ltabmt»ng  haben  dirfte,.  nothw^ndig  wind,  alle^  daa> 
versteht  sich  wohl  von  selbst.  .  ,  •  /'    i-s.i 

.  Detr  Verwesange-  oder.  Anflösnngapr^aeaa  d^s  Fötal  im 
Uterns.  kommt  bei.Stiitea  selten  tor  ond  danj»  mir  in  4er  ^iv 
«ten  Hälfte  der  Tra^htigkeit,  in  wel«hier  der  Fötnä  noch  kein > 
bewegliches  Leben  erreicht  .h«t.  ,  Alle  .aben  .auf  Abottna  >hi^* 
deutenden; ErscheinjQXtgen.  etitwickcün;  sieh «mbeliräiid jBaohiso  itest». 
dassr  nisD  jeden  Aage^blick  d^n  Abgang' dee  Ba/bryOi iärwitrtetf 
was  nach  mehr  durch,  den  a^iemlich  geofinetea  Jdattetmnnd.ba^ 
statigt  wird)  I  bis  die  JBrsdheinangen  adfaogea^  wieder  abatiaah^ 
men  nnd:  der  MaUermand  sieh  wieder  büs  imf  die  Balfte  darl 
vorhandenen;  .0)e£fn&og:casap;inieD2d<dM;,  ein  eieh^reSiZeiahan^' dlMa^ 
der    Verwaiangspitfoeese   des  jBmbi^o    im  üterbs  ni<n  vot  irieb' 
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gtilit,  ^welofaer  sioli  daiut  aacli  dordi  den  Abgang  eibef  gelb-roöi-. 
litebto  WMMrt  «00  der  Sdieid«  Aokaodigt  Dies  sebeioeo  die. 
S(aMi.  ^cht  tä  ffibloD,  da  sie  weder  die  WarfleÜBeo  bewe* 
geii^  fabih  Tersveheo  ded  Schweif  so  heben,  wodareh  die  Haare 
in.  dremaelbeii  mo  beeohmaUt  and  verölet  werden«  daaa  sie  feste 
K«tuten  -bilden  und  diese  nur  sehr  schwer  entfernt  tw^den  hSn« 
nen.  Nach  Tiersehn  Tagen  bis  drei  Wochen  erst  geht  stinlLe».- 
der.fiHeP.mililFieiscfafclampcfaen  ab,  welches  die  Lenden  heran- 
tehtnnbfe  and  die  Haare:  aasfallen  uMiebt.  So  viel  anch  immer 
gereinigt  werden  mag,  es  bleibt  so  lange  ein  ekelhaftes  Bild, 
h»>>d]e.:iPleisohma8se  des -Embryo  bis  auf  die  Knochen  aafge- 
lo8fi>:iind  absgeleert  ist;  diese  Msht^ea  eich  darch  die  Immer 
st^i^ker  ^wendende  Znaammen^iehong  des  üteras  vor  den  Matter* 
mnnd^  wie*  ne  sieb  darpbeinander  lagern,  und  eine  grossere  Z«it 
bediiffea  würden,  ^ebe  sie  sich  anflosen,  wenn  sie  nicht  durch 
Vivmt  entfern  werden.  Dies  geht  oft  sehr  kicbt,  indem  man 
BsitF  einem  ^inge^ten/ /Finger  jeden  eincelnen  Knochen  mit  sei* 
nem.Bnde;  nach  der  Oeffobog  des  Mottermandee  dirigirt  und 
■6  Jangesmaatpalift,  bk  er  «wischen  awei  Finger  genommen  and 
htt*attsgieaogen  werden  kann«  Aof  diese  Weise  können  sio  all»' 
eütfonat  Garden,  wobei  aber  die  Vorsieht  gebraucht  werden  masi 
diMi  keine. Vwletinng  im  Eingange  dea  Uteras  entstehe. 
.  :>  Dieser  Attflosang^voeess  versiert  sich  aber  ein  halbes 
Jahn  wmin.  die  Knochen  durch  Knnst  nicht  «ntfernt  werden,* 
iKibei.  die  Tfaiere  im  Fntterznstande  dadurch  eebr  snrnckkom- 
men, .  dat8,^ein>iTbeil  von  der  etinkenden  Materie  resorbirt  dnd 
dadiindi  ein'  fortdaoerades  Fieber  eriialten  wird  ond  die  Kräfte 
anfreljlit,  .  Ali«,  abk^igen-  Terriehtangen  »nd  in  so  weit  normal,' 
alsüe.;diiroh:dae  Fieber  nicht  in  Mitlendenschaft  gesogen  sind. 
:>  ^  ::Bitoen  ;Aoflesmig8proces8  m  beschleunigen,  giebt  es  kein., 
Mitteln  Al^'höchetensEin^i^ttngen  von  schleimigen  Flüssigkeit 
Um^  i^m/dte  j®oh£rfia  der  att%e]i$sten  Materie  ün  üteras  absastam^ 
pf(eii^_ai^  toiMenb  iBe  .wende  tSglteh  zwei  Mal  ein  Qoart  Lein« 
•aasHmsohleim  rin  die  Scheide  gesfäritat,  von  der  derselbe  theil- 
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weis«»  id  den  üteras  dringt.  Dass  dw  Sefaleim  warm  asd  tdst- 
ganzer  Vornoht  ehigedpritat  werden  mass,  Terrteht  Bkkwx)k$9Ab$U> 

Oft  sobien  &ä\  ala  halte  der  Eitenritriol  eiaige  Wiiiuui^ 
ai^  dän  Pröceas,  di«  AaflofliiDg  näd  Andeefaaf  ides'BotbrTO, 
zru -befördern,  wesbalb  derselbe  taglidi  za  einer  ünaet  mit  Wa^< 
cbolderbectren-  und  Cainuiapaher  in  Latwerge  vier  tTa^e  liloteK 
eioMmiler  alle  aebt  Tage  gegeben  wurde» .  .(.<.'      <     i 

<  .SrCuton,  welche  aaf  diese  Weise  ibre .  Fracbt  wegwirirfesy 
weisen  naeb  einem  Jabre  wiedei!  tragend  und  bringen  g^tmnde^ 
Fbblen.  :  r  .•  .   •     -•     '   :    :    .  :   -J-  =  .    .:  ^  .   .  .;.■■; 

Wenn  Yeritf^faüg  mit  dem  •Abi)rta6  saaammeotrifft't  oder' 
wenn  Ueherfnllnng  des  Msjg^ns  mitnebwer  verdauliebeiki  Fatteir. 
sogar  Icde  ür8Acbe..de8~>Abortq3B;.istt  so  bsin^  4a8 •  immer  g«s. 
fabriiebe  I^ankbi^ittoustande, i die  ibrei  Opfe^  oltfovdem*-  Wenn- 
attf  einigen'  Stellen  in  dieisem  Adfsatte  atef  die.  Bebandlitog. 
ancb  biagedentet  einige-  Mittel  aar-  Beseitigung  angesogen  «indt* 
SO'  sind  idiese  Zustände  von  so  grosser  Wiobtigkeit^  'dase>  wur* 
tticbt  davotf  abgeben  kennen^  ohne  sie  noöb  .n£her  an  betracbten»; 
I  Vorbin  ist  gesagt«  dass  sich  der  Abortus  suweilen  adok 
mit  Eolik^Erstheinungien  ankündigt,  wobei  es  aber*  dodLKwm* 
felbaft'iatt  ob  dies  aneh  8o  ist,  ob  diea  sieht  ein  seibsistfindi«» 
ger  Znstand,  ist,  der  mit  dem  Abortus  gar  nicbta  au  thun  hat; 
worüber  nur  die«  Bedebaffenheit  des  Matter nninde«'  uns  «tr  Ge. 
wisfliheit  verhelfen  kann,  um  danach  ein  Verhalten  au  entwerfend 

Hoge  nun  hier  .die  Verstopfung  dem  Abortus  nntergeordüst 
d.  h«  Ton  diesem  abhangig  sein  <ond  dieser  tor  sich  gehen,  die' 
Weheiü  oder  Krämpfe  stark  auftreten,  dann^  versteht  es -si^ 
von  selbst,  ist  die  Aufforderung  da,  durch  2  Drakütm.  O^ium* 
Tinktur  noch  viel  sicherer  durch  2  Drachm:.  filebergfültinktop 
(Tinet.  castor.  canadens.)  mit  einem  Quart  waroien  Chamili^hthee 
die  Krämpfe  zu  mildern,  was  innerhalb  5  iMinuteh  Vollkotuttea 
eraielt  wird«  Nun  i  kann  man  ruhig  den  Abortus  abWeartenf^  «»d 
treten  Nach^i^ehen  aiif,  so  muss  jener  Trank  aoohmal  gegebi^ii 
werden.     Durch  den  bei  der  Batfernung  des  Fotos  gewomieweit' 
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.ft«Din:im  ffintedei^e  wird  die  perittsliiselb^e  Beviegimg.dßuDtktm' 
kf««k<  freier  ood  Uermit  di^.Verttopfpngiuicb.oft  geha1»«ii,„w^8 
.«iob»  Mclb  diiP0h  daa  Eolldm  im.  D«ci9i1(aMd  ftiik«iidigt. .  Ut  aber 
tusdediMelbeQ  aUob  raliig, .  erfolgt  Iceine  Aj^lei^rjang,  9e  ist  4«»  i|p- 
jn^r  ein-Septis  ^tob  grosser  .Untbatigkei(  im  Di^rmkaaal,  von 
Testtopibsigk  :di^  ^e  «cbqeiU  H.alla  veirlangt.  .  J3i<fr  iat  eipe 
Latwerge  von  DoppelsaU  8  Uns.,  Glaaberssla  4,  Uns,^  mU  Enaiftn 
Jtwtf itöfidlich  ine  eiB  Biäiinerei  ao>  Uqg^.gegeteQ,  bis. Ausleerung 
#rf<^lgt«  Sii^ieffer.  wirJct.  dies  Mi^eji^  wenua.  es  i^  fl&sslgei^  Fprin 
rgagebes  i4rd.  .ßrielgt  fn  12  St&adeo  keine  .AvsJeeruiig,  bleiji^t 
der  Pals  langsam  oder  aassetzend ^  |Leio^-feri#^HiA^e.3fiw^- 
gong  hörbar,  Patient  rnbig  ausgestreckt  liegen,  zeigen  sieb  keine 
Erscbeinangen,  die  auf  KntsBndttBg  Aindeuten,  dann  haben  drei 
Dracbm.  Galomel  mit  Enzian,  zwei  Mal  in  6  Standen  gege- 
ben» sich  TOB  aass erordentlichen)  ,£rfolge  gezeigt.  Hierbei  wurden 
Gerstschrot  in  verschlagenem  Wasser  and  in  den  ersten  Tagen 
:9^M  ß^lßi^^süefit ^  nHt.J9a<$ksf }|.t^b^  ^em  ftei»»  g^^relchl »  'bis . «dfe 
Verdaauagswerkzeoge  wieder,  in  Ordnung  waren. 

Aber  eine  andere  Behandlang  tritt  ein,  wo  Ueberladungen 
des  Magens  .mit^chwer   ver^aülijchQn  Kornern  ^di^  wahren  Ur- 
sachen des  Abortus  werden.     Dies   ist  immer  ein    verzweifelter 
■SKiktabd;  d^r  oft  einen  unglutikliehenAusgani^  mmrmt.*  0a  sich 
'hi^ir  jgei'ne  B^trfindung^i)  d%8    Darmkanttls  hinznfifiden;   ist  ein 
'A^rkss  ton  4  Pfd.  nothwei^dig  und   dan^  jene  Latwerge  mit 
'direiä  Zusatz '*^n^o6r  ^t^  Hleehweinsteib,  'am  hiei*  die  Nei- 
gung zu  Entz^^dnng  zu  beefeitig^n:     ist  Patten t  seht*'' uiiruhig, 
dt'  Bf   sfnd  die^'KrSm^e  siark,  AtäSn  ist  jeiierl¥adk  von  'Bieber- 
jg^hikli»  mit  Chaihißentliee  ode«  waro^lH^asser  vob  ausseror- 
dentlichem ErA>lg.    Gelingt  es  diu  fiiit^zübderng  hierdurch  zu  ver- 
'biiidcfihh,  daün  geÜB^  es  ittach  Pätöefnten  '!^u-*r^tt«n'  tibd  dies  be- 
seitigt sieh  dadarch\   däes  sie   ruhig  liegen;  ruhig  atfamen,  die 
^ampfb  nüchl^bseii,  der  Puls  lihgsame^  wik'd,  und*  dni^e  Bäl 
-liii-Miirimd'ürin'ÄttiUereö,"''  '  ^'    "'''■''■     "^  "''         " '''  •  ■   ' 
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Ob  nQ6  Boeh  bier  too  Calomel  ein  Gebraaieli  g^mtmht  irer« 
ii«D  lAoss,  das  wird  eiti  umsiebtiger  Arat  wolil  beraotfiiiidMi  ^- 

Wird  aber  Patirat  rabig,  seigt  er  Ndigong  Mmt  Aufateb«», 
wöböi  6r  Yorn«  aufstebt  ttnd  bintea  wie  eifl  Hnttd  iitte»  bUI« 
bet,  Tersebwindet  der  PaU;  atbmet  er  atostweis,  werden  die  Es- 
tremititeD  kalt,  eiskalt,  efe.,  da  ists  aas,  die  Batsa»4Mig  Mt  In 
Brand  fibergegangeä. 

Wir  baken  eineti  Adertass,  wie  äberbaopt  bei  kltoi  Kirfi* 
ken  deshalb  fnr  DOtbwendig,  weil  das  Material  inr  ßtitafiiidiuig 
bieräareb  vermiBdert  wird,  weiche  im  tJnterlassangsAil  iieli  Welt 
rascher  ausbildet  «nd  todtet. 


IV. 

natdiehes  Bntitdicii  des  Mbwarzcai  Staitfes  M  eiftMi 

Pferde. 

Von 
Koberstein,  Stabs -Rossarxt  in  Pasewalk. 

Ja  dem  %,  Hefte  des  29.  Jabi^gvigs  des  Magasina  ist^png. 
189  von  Gips  ein  Fall  Yon  riiscLer  Ansbildnng  des  s^bwacs^ 
Staares  bei  einem  Pferde  beschrieben  und  indei^  id^  dief  eben 
lese,  erinnere  ich  mich  eines  ganz  ahnlicben,  den  ich  hier  9bv^ 
nnr  iii  aller  Kqrse  mittbeilen  will,  obgleich  plotj&liohe ,  £r\itin- 
dnngen  grude  nicht  an  den  Seltenheiten  gehören,  ef  «bering- 
merhin  einige^  Interresse  gewähren  kann,,  wen p  dergleifften 
Falle,  die  man  selbst  beobachtet,  eraablt  werden«  ; 

Vor  wenigen  Jahren  war  ich  anf  Romontekomraiind^i  nac^i 
O^tpreoasen.  Ic^h  hMte  vordem.Wagep  eine  ;m9ineii,.\^isi^ 
kerngesunde,  A2j5hrig«,  kraftige. .Fiicl)afjnte,  di«  «ch<Hi  inj dfir 
Garnison  bei  derEscadron,  bei  w elcher ; ic)^  4^tpel^:ifffi^t i|«tel|- 
lang  Wagenpferd  gewesen  war. 
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*dB§  mikwuHM  StHßn  beim  Pferde.  fil5 

'  Eines  Morgeasv    wir   lAge»  aaf  «iaea   groisen  Gnte  Osi- 
pr44t«6n«^  (dmw  N«ioe  ist  mir  entfBlleii)  ei^qasnrtirt,  kömmt  der 
diu*  Wagedplovde  Fefsiikende  Kutscher  zu  mir  «od  meldet;  dftss 
die  State  wahsend  des  Fressens  pl5izlioh  getanmelt  idiad  wieder- 
MkiAt  amgttfiaUea' sei  -^  leb  begab. mich  solbtt  naeh   dem   Stall 
.iH»d  ^jMkdsie  In'lukfast  mi%fliregtem  IkistAadev  aittensd  am  gaa- 
«ea  L^blB  «lid   aach"  Atbem  risge&d ,  mar  d«r- Krippe  stefaead, 
BM  '^Dg  's!«  an«  ati  < >waDketi|  büs  - tai  die  Krippe,  wafarseheiDlieh 
.om  si4h  bierd^rcJb  a«'  bake*  mdibalaDoirtiB  so  foibilloh  der  Kör- 
per daige  S%)aMiAii  lii«du»h»  storate :  jedocÜ  pldtxlieh.  nieder 
•4iil4.)>^i0l>  Ast  regitngslos.  iieg^.     I^ac^.  knrxee  Zeit  stürind   sie 
tiSNohMn*  apf  «ntf  daa  Manoi^er .  ,wied^rbell^  «ich«  t^  I>ev  Pols 
9MUr  \dx0ktGkmig^i  0«  4(!K)  Mid)  i«.  der  .Minat^s   des  ÜMrasehlag 
.•«iabt  f%|^lbar,.4a«  Athman,  einige  dO  Mal  i»  derllinate  ans- 
Kelukrt,.  «ebr  .apgeatrengt,    das  A,age  stier   und  l'lanken  and 
rSi|hi^U^gege8^:mit<k|itt«ni  klebrjig^m  Schweiss.  bedeckt* : 

Ich  mass  gestehen,  das«,  mich  der  Fall  tdicikt,  gaba : wenig 

befremdetem    Das  TUier  hatte  das  htdhe  Fntter  mit  demr  gross- 

$en  Appetit  ver^Behrt,  aiid  yorhev  anch  nicht  die  gerin^t^n  £ffank- 

ih^sjfaptome  geseigt.     Bline  Ursache  sur  Krankheit  aafanfin- 

'.dent  wfur  mür  nicht  möglich;  der  Stall,  in.  dem  gegtfn  ^  Pferde 

.^pif^y  yrar  Forsög)ich,  trocken,  ni^  gut  gelältetj   sämmtlidhe 

;F£H4e  den  Omraandos  hattet'  Ton.  ^in   «ind.  dAmaelben  Hafer 

;|ind  .£(en,  gefr<^8en«   eine  Vefgiftqng. durch  sc&adliehe  Bflanaen 

,./^  koniite/püfo  l^aom  atatti^fpn4ep  ha)»/e(nt  ■  i    .    ■    '•  u 

si     ^Ai^tiiJljirwQile  wnf^d^n  4ie  oben  ;bei|plirie)^Bep  Snfmie  immer 

jbelljj^^^;  4ftJ|)  TJti^r  .fingjorflttlioh  «ö  rwen  an,  sl^nratf»  Um  und 

„bljeti  w4e-^%iic^ä99>mehi;e.ve>S9ecnn/de»..lanf  ..liege«,,  die  £m- 

:i)sKnd4if))ik^i,lf.  war  l;H»ii»»l>e,  giMDai  tMi^e^ol^n,  die  Schiel myitite 

.. |f|teB|Bi^:,g€timtb^4 /«der  Pola 'nicht «mehr.. 0lhlbar. 

M  .  If einer  A^mbjt  pa^  b9^  ich  es.  mit  ciinev  heftigen  Hirn- 

congmfivfp  i^tk  tbnn,     Eift  »«cht  ^«biger  .  Aderla^s  hatte  den 

;t^r>1iaA«ebt4n  .Befolg;  das.tXbier  iKiurde  .allmjlhUg  .rcdhiger»  stand 

#Af,  ephfitt4lte.sieh,.4er.  Ikli  wai^de  Wiechfr  üblbar«:  weither - 
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816  Eober8lein,plDizUdi«BSiit8ldi0n 

ond  ging  langsamer,  ebeoso  das  Atbm^D  ond  es  trat  ein  allge- 
.  memer  Scbweissaosbrach   ein.   Patieot  wurde   hob  von-  4  Mann 
tnehtig  mit  Btrobwiseben  firottirt  aad  alsdann  sngedeekt.  Alles 
dieses  batte  nagefabr  20  bis  25  Minuten  gedauert. 

Nacb  ca.  ^  Stande  Hess  icb  dem  Tbiere  Wasser  Torbalten 
und  fiel  mir  dabei  anf,  dass  es  den  auf  den  Krippenrand ,  ge- 
stellten Eimer  nicbt  finden  konnte,  sondern  mit  dem  Kopfe  dar- 
nach suchte.  leb  Hess  Patientin  sofort,  noch  ehe  sie  getriinken 
batte,  umdrehen  und  die  Untersuchung  der  Augen  ergab,  dass 
sie  auf  beiden  Augen  am  scbwarsen  Staar  erblindet  war. 

Da  an  diesem  Tage  das  Wetter  ungunstig,  wurde  Patient 
auf  dem  Gute  anrnck gelassen.  Am  andern  Tage  ritt  Uk  mit 
dem  Commandofuhrer  nach  dem  Gute  surnck  und  fand  das  Pferd, 
sonst  scheinbar  gana  munter  und  gesund,  der  Transport  war  an 
diesem  Tage  allerdings  recht  mühsam,  da  es,  wie  es  bei  ao 
plötzlich  eingetretener  Blindheit  ja  auch  leicht  erklärlich ,  sieh 
gar  nicht  Torwarts  sn  gehen  getraute. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  besuchte  ich  Patient  meli- 
rere  Mal  und  fiel  mir  an  demselben  auf,  dass  er  Öfter  wie  sin- 
nend dastand,  das  Maul  anf  die  Krippe  gestutst  oder  wohl 
auch  die  flache  Stirn  an  die  Wand  gelehnt;  die  Stellnngeu  der 
Beine  waren  meist  unregel massig;  beim  Fressen  hielt  er  plöta- 
Itch  mit  Kauen  an  und  stand  wohl  ^  Stnnde  lang  ohne  sich  au 
rubren  und  auch  ohne  einen  Zuruf  irgendwie  au  beachten;  er 
liess  sich  auf  die  Krone  treten,  die  Beine  über  Kreua  stellen, 
in  die  Ohren  fassen  etc«,  ohne  nur  im  Mindesten  darauf  an  re- 
agiren;  gegen  eine  Wand  geführt,  lief  er  mit  dem  Köpfe  an 
dieselbe,  ohne  auch  nur  im  Geringsten  suruckauschrecken  und 
blieb  mit  der  Stirn  an  dieselbe  festgelehnt,  stehen,  sodass  man 
oft  Mnhe  hatte  ihn  daron  wegzubringen,  kurzum,  er  gerirle 
sich  wie  ein  total  dnmmkoUeriges  Pferd;  dabei  zeigte  aber  die 
Tolle  und  weiche  Arterie  44  -^  46  Schlage  in  der  Minute. 

Patient  erhielt  nun  tSglich  kalte  Donchen  auf  den  Kopf, 
was  ich  in   der  Art  bewerkstelligte,  dass   das  Pferd  an  eine 
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des  sokwAnen  Stears  beiib  Pferd«.  '917 

Boftrefp»,  4i»  m*o  Ja  anf  dem  Lande  in  der  Regel  aotiifft,  ge- 
Ittuft  vttrde  oad  und  tod  oben  herab  (»rea  30  £imer  kahes 
BoRiiitieawaamr  iber  den  Kopf  gegossen  werden.  •—  In  den 
«rsten  4  <— •  ^  Tagen  Hess  sidi  das  Thier  das  rnfaig  gefallen, 
etand  mit^balbgesenktem  Kopf  nnd  lies  sieb  das  Wasser  nber- 
giesseo,  oh»e  aneb  nnr  ein  Ohr  an  rihren;  nachher  aber  fing 
et  en  bei  dieser  Proeedar  Empfindlichksat  an  zeigen ,  indem  es 
sich  dem  Waeser  an  eniaiehen  sncbte;  dies  ermathigte  mieh  mit 
dieser  leinMben  Behandlang  reehl  ti^ifer  fortenfahren  und  ieh 

t hatte  die  Frende  an  sehen,  wie  sich  der  Allgemm  •  Zastond 
des  Fatiente»  fon  Tag  an  Tage  besserte»  er  wnrde  wieder  anf- 
merkaatti  auf  seine  Umgeboag  und  alle  jenie  vorstehend  .atifge- 
lohtteii  Sjmptome  hatlen   sich  nach   14  Tagen.'  so.volktandig 

'>verloreB{,  dass  ich  ihn  wieder  an  den  Wagen  spannte  und  aooh 
itocheolaag  gefahren  habe.  -^  Innerlich  ist  das  TMer  gar  nicht 
behandelt  worden.« 

Gegen  den  •schwai'ken  Staar  bin  ich  erst  gar  nieht  an  Felde 
gesogen  4  da  ich  mir  von  einer  Behandlang  doiefaans  keinen 
J^olg  versprach., 

Spater  worde  das  Pferd  aasrangirt  ni»d  erstand  es  bei  der 

«Aoctiön  ein  Baeer  akis  der  Umgegend  meinea  damaligen  Gar* 
niaenortee«.  der  mit  dem  Pferde   sehr  anirieden  ist:  ich  selbst 

'  habe  es* nachher  nech* recht  oft  gesehen  and  Gelegenheit  genom- 
men, die-Aagen  Bpeaiell  an  anterswchen,  aber  der  i^ostaad  hatte 
si<^'  gar  aoeht  verändert,   das  Pferd  ist  vollständig,  blind  ge- 

•  blieben; 


..!  Zusatz  von   Hertwig.    :        ,. 

ich>  habe-ancb  Gelegenheit  gehabt,  das '  pIotaMche  Entste- 
hen des'  sehwaraea  Staares  ^n  mehTefien  FWen  an  beobachten, 
«nd  «war  sind  in  48  Jahren  9  FftiU  notitt,  von  denen  5  nnge- 
bellt  blieben^  4  jedoch  in  Genesong  endeten.  Ich  Inrill  hiernor 
die  Lftvteren  in  gr5sster  Kürae  iEmfahren.^ 

ly   Sine  gfosee  Meklenbairgiscbe  State,  6  Jahre  alt,  bisher 
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«teta-gesmiüi  to  gotem  Fnttek'siiitaitd«,  dem  Ri(;tlfieUt#t; -Gimfto 
▼Dia  SebltppdDbaeh  «gchoHg,  ^aravltitd^  »oifeltfin»t«fi  fdlhi- 
ei^a'in  bohem  OFadei'  behaltet  i«  da8'^Spital  ^r  Serihivr  Tfai^i*- 
«raaeitchole-gebracbt  worden.  Die  Kraakbeit  spraey  sidi  als 
LaDgeo«  nikd  LebereattandkiDg  mit  rhevö^tftlieb  ä^rrfeaib  <Oha- 
rakter  'aas,  >  Am  3.  Tage  der  Cnt  iM  d%r  Tbieraraneisebiile  W 
aabm  sieb  das  Pferd  wie  ein  total  blitide»' und  ber  M  ^«rg%- 
oomiiMHieD)  Uoterstfcbnng  <kr  Aagen '  faa^  sl«h  eiae  61101^6'  B»- 
weiternng  4er  Papille  qiit  ti^Higer  Üi]eiiip£adli<4k«it  der  *  l^s 
bei  der  BittwirkiiDg  von  Liebt  in  rerscbiedeaen '  GmAedf  -  d4r 
Inteasiiiti  Vorber,  bei  der  Ankunft  des  Pferdee  ifir -die  Ak« 
stalt,  waren  die  Augen  ttntersncbt  and  als* 'gesund  1»eAiiid«n 
wordebi  die-  Avwendaag  narkotiscber  Mittel  batttoi  Bl^rtbt  etatCge- 
fanden.  Am  9.  Tage  der  Cor  traten  kritiiobeAasleenibgen 
dnrcb  den  Darm  (naeb  massigen  Gaben  von  Hydrargfrum  ebbe- 
.ratam  mite)  and  darcb  die  Nieren  reieblieb  «ia/ireldbediirc&i 
mebrere  Tage  fortdanerten,  ond  am  15.  Tage  batte  sieb  das 
Sehvermögen  nebst  ßmpfindliehkeit  und  Beweglicbkeit  der  Ms 
wieder  eingefunden.  Das  Pferd  ist  vollkommen  genesen  «od 
hat  aäcb  später  niemals  wieder  an  den  Aagen  gelittote. 

3)  Eine  stemlioh  etark  beleibte,  4  Jabr  alte  sobtravse 
Hfittdin  von  der  Bembatdiner  Raee,  dem  damaligen  Kriegaminis- 
ter  General  von  Witaleben  gehörig,  hatte  vor -5  Tagen -8  Jdnge 
geboren,  eich  aber  in  der.  letzten  Nacht  nagesofaiek^  aal  diaad- 
ben  gelegt  nnd  sie  sunrntliob  erdrückt.  Dm  siemnia  ihre  Mileb 
in  den  Ernsten  behielt  nnd  diese  in  Folge  dessen  reoht  dtok 
angeschwollen  waren,  hatte  der  Jager  des  Generals  die  ganae 
untere  Banchseite  wiederholt  mit  kaltem  Bleiwasser  waschen 
lassen.  Kaam  war  dieses  dnrcb  34  Stunden:  geech^bdn^  4ls  sieb 
die  HoAdin  anf. beide  Angen  völlig  blind^  nnd  bei.  «absterCu- 
terendhuif;  als  mit  den  beluianten  Ersdieia^ngen  .des  aobfriUBMn 
Staan  behaftet  aeigte^  Vorher  soll  4as  Tbier  lgaDa(^£shletffsste 
Angen  gehabt  haben«  Im  Ba&d06iiitid.«ddr:.KönigtielMtt.inMir< 
araoeisehale  wat^en  a«erst<  bei  Tage  wlibMiadi  4.T^ei)[iwarme 
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BwtÜamMy^^,  h^i  NiebtfceH  Eiiin«ibar>geii  to»  mknmen  Bamilel 
iWMi.vflfn^  Tradier  mif  d^/:L«ifa  applUht^  in  der.-Abffiobfe  wo 

»%Iick  ^id  MiiobttbAondeniBgc  wtMer  faerffosteUöb^  Hild.  alft  m<(b 
TTdo  .LeiBtener  keio6  S|iar.  «ahm^bmfeQ'lkM;  "wenkl«lei  ich  drM- 
jKai;  «IHi  iji  ZwiaeheDselt :  tOo  STtf^tea^  Porgäiizeo  uns  Calö- 
.nri :  irod''G«nBBi  ipot.  •tei.^and  .«Ü«4it  .wsndeiltin'BsQde  eta 
-Vrait^s  JSMfcHMttkd!!7din(jHibtärb««ipt'bi«r  mhk  Atxhngt  ä^r  N«ie 
ig^zofrem   AiedMofaitrlit  dllos^ig  dtti:S«bey^m0geii  wieder gäoz 

iolktMdigvino." 
!•  t;>    ^)l    Ein  (9 fAlDoat er. Alter «aebir  kraftiger  Qod  «obßiler  BaH- 

p(*lMiad<der}F«b|iiue9Biif0^ai)4tt  WQfde  von  der  Staope  (Labne 
iBnndeinAikheü)   üni  hbke»  ^rade  belallea,  tod>   oacfadem  die 

Krankheit  circa  G  Taga-  gedaaesi  hätte,  /aniien  eteh  heftige  Zak- 

känc^  dflr-fiAiedibaaeeDt-QDdf' wieder  aacb  eintgeti  Tagen   eine 

iiidroUelfiBdig«'LahiDmig  i»  iKren»»  onil  »ohwarser  8taar  hiaio» 

Ekar  giMfke,  Neir^sjeteia^  des  :3daa^e8  war>  krankhaft  ergriffen. 
!Di6  ▼dreeMedeaisii,  inoBniieh  !ttnd  «asfioriieh^  angewendeten  HeÜ- 

ttitteiT'Jbewirkteil  in  Zwt  iroo  3  .Moa4teo  aaeh  und  nach'  die  Be- 
'eaüfging  «Her  £i»cheiriiisgeD,  ond  ^aletet  an^.  die  BeeeitigDiig 

deei  Siaafaj  Die  m^ete  Wirkung  iuerbei  schreibe  ich  dem  Breb^ 
^Bsb  der>  Baut  'am  iGenick  und  sm  Kopfe  mit«  di^m  roibwarmen 
'Bieen-  dod  der.  innerfichen  AnweadiiB^  4er  Solotio  aesenie. 
^Fowlerii  .««,'  ^welehb  'tagMeh.  z^jBimsil,  jedesmal  «n  12  — r  16 
-Tnapfeft'  gegähen  •  «adr".  eiaen  Teg  um  'dea.abdem.  aasgesetat 

r  '  ;d>  i^Der  ^idrleifg^ltaFiill  h^txiti  ein:9/Jahfe  aüee  krif- 
'ÜgßuAZmgp^^  wekhds:  4iifi  iMtbem  Boden  niedergb^nri^ftiiid 
auf  dfA'<iKopff!ge£sila>i  vai^/  fDaseelbe.  «rs^hieoihiesBbißh  etwas 
betaabt  and  beim  Gehen  drehete  es  nach  der  rechten  Seite 
blieb  jedoch  gehörig  lenksam  and  benahm  sich,  nachdem  es  in 
den  Stall  gefährt  worden  war,  bef^clem  Fressen  a,  s,  w.  gans 
wie  ein  gesundes  Pferd.  Bisher  hatte  sich  dieses  Pferd  immer, 
wenn  es  aam  Anspannen  aas  dem  Stalle  ging,  an  seinen  Plats 
neben  der  Deichsel  des  Wagens  ganz  richtig  hingestellt;  als  es 
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«bw  am  mdisteD  Morgan  naoh  dem  Niederfallen  am  dem  Stalle 
gelassen  Wurde,  lief  es  mit  dem 'Kopf  gegen  den  Wagen,  umä 
bei  dem  Bemühen  von  demselben  forttnkommen,  lief  es  an  ein^i 
Banm  Der  fitgentfanmer  brachte  nnn  das  Pferd  a«  oaa,  in  der 
Meinung,  es  sei  mit  dem  Dummkolier  behaftet,  die  Untersnehnng 
ergab  aber,  dass  es  an  beiden  Angen  den  sehwarsen  Staar  hatte. 
Da  dasselbe  sehr  mnskalds  var,  Pliis  und  Heraseklag^  die  er- 
höl^ete  Temperatur,  die  Fmrbe  der  Schldmhiate  o.  a.  w«  ür 
einen  activen  Reisungssustand  sprachen,  so  wurde  ein  Mleh« 
lieber  Aderlass  gemacht,  überhaupt  ein  antiphlogistische  und 
ableitend^  Verfahren  eingeleitet.  Der  Brfolg  war  eo  :^iiistig, 
dass  das  Pferd  als  seheskd  sdion  am  12/ Tage  aw^Anfiiiigüddr 
Kur  wieder  aue  der -Anstalt  entlassen  wurde,     ^ 

Ich  will  mich  nt^t  in  Betraohtnnge»  aber  4as.Hi*  den.  eia> 
aelnen  Fallen  des  schwarze»  Staares  etwas  versohiedette  Lei- 
den, hinsichtlieh  seines  speaielien' >  Sitses .  (Oefairh ,  SabBuerr, 
Netshaat),  seines  wesentlicfaeD  -Zostandes,  seines  Grades  tind 
seiner  Complikationen  einlassen,  sondern  durch  meine  iMStthei- 
Inng  nur  die  Zahl-  der  Beweise  darüber t  dsss  diaar  .sohwarae 
Staär  nicht  in  allen  Fallen  als  «in  chronisch^  entstandene«  Beb- 
1er  SU  betrachten  sei,  vermehren  und  damit  es- begründen^  daas 
die  -bestehende  Gewahrafriet  ven  88  Tage»  ganz  aidier  eine 
viel  so  lange  ist.  Acht  l>is  10. Tage  sind  aar  Erkennang  des 
wirklich  Torhaadenen  sehwarien  Staars  ToUkommMi.  4ma- 
reichend;  wer  ihn  binnen  dieser  Zeit  nicht  erkennt  odev  wer 
wenigsten  das  Vorbandentein  eines  Ang^Mdevs  wfihread  der- 
selben nicht  bemerkt,  der  ist  aneh  üicfatbefihiget,  dieee»' kraiik- 
haften  Zttstand  im  Verlauf  von  4  Woehen  an  erl^nneav     ^ 
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V. 

TcnrAing  4er  KtoigUchoi  Begierasg  n  Strabii« 
ii  Betreff  der  Schafrilftde. 

knf  Qtnnd  de«  §.  II  des  GtaetBei  ober  die  Poliiei-yer- 
widtang  TOB  II.  Mfin  1850  oad  unter  Hinweitnng  aof  §.  907 
des  Btrftf«€l«MtobiiG^s 

fvWer  die  AlmpemiDgi-  oder  Aafriehte-HMUitregelii  oder 

Binlabr-Verbote,  welche  Ton  der  Regiernng  mr  Verkfi* 

'  tettg  des  BiftlShreiis  oder  Verbreitene  toh  Viehteoehen 

attgbordnet  «ind,  fibeftrHt,  wird  mit  GefEngnisi   bii   lu 

•    eineiii  Jahre  beitrat** 

„Ift  in  Folge  der  Uebertretang  Vieh  von  der  Senehe 
etf^iffen  worden,  eo  tritt  GefEngnias  von  einem  Mo- 
tfate  bia  an  awei  Jahren  ein/* 
irvrordnen  wir  ffir  den  dieeteitigen  Regiemngi-Beairk  xnr  Yer^ 
bfitttng  des  Binfihrens  nnd  Verbreitern  der  Sehaaf* 
rinde  folgende  Abaperrangs*  nnd  Anfeichte*Haaaere* 
Ifeln. 

f ;  I.  Wer  einer  Wirthaehaft  Torateht»  in  welcher  Schaafe 
gMuüten  werden,  oder  Sebaafe  ielbetttindig  nnter  aeiner  Anf- 
eiebt  hat  (niao  anch  jeder  Sohlfiefater  nnd  ViebhSndler),  ibt  ver- 
pflichtet, dieaelben  selbst  nnd  durch  seine  Leute  an  überwachen 
und  bei  krafnkbaften  Bricheinnngen ,  welche  als  Zeichen  der 
SdiaaEfirindtf' gelten  (vergK  den  Anfsata:  *'die  Riude  der 
Schaafe'*  in  Stuck  8  des  Regierungs-Amtsblattes  für  1868), 
aar  ungesfinmten  Anaeige  bei  dem  Ortsvorstande  -^ 
in  Stfdten  bei  der  Boliaei- Behörde  —  nnd  sqgleich  inr  Ab- 
apetrnttg  der  anscheinend  von  der  Rinde  ergriffe- 
ni»n  Thiere  ▼erp'fliehtet. 

$.  2.  Wer  ids  Gesinde  oder  Arbeiter  mit  dem  Buten, 
Treiben,  der  Wartung  oder  Pflege  von  Schaafen  befssst  ist,  mttsS 
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von  ihm  wahrgeDOosmene  Zeichen  der  Raade  sogleieh  der  Herr- 
schaft   oder   den  Personen  Meldung  machen,  welche  nach  §.  1 
far  die  Anzeige  an  den  Ortsvorstand  —  in  St&dten  an  die  Poli- 
W-Äobiö^  *rr-  v^wt^bnl}|5h;?fi»|iWf:^L  »;;     J»!'     H^iiiJJ-tOt'iy 
§.  3.  Der  OrtJ^Verst^nt}  ,h4JCi^f|aC  ^chf^lfenje?  Anzeige  die  zur 
Verhinderung  einer  Verbreitung  der  Rande  Torlaaßg  getroffenen 
Mfkjjfsrpgelp  ;au  nb^r^<^eoi..uji^vef^|iglw5h  tß,hjfi^4pfn,Jfj^aig' 
Ifnlwn  ,>Lf.ft^rÄ^fee,  frr  m  JÖMK^Ä.^fr.^astef^cJl^n.AflptsjMiftirt-/ 
mansohafb  zu  Greifs waid  dem  Amtshanptm^j^;,|i3(i^  .{i^'iJßfgirl^^j 
dÄfl;,FqiIs^i<*«R  PoHlW:^»'t%'4^R;R»i?Wft.d>p^/J  Rffc^Ti^V  —  Be- 
rii5lrt.,a^  ..^t^jtt^^i,;     j  .,.,,    ^„  ,     ..  ,j.  ^   ...,  ,f,  ,7  ,-j,,,ri 

^  ..,)2V;icd.^iei;0/t#rP^lj^s^.,^r^bL/9i 
l^^itijt^  pid«r^.4«?Wn;^^eljLsef;r^f.»fiftl>t,..W^<  irtjgJ<^JjpA;«eitig 
dahin  and  an  das  Königlich»  j^^.ilfi^LrMfb:!^ 4 Wi^.*'<i  ^c* 
IV*^m    ..;)    .j.,-    '.[uif   ;,:..:■.!,«•,.'.    j    '1-:,   .^.;..i    u     i-i.. 

<;:.:§h  4i-.  ^??Ä  ^9??^*?!^  Jjff^ij^he,  .-tnob««ehw?K«kweise  der 
academische  Amtshaoptma^f^  d^^C^f^riWilo^J^oÜi^fiTAinit  —  ond 

Bpf»i?!*t,  ^ep,  j^reistl^iÄr^rrt  Wt  lÜAle^sm^^qi«^  *9  Pjft,  ^ni.i^^fl}« 
^^  i^^R(*?glPii  Vi  '. :  ij  A  o  a  1)  -  -  •; .;  :J  »  i  '^  4  <:  A  ;;■.•  »  -'..^i  t.«  ti  *j  P;  i 
Ergiebt  sich  bei  dieser  Untersnchung  das  Vorhand ei)^fjia> 
dff,  M«flfrwA^^:i«o.*^4^''1Rr!ei*^^Wf?^r^^  f^ffdet4  I^nde 
mi§glie>iß|t:  9nt^rj^?,uzi<fbpng.j^f«  Orft^:.yjqp6t^n^8.irri,*W,e|*Ädgi:r 

(^^^otpi^eop  vlje^qnd^ir^p  ^a8«i;^jg^j5i,.,j|qi'  .y€»^jli4ftr^yj»g[  f^^er^iPi 
y^ißicbigrf i%8,,  d^r.  Kirauliljwt   js^,  tr^fffp^)  4eilfJ»i:  o#ef mt9«d#^ 

-    J?/r  bat^  ferner jd^m  yy^irjt^c^a^U.ygr^Jel}^,,  ,b^Qji|ijgl}w^i||% 
imJ^i  ?e»ttff!iÄb^ig;99g    der,  [Sf^wiafe»  ;iffraptvarte$*e» . jBtruo^ii 

Mittheilang  und    sie    darauf  aiifmefi(f^;||U.fiyi^h§%f,;<j||tffB  .^^, 
i^  ^ei^  fqlgjßn^^^  §§,.,fi»geoEfiffetent4tti^i^hjtf/,  u^^/^kbsiwnjing»* 
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'  '«.BriuMteiidiich  b^iaüit  mUi,  don  üraproag  dar  Knokk«! 
nnd  Art  Dod  Ort  einer  erfolgten  Antteeknog  sa  ermitteln  dmI 
bierobaf  eowie  absr  die  Aaerielitang  dee  erhaltenen  Aoftrags, 
de«  fielind.  and  die  getroffenen  vorlaofigen  Anordnungen  der 
Eeborde^  welok^  denAaftrag  ertheilt  hatte,  bertehten, 

.  $*  6.  Diese  Behörden  -—  die  Landrithe,  der  Amtebaopt- 
mann,  das  fSretliftbe  Foliaei-Amt  «nd  die  stadtiseken  Poliaei- 
Behörden  «^^  haben  das  An  sbreohen  der  Rande  «Krankheit  der 
KStdglichtfn.  Begierang  anaoaeigen,  dnreb  dae  Regiernnge«Aot»» 
blatt  «»4  in  oiisQ^lichetr  Weiee  öffentlioh .  bekannt  an  machen 
nnd  Anördanag  i«  treffdn ,  dase  die  in  den  folgenden  ().  be- 
neiobneten.  Aelsiißbts-  und  Absperrangs-Maaesregeln  anr  Ansföh-r' 
rnng  kommen  nnd  streng  beobachtet  werden  nnd  sind  hafmf/k^ 
bei  Vecnachlasaignng  deraeiben  oder  der  Kur  ;die  Bf  folgnng  fibrer 
Verfignngen  nnd  dieser  V«rordnnng  dnreb  Zirangs-Maasiregela, 
geeignete»  Fall?«  aaob  eof  Koste«,  de«  darin  Slnteigen  darob 
a*genOflMttetiei  Leote  nnd  thier&rsüiofae  Hfilf^  herbeianfnbten. 

$•  6.  Die  nach  §.  1  fdr  Anaeige  an  den  Orts^Vgirstand 
TMP»  an  die  8tedti>Peiisei-Behdrde  yerimtwortlioli  gem%ebten 
Pttreenen  mnssen,  sobald,  dnreb.  Aossprncb  des  Kreisthierat'stef. 
di«RS«de  bei  ihren  Sehaafen  als  vorhanden  anefkennt  ist»  ihre 
Q&ohsten  Naebbara  davon  in  Kenntniss .  setaen^  di»  aritUcbe 
Behandhing  dAr  Schaafe  .cäneia  approbirten  Tbietarate  nberjer 
ben  nnd  von  14:  Ti^^  .  au  14  Tageo  den  im  §.  5  genannten* 
Behörden  von  dem  Bifi^lge  der  Behandlnag  Berieht  des  behnn« 
delnd«»  Thierarates  einreioben. 

§^  7,.  An  den  Eingängen  der  Gehöfte  und  -i-  anf  dem 
platten  Lande  rr-  an  den  öffentlichen  Wegen i  wo  sie  di6 
Feldmark  der.  Ortschaften  oder  der  isolirt  belegenea  Gehöft» 
berühren»  in  welchen  die  Sobaafraade  aufgetreten  iH,  sind  Ti^ 
Mn  DMt.  der 'weithin. Ulnare*  AnfsehHftt  «^Sohaafrande*^  mm* 
avbdngedj  ... 
:'      Im  iStadftoU  iel  die  Blsetimmnng  der  OrU*Polt$ei-Behorde 
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aber  die  etwa   ausser   an   den  Gehofts-Eingangen  aosabriogen- 
den  Waroangstafeln  einsoholitD. 

Ein  Htndardhtreiben  frerader  Sehaafe  dofeh  Ortsobaften,  in 
welchen  die  Schaafrande  vorhanden  ist,  darf  nur  auf  Meldnag 
bei  dem  OrtsvorstaDde  -*  io  Städten  bei  der  Polisei-Behorde 
— *  and  unter  Einhaltubg  der  von  dem  OrtsTorstande  bes^  der 
Polizei- Behörde  an  erlassenden  Weisungen  «rfol^nV 

§.  8«  •  Raadige  Scfaaafe  •■  müssen  vbn  den  g^sand«n  iretrenint 
in  gesonderten ,  ^  womöglieh  verscbiossen  au  baltendea  StiEllen 
und  unter  Wärtern  bewahrt  werden,  wet^e  in  denjenigen  RSo- 
men,  in  welchen  sich  die  gesunden  Sdhaafe*  and  das' für  dieae 
bestimmte  Strob  und  Ranhfutter  befindet,  gar  keinen  Verkehr 
haben« 

Der  Zugang  au  ^en  Stallen  der  kranken  Tbiere  darf  atH 
deren  Personen  nur  ausBahsmwelee  nach  Anlegung  roa  Ober« 
kleidern,  welebe  sonst'  von  einer  Berfibrung  durch  Andere  ferii 
KU  hahen  sind,  SohlSchtern,  Vieh-  oder  Fellh&iidler» 
abelr  niemals  gestattet  werden. 

§v  9.  Ans  Gehöften,  in  denen  die  Söbaafraode  vorbanden 
ist,  darf  Raubfntter  und  Stroh,  welcbes  in  oder  über  den  Stil- 
len der  kranken  Thiere  oder  in  solcben  RaUBMn  gelagert  batt 
KU  welchen  die  Warter  der  kranken  Sebaafe  Zutritt  gehabt 
baben,  niemals,  auch  gesund  gebliebenes  Scbaafvieb  i^r  vor 
Aufbebung  der  Absperrungs- Maassregeln  nur  ausnahmsweise^ 
in  Fallen  dringender  Noth  mit  Gen(»hmignbg  der  im  §. '5.- 
genannten  Behörden  und  nnter  Beobachtung  der  von  denaelbetl 
anauordnenden  Vorsicbts-Massregela  fortgebracht  Verden.  Zu 
dem  Transport  randekranken  Schaafviehes  muss  unter  Bericht; 
ober  die  Umstfinde^  welche  denselben  unabweisbar  machen,  durch 
die  betreffende  Polisei-Behorde  unter  Bericbterstattung  über  die' 
Kur  Sicherung  vdr  -einer  Gefahr  der  Weiter -Verbreftung  der' 
Krankheit  nach  den  Verbältnissen  vorsnschlagenden  Dedingi^H 
gen,  die  Genehmigung  der  Koniglicbea •  Regieriog  eingeholt 
werden. 
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§.  10.  Räudiges  S<^haafvieTi  darfderRegelnacli  'nicht 
anf  die  Weide  getrieben  werden. 

Ist  nach  ärztlicher  Anordnung  oder  aus  wirthschaftlichen 
Gründen  ein  Hüten  desüelben  nnerlissÜch,  so  sind  die  kranken 
Thiere  auf  besondere  Weideplätze  zu  beschranken.  Dfe  be^'önde- 
ren  Weideplätze  fär  die  kranken  Thiore  und  auch  diejenigen  des 
gesanä  gebliebenen  THeils  der  Heerde  sind,  sofern  nicht  natur- 
liche oder  errichtete  Hinderniisise  (Wasserlaofe,  Mauern)  ein 
Uebertreten  der  Schaafe  über  die  Grenzi9  unmöglich  macheti  —^ 
daroh  Pfähle  6der  eine  tief  geisogene  Ackerfurche  zu  bezetchnen, 
nnd'von  der  Gi^uise  des  Nachbars,. wenn  dessen  Weideschlag  daran 
atosst,  mindestens  vier  Ruthen,  sonst '  eine  Rnthe  weit  entfdnit 
zu  halten.       '^  '  *      ^    '' 

Beiiii  HiÄ treiben  zu  solchen  Weideplätieü  dfirfen 
öffentliche  oder  auch  andere  zur  Benutzung,  stehende  t'rivatf- 
Wege,  womöglich  gar  nickt,  oAet  doch  in  möglichst  'geringer 
Ausdehnung,  soweit  es  Aber  ausfahrbar,  eigäne  Triften  be- 
nutzt werden. 

'.  §/  1  ] .  Ans  Gehöften,  in  deneo  die'  Räude  rorhanden  ist» 
dürfen  nur  die  tollstähdig  abgehäuteten  Eök'per  veren- 
deten oder  geschlachteten  Schaafvieh^s  nach  anderen  Gehöften 
öder  Orten  geschafft  werden.  '' 

'  Die  Felle  in  solcheh  Gehöften  verendeten  oder  geschlach', 
Gelten  Scbaafviehes  sind,  bis  sie  vollkommen  trocken  trnd  hart 
geworden,  mindestens  6  Wochen  lang  vor  einer  Fortschaffung, 
in  trockenen,  luftigen  Räumen  aufzubewahren.  Auch  die  Wdlle 
ita  solchen  Gehöften  "geschorener  Schaafe,  ist  vor'  einem  Trans- 
port mindestens  6  Wochen  lang,  düun'  ausgebreitet,  in 'Ibftigeii 
trockenen  Räumen  zu  lagern.  Wenn  jedoch  di eise  Bestimmung 
we^eu  inangelbdek'' RäumlicIikiEiiten  in  Yerhältniss  zu  d^r  Menge 
der '  Wolle' nicht  ausfahrbar  '^ri^ch eint,  so  muss  die  Wolle  so- 
gleich '  nadi  der  Schur  in  feste-  Säcke  verpackt  werden','  welche 
deutlich  erkiennbar  mit  defi*  Aufschrift":  ,; Räude" 'versehen 
Beib  muHsen.    "  '  •.    r. -..•.-    .,         •-...--. 

llag.  f.  TUerbeilk.  XZXY.  9.  15  ' 
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Die  Sacke  masseo  biß  zam  Transport  trocken  und  sicher 
vor  der  Berührang  dorcb  Schaafvieh,  Stroh  nnd  Radhfatter 
aufbewahrt  bleiben.   * 

Sogleich  nach  der  Verpackung  der  Wolle 'i«t  der  Ort,  an 
welchem  dieselbe  exfolgt  ist,  der  Dedofectioq  (§.  13)  an  unter- 
werfen. 

§«  12.  Die  Aufticbta-  und  Absperrunge -Maasregeln  snr 
Verhütung  des  Bipfuhrens  oder  Verbreitens  der  Schaafraude 
können  nur  durch  dieselbe  Polixei- Behörde,  welche  sie  angeord* 
net  hat  (§,  5}  und  awar  erst  dann  wieder  aufgehoben  werden, 
wenn  die  Krankheit  selbst  und  eine  Gefahr  deren  Wiederaus- 
brpchs  Tollig  gehoben  ist. 

Diese  Gefahr  ist  far  beseitigt  au  erachten,  wenn  in  einem 
Zeitraum  ron  yoH  yier  Wochen  keine  Spur  der  Räude  mehr 
watirgenommen  ist. 

Auf  Meldung  von  dem  Erlosch^  der  Krankheit  bat  des- 
h|Ub  der  Kreisthierarst  eine  gründliche  Untersuchung  yorauneii- 
men.  Findet  sich  dabei  kein  raudekrankes  Schaaf  mehr,  so  ift 
die  Disinfectipn  (§.  13)  voraupehmen ,  und  die  Untersuchung 
rier  Wochep  nach  deren  Beendigung  au  erneuern. 

H^  diejBe  erneuerte  Untersuchung  ein  gleich  gui^stiges  Be^ 
sultat  ergeben,  so  erlasst  anf  Bericht  des  Kreisthierarates  die 
betreffende  Polizei-Behörde,  bei  Berichterstattung  an  die  Regie» 
rnng,  ei^e  Bekanntmachung  über  das  Erlöschen  der  Räude  im 
Regi^rungs- Amtsblatt  und  in  der  bei  Pubjication  des  Ausbrechens 
der  Räude  beobachteten  ortsüblichen  Weise. 

§«  13.  Die  in  den  den  §§.  11  und  12  gedachte  Dei^infeo- 
tipn  geschieht  auf  dem  Lande  unter  Aufsicht  eine^  PpUaei-Bi^ 
muten  und  bei  Beachtung  folgender  Vorschriften: 

In  Gehöften ,  in  welchen  die  Schaafraude  geherrscht .  ha^ 
werden  die  Wände  der  Schakfställe  und  deren  Thüren  bis  an 
der  Hohe,  wohin  die  Schaafe.  gegangen  kounen,  sowie  sammt- 
üche  in  den  SchjaafstäUen  befiudücben,  der  Berührung  dm^^  ßi» 
Schaafe  ausgesetzt  gewesenen  Gegenstände,  sowie  alle  f  ^;  apqb 
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nur  TorabergeheDden  Aafbewahrnng  von  SohaaffelleD,  Wolle  oder 
dem  far  die  kranken  Schaafe  bestimmten  Stroh  und  Ranhfntter 
benoteten  Räome,  mit  starker,  darch  Znsats  von  ungelöschtem 
Kalke  kanstisch  gemachter  Aschenlange  begossen.  Insbesondere 
ist  die  Lange  in  die  Ritsen  and  Fngen  des  Holswerks  sorgfäl- 
tig hinein  anfahren. 

Der  im  Stall  befindliche  Dünger  wird  mit  derselben  Lange 
mittelst  einer  Brause  besprengt  und  womöglich  vollständig,  je* 
denfalls  aber  dessen  obere  Schicht  anf  den  Acker  gebracht,- so- 
gleich gebreitet  und  sobald  als  thnnlich  nntergepflngt. 

Ebenso  werden  anf  den  Weideplätzen  und  Triften,  welche 
von  den  kranken  Schaafen  benntst  sind,  die  ihrer  Berührung 
ausgesetzt  gewesenen  Gegenstande,  soweit  sie  sich  zu  solcher 
Behandlang  eignen,  mit  solcher  Lauge  besprengt. 

§.  14.  Anf  Viehmarkten  haben  die  zu  deren  Ueberwachung 
bestellten  tpprobivten  Thierarzte  die  eingeführten  oder-  feiil  ge- 
haltenen  Schaafe  genau  auf  Rande  zu  untersuchen  und  beim  Auf- 
finden derselben  der  Polizei  -  Behörde  sofort  Anzeige  zu 
machen» 

Letztere  hat  sofort  zur  Verhütung  einer  Verbreitung  der 
Rande  die  erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen  und  mit  Rnck* 
sieht  auf  die  Bestimmungen  dieser  Verordnung  (§§.  9  und  10) 
zu  prüfen,  ob  und  unter  welchen  Sioherangs •  Maassregeln  ein 
Weitertreiben  der  noch  gesunden  Schaafe  und  eine  Znrnckschaf- 
fnng  der  kranken  und  der  Krankheit  verdachtigen  Schaafe  in 
das  Gehöft  des  EJigenthumers  statthaft  und  ohne  Gefahr  aus- 
fahrbar ist,  (}ie  ßehan^lang  der  znruckznbebaltepden  Schaafe 
aber  geeigneten  Falls  auf  Kosten  deren  Eigenthümers  nach  Maassr 
gäbe  dieser  Verordnung  anzuordnen. 

§.  15«  Je4e  Polizei-Behörde  und  jeder  Ortsvorstand  ist 
befugt,  fremde,  durch  ihre  Ortschaft  oder  Feldmark  darchzn- 
treibende  Schale,  durch  einen  approbirten  Thierarzt  auf  Rande 
antersupben  z.^  lassen  (jivtd  b^i  Auffindung  verdächtiger  Sjm|[)tome 
lUkpb  den  im  vor|geii.,§.  eiithaUcinpn  Vorschriften  zn,  verfahren^ 

iö»' 
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§,  16.  Wer  die  in  §§.  14  and  15  gedachten  Untersachnn- 
gen  hindert,  oder  sonst  sich  einer  Uebertretung  der  vorstehen- 
den Bestimmungen  schuldig  macht,  wird,  sofern  nicht  die  Straf- 
▼orscbrift  des  §.  307  de&  Strafgesetztbuchs  oder  ein  anderes 
schärferes  Strafgesetz  verwirkt  erscheint,  mit  einer  Geldbasse  bis 
zu  zehn  Thalern  oder  verhaltnissmastiger  Gefangn issstrafe  bdegt. 

Stralsond,  den  15.  Mai  1868. 

•  Königliche  Regierang. 


VI. 

Das  Incubatioisstadiavi  der  Schafböcken.  • 

Vom 
Ereisthierarzt  Merten  in  Drossen. 

Die  bisher  gültige  Annahme  ,  dass  das  Reaction8fi<iber  bei. 
den  Schaafpocken  mit  dem  5  —  6.  Tage  nach  der  Impfung  ein- 
tritt, mit  demi  7.  Tage  die  Braption  beginnt,  mit  dem  10  and 
il.  Tage  die  Pocken  reif,  d.  h.  das  Gontaginm  regeta'erirt  ist, 
diese  Behauptung  hat  im  abgelaufenen  Jahre  einen  argen  Stosa 
erlitten.  Im  Allgemeinen  haben  wir  Recht,  wenn  wir  behaap^ 
ten,  dass  mit  dein  10.  and  11.  Tage  die  geringste  Pocke  zam 
Abimpfen  reif  ist,  aber  eine  nnnmstossliche  Wahrheit  ist  diese 
Behauptung  nicht. 

Es  kann  sich  ereignen^  das^  das  Reactionsfieber  am  2  oad 
3,  Tage,  und  die  Eruption  mit  dem  4.  and  5.  Tage 
nach  der  Impfung  eintritt,  -r-  and  dennoch  schätzende 
trocken '  vorhanden  sind.  —  Wenn  daher  behauptet  wirA,  c6nf^. 
Annalen  der  Landwirthschaft  in  den  Königlichen  Preasidselien 
Staaten,  26.  Jahrgang,  Jali>Heft,  dass  eine  Veifrahang  obigvr 
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Stadien  niemals,  and  unter  keinen  höheren  Temperatnrgraden 
stattfindet,  so  ist  diese  Behauptnog  wohl  aus  der  allgemeinen 
Regel  entnommen.  Dass  ersteres  dennpch  stattfinden  kann, 
davon  sollen   nachfolgende  Zeilen  Zeugniss  ablegen. 

Am  7.  August  a.  pr.  impfte  ich  in  dem  Dorfe  Grunow  bei 
Drossen  2000  Bauernschafe  mit  Lymphe  aus  Glasrohrchen. 
Diese  Lymphe  hatte  ich  circa  1  Stunde  vorher,  im  Verein  mit 
dem  Departements  -  Thierarzt  Herrn  Weber,  von  Schafen  des 
Gutes  Lippenze  entnommen.  In  den  nächstfolgenden  Tagen 
impfte  ich  circa  6000  Schafe,  theils  auf  Gütern,  theils  bei  den 
Bauern.  Die  benothigte  Lymphe  bezog  ich  aus  Frankfurt.  Ich 
glaubte  nun  Lymphe  in  Menge  zu  erhalten,  war  aber  nicht 
wenig  überrascht,  als  ich  Am  11.  Tage  die  Schafe  in  Grunow 
revidirte' und  keine  Lymphe,  wohl  aber  eitrige  und  brandige 
Impfstellen  vorfand.  Ich  fuhr  sofort  nach  benachbarten  Gutern, 
wo  ich  spater  geimpft  hatte,  fand  aber  dasselbe  Resultat.  Ge- 
fragt, ob  diese  Pocken  schützen,  war  ich  ausser  Stande  eine 
absolute  Antwort  ertheilen  zu  können.  Die  Literatur»  gab  mir 
keine  Auskunft,,  und  so  war  ich  gezwungen  an  CoUegen  zu 
schreiben,  die  viel  mit  Schafpocken  zu  thun  haben.  Ich  erhielt 
jedoch  keine  einschlägige  Antwort. 

Alle  urtheilten  dahin,  dass  entweder  die  Lymphe!  verdor- 
ben, oder  die  Stiche  zu  tief  gewesen,  oder  die  Schafe  zu  warm 
gestanden  hatten.  Ferner  erhielt  ich  den  guten  Rath,  samm^- 
liehe  Schafe  noch  Mal  mit  frischer  Lymphe  zu  impfen,  da  bin- 
nen 14  Tagen  bis  3  Wochen  die  natürlichen  Pocken  ausbrechen 
und  bedeutenden  Schaden  verursachen  wurden.  Dies  ifar  eine 
traurige  Aussicht.  —  Da  ich  jedoch  frische  Lymphe  angewandt 
hatte,  so  musste  ich  diesen  Vorschlag  auf  sich  beruhen  lassen. 
Inzwischen  hatte  mir  die  gute  Mutter-Natur  die  nothige  Beru- 
higung zu  Theil  werden  lassen. 

Durch  den  Verlauf  der  Pocken  war  ich  in  die  Lage  ver- 
setzt,  selbst  urtheilen    zu    können,   ob    diese    frnlien    Pocken 
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SchQtskraft  besitsen,  oder  nicht.     Diese  Beweisführnng  ist  (oU 
gende :  • » 

1)  Bei  einigen  Schafen,  im  Gänsen  bei  nnr  wenigen,  war 
keine  Impfpocke  entstanden.  Eine  Nachimpfang  hatte  nicht 
stattfinden  können,  nnd  so  rerfielen  die  Schafe  in  die  natnr 
liehen  Pocken.  Manche  Bauern  (Granow)  ^aren  zu  meiner 
Freude  so  gut  gewesen,  die  Schafe  in  den  Heerden  zu  lassen. 
Es  waren  aber  bereits  mehr  als  3  Wochen  nach  der  Impfung 
yerflossen,  und  eine  natürliche  Ansteckung  hatte  nicht  stattge- 
funden. Mithin  gewann  es  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  solche 
nicht  mehr  eintrat.  Die  Pocken  mussten  also  Schutzkraft  be- 
sitzen. 

2).  Bei  einigen  Schafen  traten  neben  der  Impfpocke  Beipocken 
auf.  Manche  Schafe  waren  sogar  mit  solchen  Pocken  über- 
säet. Auch  diese  waren  in  der  Heerde  geblieben,  hatten  jedoch 
keine  weitere  Ansteckung  herbeigeführt  Diese  Pocken  heilten 
vielmehr  ab »  die  Schafe  erholten  •  sich ,  und  damit  hatte  die 
Sache  ein  Ende. 

3}  Ich  habe  bei  späteren  Impfungen  die  Nothimpfnng  aus 
vorgefundenen  reifen  Pocken  vollzogen.  Die  Impfung  verlief 
trotz  der  grossen  Hitze  sehr  gut,  auch  Verluste  waren  nicht  zu 
beklagen.  Regelrecht  trat  auch  hier  die  Eruption  mit  dem 
4  >—  5.  Tage  ein. 

4)  Ich   habe   ganze  Heerden    aus    polchen  frühen  Pocken 

geimpft.    Immer  hatte  ich  dasselbe  Resultat.    Traten  Beipocken 

auf,  und  wenn  mehrere  Schaafe  hiermit  behaftet  waren,  so  liess 

« 
iQh   diese    in   der  Heerde.     Ein   allgemeiner  Ausbruch  ist  bis 

zur  Stunde  nicht  erfolgt. 

5)  Bei  einem  Rittergutsbesitzer  impfte  ich  1 100  Schafe.  Wir 
hatten  -{-  26 *R,  Trotz  meiner  Warnung,  wahrend  des  Nachts 
sammtli^e  Thüren  und  die  Zuglocher  offen  zu  halten,  da  der 
Stall  nur  klein,  und  kein  anderer  zu  beschaffen  war  (Erndte), 
wurden  die  Thüren  gehorsamst  zugemacht.  Auch  wurden  die 
Schafe    bald  nach  der  Impfung   von   einem  Regen   überrascht. 
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Die  Wirkung  .nach  diesen  SohSdlichkeiten  blieb  nicht  aos;  es 
sind  hier  circa  80  Schafe  den  Pocken  erlegen.  Bei  wie  vie- 
len Schafen  die  Impfling  nicht  gehaftet  hatte,  bleibt  fraglich» 
eine  Nacfaimpfiing  habe  tticht  ich,  sondern  der  Besitzer  vollko- 
gen.  Anderer  Seits  waren  viele  Schafe  mit  brandi^m  Catarrh 
derKopfschleimhaate  behaftet;  viele  Lfimmer  waren  sehr  schwach, 
so  dass  also  mehrere  Ursachen  vorlagen,  obige  Krankheits-  ond 
«  Todesfalle  hervdrEQrofen.  Der  Besitzer  tröstete  sich  damit, 
die  übrig  j|;ebliebenen  besser  pflegen  an  können. 

Von  dcia  kranken  Schafen ,  die  alle  zwischen  dem  10  — 
12.  Tage  nach  der  Impfang  gefunden  worden,  worden  die  schlecht 
testen  in  einem  Holzstall  nntergebracht.  Die  anderen  blieben 
•  in  der  Heerde,  Die  Durchsicht  war  von  mir  aasgeführt  wor- 
den. Spatere  Brkrankangen  sind  nicht  mehr  eingetreten,  and 
im  Ganzen  nar  Sehwachlinge  gestorben, 

6.  Mit  dem  eingetretenen  kohlen  Wetter  änderte  sich  aach 
der  Yerlaof  der  Schafpocken.  Am  18.  October  impfte  ich  auf 
einem  Rittergate  2600  Schafe,  ond  benatzte  bei  einigen  Stfik- 
ken  Lymphe,  die  von  den  erwähnten  frohen  Pocken  herrührte. 
Aber  die  kohle  Temperatur  brachte  ihre  Wirkong  und  den  nor- 
malen Verlauf  zur  Geltung.  Die  Eruption  erfolgte  bei  diesen 
Pocken  nicht  früher  als  bei  den  anderen. 

'  Einige  mir  benachbarte  CoUegen  haben  denselben  Verlauf 
beobachtet.  Jedenfalls  werden  diese  GoUegen  in  den  Semestral- 
Berichten  das  Nähere  erwähnen. 

Die  Impfungen,  die  ich  vollzogen,  sind  zum  grossen  Theil 
Nothimpfungen  gewesen ,  und  der  allgemeinen  Pockenepidemie, 
die  in  hiesiger  Gegend  herrschte,  anzuschreiben.  Man  will  bei 
solchen  Epidemien  die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass: 

1).  Die  geimpften  Schafe,  auch  wenn  der  Verlauf  der 
Pocken  normal  gewesen,  später  in  die  natürlichen  Pocken  vvt* 
fallen  können;  •  « 

2)    dass  die  Schafe  überhaupt  leiehter  in  die  Pocken  ter- 
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fallen,  ond  der  Verlauf  der  Krankheit  ein  schlecbterer  ist  «Is 
in  4en  Jahren,  wo  keine  Epidemie  herrscht.     . 

Ersterer  Fall  hat  verschiedene  Beschaldigangen  erfahren, 
confr,  den  amtlichen  Bericht  des  internationalen  thierarztMchen 
Congresses^sa  Hamburg.  Bs  sollen  nach  den  Mittheilnngen 
des  Thierarstes  Schutt  so  Wismar  die  natärlichen  Pocken  in 
den  Heerdeo  aosgebrochen  sein,  die  er  mit  gnter  Lymphe  ge« 
impft  hatte  und  wo  der  Verlanf  der  geimpften  Pocken  ein*re*  < 
gelmassiger  gewesen  war.  Der  Aosbrnch  erfolgte  bei*  der  einen 
Heerde  in  der  3.  in  einer  anderen  in  der  5.  nnd  in  der  dritten 
Heerde  in  der  6.  Woche  nach  der  Impfnng. 

Aehnliche  Erfahrungen  giebt  Professor  Roll  au  Protokoll« 
E»  ist  in  diesen  Fallen  wohl  an;sonehmQn,  dass  die  Pockenepisoo- 
tie  einen  bejBonderen  Character  aur  Schau  getragen  and  sie 
uns  gezeigt  hat,  dass  sie  uns  noch  Ueberraschungen  bieten 
kann.  ... 

Was  den  zweiten  Fall  anbetrifft,  so  lehrt  die  Erfahrung: 
dass .  durch  Hitzp  das'Pookencontaginm  schneller  veriüchtigt 
nni  die  Thiere  .zur  Aufnahme  desselben  mehr  disponirt,  dass 
also  hierdurch,  eine  schneUere .  Ansteckung  und  Verbreitung  der 
Krankheit  verursacht  wird.  Umgekehrt  ist  es  bei  Kalte ,  hier 
'wird  der  Pockenprocess  mehr  zum  Centrum,  also  auf  die  Schleim* 
fa&ute  geleitet,  ein  verzögernder  Verlauf,  verbunden  mit  übelen 
Folgen  ist  das  gewöhnliche  Ergebniss  dieser  Temperatur.  Wird 
mithin  durch  grosse  Hitze  das  Contagium  schnellei*  einverleibt, 
um  wie  viel  eher  wird  dies  geschehen  müssen,  wenn  eine  Pok- 
keuepizootie  besteht,  und  die  natürlich en  Pocken  bereits  in  der 
Peßcde  sind.  -  • 

Neue  Untersuchungen  der  Pockenljmphe  haben  an  die 
^and  gegeben,  dass  sowohl  in  der  Vaecine.  als  Variola  Lympfe, 
sich  eigenthümlich  organische  Korperchen  und  ein  lebhafter  Zel- 
lenprocess  vorfinden.  Mau.  ^ndet  eigenthümlich  aussehende 
Kornehenzellen  bis  ^/^ooa  Lioie  Durchmesser,  ferner  nnzah- 
lige    freie    Kerne   und    punktförmige    Molecüle    von     fast  an- 
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meßbarer  Kleinheit.  Die  festen  organiscben  Bildongen  sind  in 
der  Pockenlymphe  in  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  vorhan- 
den, fehlen  aber  nie.  Die  Kornchen  selbst,  deren  Anzahl  in 
den  Zellen  von  3—20  differirt,  sind  nicht  immer  von  regel* 
mäs.sig  rander  Gestalt,  sondern  verschiedenartig  geformt'.  Durch 
Versuche  ist  ferner  erwiesen,  dass  nicht  die  Flüssigkeit,  sondern 
die  in  ihr  enthalteoeo  suspendirten  ^ellenbildungen  die  eigent- 
lichen Trager  des  Pockeogiftes  sind* 

Es  wäre  mithin  von  loterresse  zu  wissen,  was  fdr  eine  Be- 
schaffenheit genannte  Zellenbildangen  in  der  Lymphe  von  den  er- 
wähnten Pockeo  zeigten^  oder^b  die  Korperchen  massenhafter  in 
der  Lymphe  vorhanden  waren  Erfahrungsmässig  wissen  wir^  dass 
ein  massig  warmes,  trocknes  nnd  heiteres  Wetter  dedi  Verlaufe  der 
Impfpocken  am  günstigsten  ist  Bei  heisserer  Witterung,  beson- 
ders wenn  die  Schafe  in  den  Ställen  bleiben,  hierin  Luftzug 
mangelt,  arten  die  Pocken  ans,  hervorgerufen  dadurch,  dass  die 
eingeschlossene  Luft  mit  dem  Pockencontagium  imprägnirt,  so 
immer  schlechter  wird  nnd  mit  dem  eingeimpften  Contagium 
eine  allgemeine  Infection  durch  die  Athmungsorgane  erfolgt.  Dies 
sehen  wir  nach  jeder  Impfung.  Bei  Pockenepizootien  ist  der 
Charakter,  der  Pocken  in  der  Kegel  ein  schlechter  Dies  ist 
aber  im  vergangenen  Jahre  nicht  der  Fall  gewesen,  wenigstens 
habe  ich  es  nicht  gesehen,  sondern  der  Verlauf  der  Pocken*  war 
ein  guter  zu  nennen.  Dieser  Umstand  ist 'meines  Erachtens 
nach  in  dem  schnellen  Durchseuchen  der  Thiere  zu  suchen. 

Was  den  Verlust  anbetrifft,  so  halle  ich  in  mehreren  Dor- 
fern nicht  ein  Schaf  verloren,  in  einigen  Fällen  betrug  der 
Verlust  1  Proc,  in  vereinzelten  Fällen  sind  2.  Proc«  zu  notiren. 
In  den  Fällen  jedoch,  wo  die  Pocken  bereits  in  den  Heerden 
w«ren,  nnd  je  naph  der  Saumseligkeit  der  Besitzer»  hat  der 
Verlust  30  Proc,  auch  mehr,  betragen. 

Die  Schafpocken  haben  mithin  eine  kurze  und  lange  Inen* 
bationszeit.  Die  kurze  Dauer  ist  oben  angegeben.  Eine  lange 
Dauer  findet  «Ich  in  den  Mittheilungen   aus  der  thierärztliche^ 
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Praxis  vom  Jahre  1861  verzeieliiiet.  Hier  betrag  die  Ii^caba- 
tioDS-Zeit  7  Monate,  Ferner  sind  die  Pocken  in  solchen' Heer- 
den  aasgebrochen,  die  bereits  mit  Erfolg  geimpft  waren.  Es 
sind  dies  Eigen thümlichkeiten  der  Schafpocken,  die  erst  in  neae- 
rer  Zeit  zur  Beobachtang  gelangt  sind.  Die  Schafpockenfrage 
scheint  demnach  noch  nicht  abgeschlossen,  and  richte  ich  an 
die  GoUegen,  die  im  vergangenen  Jahre  Schafe  geimpft  and  obi- 
gen Verlauf  gesehen  haben,  die  ergebene  Bitte,  darch  dies^  Zeit- 
schrift ihre  bezüglichen  Angaben  mitzatbeilen.  Dasjenige,  was 
der  Einzelne  sagt,  verliert  an  Werth,  wenn  es  von  keiner  Au- 
torität kommt,  oder  die  Majorität  nicht  far  sich  hat.  Jeder  Ein- 
zelne aber  ist  berafen  mitzatbeilen,  wenn  Abweichungen  von  an- 
erkannten Grundsätzen  eintreten,  uncl  dies  ist  der  Zweck  vor- 
stehender Zeilen, 


vn. 

Debff  die  Werthfeniimdeniiig  der  Pfn^de  durcli  das 
umehiieiide  Alter  dersdliM« 

.  Von  Johow, 
Kreisthierarzt  in  Borgsteinfort. 


In  dem  Magazin  fnt  die  gesammte  Thierheilkande  pro  1868 
viertes  Qaartalhefl  Seite  489  bis  494  ist  ein  Snperarbitriam  des 
Kreisthierarztes  Herrn  Maller  enthalten  ,  das  mir  von  nicht 
richtigen  Grundsätzen  bei  der  Schätzung  der  Werthverminde- 
mng  eines  Pferdes  durch  höheres  Altidr,  als  beim  Kaufe  ansbe- 
dungen,  auszugehen   scheint.    Da  diese  Werthverminderune  oft 
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Gegenstand  eines  Prooesses  ist,  und  ein  im  Magasin  enthaltenes 
Snperarbitrinm  leicht  als  ein  masgebendes  betrachtet  werden 
konnte,  so  wollte  ich  mir  erlauben,  meine  Ansichten  darüber 
auch  an  entwickln. 

Beim  Eaafe  berechnet  sich  gewiss  der  KSnfer:  „Wie  kannst 
da  and  wie  lange  kannst  da  das  Pferd  gebrauchen ,  aof  wie 
▼iei  Arbeitsjahre,  natarlioh  voraasgesetzt,  dass  es  gesund  bleibt, 
wirst  da  bei  ihm  rechnen  können?'^  Da  war  de  denn  doch  wohl  * 
auch  eine  grossere,  voraussichtliche  Anzahl  von  Arbeitsjahren 
einen  grösseren  Werth  bedingen.  Nach  Herrn  M  alleres  Be- 
rechnung wurde  jedoch  ein  Pferd  vom  6.  bis  9.  Jahre  keinen  ' 
Verlast  haben,  es  also  gleichgültig  sein,  ob  der  Besitzer  ein 
Pferd  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren  in  seinem  Gebrauche 
ISnger  oder  kurzer  verwenden  kann,  was  doch  gewiss  nicht 
richtig  ist. 

Wenn  ein  Schema  zur  Auffindung  des  Werthes  in  den  ver* 
schiedenen  Jahren  eines  Pferdes  und  die  durch  das  höhere 
Alter  eintretende  Werthverminderung  aufgestellt  werden  soll, 
so  mochte  ich  folgendes  empfehlen,  indem  ich  aber  ausdrück- 
lich bemerke,  dass  in  einzelnen  Fallen  auch  dieses  sich  als  man- 
gelhaft herausstellen  mochte,  da  im  Handel  Umstände  eintreten 
können,  die  jedes  Schema  unanwendbar  machen. 

Vom  dritten  resp.  vierten  Jahre,  je  nach  der  Race,  beginnt 
die  Abeitskrail  und  dauert  bis  zum  20.  resp.  25.  Jahre,  es 
wird  deshalb  eine  17  bis  21jährige  Arbeitskraft  anzunehmen 
sein.  Im  5.  respl  6.  Jahre  ist  die  vollste  Arbeitskraft,  also 
auch  der  höchste  Werth  des  Thieres,  und  dieser  Werth  ist  nach 
der  Bauart,  Grosse  etc,  des  gegebenen  Falles,  und  nach  dem 
zur  Zeit  des  Kaufes  bestandenen  Marktpreise  zu  berechnen. 
Werden  nun  die  Arbeitsjahre,  also  17  resp.  21  in  den  Preis, 
den  ein  5-  resp.  6 jähriges  Pferd  von  den  Eigenschaften,  wie  das 
zu  tazirende  Pferd  haben  wurde,  dividirt,  so  erhält  man  den 
Werth,  welchen  durchschnittlich  ein  Arbeitsjahr  hat.  Diese 
Werthsumme  mit  den  durch   das   höhere   Alter  verlorenen  Ar- 
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beitsjabren  mqltiplicirt ,  iviirde  den  Minderwerth  heraasstelleo, 
W60D  nicht  zu  berück  sichtigen  wäre,  dass  die  Arbeitskraft  eines 
Pferdes  iq  den  verschiedenen  Jahren  auch  eine  verschiedene 
wäre. 

Man  ist  also  gezwungen ,  ungefähr  Folgendes  noch  zu  be- 
rücksichtigen, nämlich  dasd  der  Werth  der  Arbeitskraft 

vom     3.  resp.     4,  bis  zum     5.  resp^  6,  Jahre  ^   wemger 
5.      -        6.     -       -     11.      -       12.     -       %  bis  4  mehr 

-  11.      -      12.    .       -     15.     '       16.      -       gleich 

-  15.  -  16.  -  -  20.  -  25.  -  i  bis  ^  weniger 
als  der  Durchschnittswertb  beträgt.  —  Es  lassen  sich  noch 
mehrere  Unterabtheilungen  machen,  ich  wollte  hier  nur  einen 
angefahren  Anhalt  geben,  und  mochte  mir  schlieaslich  noch  er- 
lauben einige  Beispiele  anzufahren. 

1.  Ein  2jährige8  Pferd  ist  als  4 jähriges  verkauft  (durch 
Ausbruch  eines  Mittelzahns);  ein  fü^ijähriges  Pferd  der  Bauart 
und  der  Race  dieses  Thieres  und  dem  Marktpreise  nach  wurde 
102  Thaler  kosten,  da  es  gewohnlicher  I^andschlag  und  mit  dem 
5.  Jahre  ausgewachsen.  Die  Rechnung  wäre  folgende: 
Arbeitsjahre  17  :  102  s  6  Thaler  pro  Arbeitsjahr 
verlorene  Arbeitsjahre  2  mal  6  ist  12  weniger  2  mal  (^  von  6) 
IJ  =   9  Thaler. 

Es  scheint  dies  eine  geringe  Werthverminderung,  wenn  man 
jedoch  berechnet,  dass  ein  2 jähriges,  welche^  das  Ansehn  eines 
yierjährigen  Pferdes  hat,  auch  fünfjährig  einen  bedeutenden 
höheren  Werth  haben  wird  als  voraussichtlich,  so  wird  sich  die 
Schadenrechnung  doch  als  ziemlich  richtig  herausstelleiv 

2:     Ein    15 jähriges   Pferd   als    i) jähriges,  verkauft,     Preis 
eines  5jährigen  Pferdes  wie  oben  102  Thaler. 
A^beitsjahre  IT  ;  102  a  6  Thaler  pro  anno 
verlorene  Jahre  2  mal  6  u.  (^  v.  6)  2  es   16 
-       4  mal  6  «24 

6  .         Summa  40   Thlr.   Minderw. 
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3.  Ein  22 jähriges  als  18 jähriges  Terkauft;  Preis  eines  6* 
jahrigen  125  Thaler;  da  es  von  edlerer  Hace,  so  sind  21  Jahre 
Arbeitskraft  anznnehmen. 

Arbeitsjahre  21:125  »   6  Thaler  (nicht  gans  genao), 
verlorene  Jahre   4    x   6    =  24    minas   4  mal    ((  von  6)  2  m 
16  Thaler  Minderwertb. 

4«  M5chte  ich  noch  den  Fal^  den  Herr  College  Möller 
beschrieben,  nach  meiner  Berechnnng  aosfnltren. 

Ein  Pferd  von   llj  Jahre  als  Sjfihrig  verkauft,  Pferd  von 
6  Jahren  gleich  125  Thalern ;  richtiger  wäre  ein  höherer  Werth 
nach  dem  Sachverhalte  anzanehmeii« 
Arbeitsjahre  21:  125  ^  6  (nicht  gans  genao) 
verlorene  Arbeitsj.  1  X  6  4-  (^  v.  6)  3  =     9 
2i  x6   +  (»  v>  6)  2  »  20 

Somma  29  Thaler  Minderwerth, 


vm. 


Zur  WerdiTerninderiiigs-BerechiiiiBg  der  Pferde. 

Vom 
KreisthJerarzt  Renn  er  zu  Kempen  a/Bh. 

Herrn  Kreisthierarst  Moiijer  |;ebDhrt  das  Verdienat,  dnrch 
seine  in  der  Zeitsdlirift  veranlasste  Verdffentliohong  eines  Sa* 
peravbitrii»  eise  frage  angeregt  so  haben»  die  wohl  häufiger 
schon  in  foro  verhandelt  worden  und  einer  weiteren  Bespreehong 
würdig  erseheint»  In  der  Voraoaaetaong,  das«  die»  Seinerseits 
beabsiehtigt  iat ,  darf:  ich  mieh  im  Voraas  entachokligt  hnlten, 
wenn  ieh  nkht  in  allen  Pnnklen  .mit  ihm  übereinstimme« 

In  dem   von   Maller   mitgetheilten   Paüe  war  die  Fmg<t 
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gestellt,  ob  überbaapt  and  eveDt«  welche  WerthverminderaDg 
eintrete,  im  Falle  bei  einem  anter  ausdrücklicher  Garantie  als 
achtjährig  znm  Preise  von  125  Thaler  verkanften  Pferde  nach- 
träglich ein  Alter  von  11^  Jahren  nachgewiesen  werde. 

Müller  beantwortete  die  Frage  dahin,  dass  «wischen  dem 
8*  und  11| jahrigen  Alter  eines  Ackerpferdes  ein  erfahrnngsge- 
masser  Minderwerth /angenommen  werden  ninsse,  der  sich  im 
concreten  Falle  opter  Berucksicbtignng  der  Kanfsnmme  auf 
9  Thlr.  H   Sgr,  3  Fi  bemessen  lasse. 

Die  Hauptbegründang^momente  dieses  Gutachtens  sind  nach 
Müller  knrz  folgende: 

Ein  normales  prenssiches  Ackerpferd  bleibt  nnte,|r  norma- 
len Verhältnissen,  d.  h.  unter  richtiger  ^  Behandlnng  etc«,  bis 
zum  25.  Lebensjahre  in  der  Weise  dien^^itaoglich,  dass  es  nach 
Ablanf  dieser  Frist  einen  Abdeckerweth  von  5  Thlr.  repräsentirt. 
Mit  dem  6.  Jahre  sind  solche  Pferde  erst  vollständig  entwik- 
kelt,  und  da  ihre  Blntheperiode  bis  znm  9«  Jahr  andauert,  so 
behalten  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  ihren  höchsten  Werth. 
Mit  dem  9.  Jahre  tritt  eine  Abnutzung  in ^er  Art  ein,  dass 
mit  dem  26.  Jahre  der  Werth  anf  5  Thlr.  Abdeckerwerth  re- 
dncirt  ist.  Es  bleiben  also  120  Thlr.  Abnntzungssumme  anf 
16  Jahr  zu  verrechnen  pro  anno  also  7^  Thlr.  ^ 

Erste  Abnut^ungsper^ode  vom  9  — .13  Ja)ire  gleich  der 
halben  Durchschnittssumme  pro  anno  also  3  Thlr.  22^  Sgr. 

Zweite  Abnntzungsperipde  vom  13 — 17  J^lire  gleich  der 
vollen  Durchschnittssumme  7^  Thlr. 

Dritte  Abnutzangsperiode  vom  >17  -^  21  Jahre  gleidi  der 
irollen  und  %  Durchs^hnittssumme  8  Thlr.  22|[  Sgr, 

Vierte  Abnntzungsperipde  vom  21  —  25.  Jahre  gleich  der 
rollen  und  %  Durchschnittssnmme  10  Thlr. 

Hiernach  kommen  für  die  in  Rede  atehenden  S^  Jahre 
^heren  Alter  nnr  2^  Jahre  in  Bezug  auf  Abntttsungswerth  in 
Betracht  and  die»  ergiebt  naeh  vorstehender  Aufstellung  9 
€^lr,  11.  Sg»-'  3  Fi.  -"  ./  - 
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Dieser  von  Müller  aafgestellten  Dedaction  kann  gewiss 
nicht  das  Verdienat  der  Einfachheit  nnd  Uebersichtlichkeit  abge» 
sprechen  werden,  anch  ist  ilie  von  ihm  ansgesprochene  Ansicht 
nber  progressive  Abnahme  der  Kräfte  der  Pferde  mit  znneh- 
mendem  Alter  ond  hiermit  sich  steigernder  Werthverminderong 
im  Allgemeinen  richtig,  dagegen  hat  er  nicht  berücksichtigt, 
dass  es  sich  in  solchen  gerichtlichen  FaUen  weniger  am  physi- 
ologische, als  om  Werthbegriffe  handelt,  « 

Bei  Fragen,  die  wie  vorliegende  lediglich  Werthfragen  sind, 
ist  das  betreffende  Thier  als  ein  Capital  zo  betrachten,  das  sich 
von  einem  Geldkapital  nur  darin  unterscheidet,  dass  bei  ihm 
die  damit  erzielten  Vortheile  (Zinsen)  jahrlich  in  Abzog  kom- 
men, wahrend  sie  bei  letzterem  znr  Vermehrfing  desselben  be- 
nutzt werden  können.  Es  gleicht  also  das  Pferd  einem  Ca- 
pital, das  bis  sn  einem  gewissen  Zeitpunkte  wachsend,  von  da 
ab  in  einer  Reihe  von  Jahren  nach  Prozenten  vergriffen  wird^ 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  mit  der  Höhe  dieses  Capitals 
auch  der  absolut  höchste  jährliche  Benutznngswerth  zusammen- 
fallt und  dass  mit  steigender  Abnahme  ein  gleichmassig  ver* 
starktes  Angreifen  desselben  verbunden  sein  muss. 

Da  also  ein  Pferd  den  höchsten  WertJi  im  Alter  von  6  bis 
9  Jahren  reprasentirt,  so  muss  anch  der  mit  ihm  zu  erzielen- 
de Gewinn  zu  dieser  Zeit  am  höchsten  sein.  Nun  kann  es 
doch  dem  Kaufer  unmöglich  gleichgültig  sein,  ob  er  ein  Pferd 
mit  Beginn  dieser  Blutheperiode  oder  mit  Abschluss  derselben 
erkauft,  vielmehr  wird  dies  bei  Feststellung  des  Preises  sehr 
in  Erwägung  gezogen  werden. 

Allgemein  ausgedruckt,  steht  also  die  jahrliche  relative 
Werthvermindernngssumme  in  geraden  Verhaltnissen  znr  Zu- 
nahme des  Alters, 

Auf  den  vpn  Muller  angezogenen  Fall  zurückgehend, 
mag  qn.  Pferd  als  achtjähriges  Thier  jenen  Werth  von  12$ 
Thir.  reprasentirt  haben,  unrichtig  ist  aber  die  Annahme^  dass 
dies  der  höchste  Werth  desselben  gewesen,  vielmehr  wird  die- 
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ser  ein  Jahr  früher  sich  hoher  belaufen  haben  ntid  weiter  bis 
za  dem  6.  Jahre,  dem  Beginn  ^er  hÖohsten  Werthperiode  der 
Pferde.  •  ,   ^ 

Es  hätte  also  zum  mindesten  vom  8.  Jahre,  dem  ver* 
sprochenen  Alter  des  Thieres  und  nicht  wie  Maller  es  gethan, 
erst  mit  dem,  ^.  der  Vermin derungswerth  berechnet  werden* 
müssen. 

Was^nun  die  gesam.mte  Lebensperiode  vom  6  —  25  Jah* 
ren  betrifft,  so  moss  diese  als  zu  hoch  gegrifi'en  bezeichnet  wer- 
den. Berücksichtigt  man  den  ProzentsatE  derjenigen  Pferde, 
die  vor  dem  20,  Lebensjahre  entweder*  durch  unverschuldete, 
nicht  zu  verhindernde  Ereignisse  zu  Grunde  gegangen  sind,  oder 
schon  unter  das  Niveau  des  Abdeckerwerthes  gesunken  sind,  so 
wird  es  keine  pessimistische  Auffassung  genannt  werden  können, 
wenn  die  mittlere  Lebensdauer  auf  14  —  20  Jahre  ndrmirt 
*wird. 

Durch  diese  berechtigte  Abänderung  wurde  das  Mull  er - 
sclie  Facit  ebenfalls  eine  wesentliche  Modificration  erfahren. 

Dieses  Endergebniss  der  von  Müller  angewandten  Rech- 
nungsweise  machte  „sit  venia  verbo*^  einen  frapanten  Eindruck, 
und  es  drängt  sich  Einem  unwillkürlich  die  Frage  auf:  wie  kann 
ein  Pferd,  dass  istatt  8  Jahre,  wie  es  versprochen  war,  alt  zu 
sein,   ll^  zählt,  nur  9  'Thlr.  11   Sgr.  3  Pf.  weniger  werth  sein? 

Im  Nachstehenden  möge  der  Versuch  gestatte  sein ,  eine 
Berechnungsweise  "aufzustellen ,  die  zwar  verbesserungsfähig, 
sogar  verbesserungsbedürftig  sein  mag,  die  aber  jedenfalls  den 
Vorzug  hat,  sich  den  relativen  Verhalltnissen  besser  anzu- 
passen. 

Konnte  man  in  jedem  Alter  eines  JPfardes  annähernd  rich- 
tige Rückschlüsse  auf  den  früheren  höchsten  Werth  desselt>^n 
machen,  so  würde  eich  der  jediesmalige  Werth  durch  folgende 
Berechnung  ergeben. 

Nelimen    wir   an,    ein  Pferd  '  sei    mit    6  «/ahren  200  Üilir. 
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werth  und  bringen  ivir   einen  Abnutzangssatz   von   7^  pQt,  in 
Rechnnng,  so  erhalten  wir: 

6   Jahre  200   Thlr.    7  Jahre    185  Thlr.   8.  Jahre  170  Thlr.    9 
Jahre  155  Thlr.  10  Jahre  140  Thlr.  n.  s»  w.  bis  19  Jahre 
mit  5  Thlr. 
welche  freisyerhältnisse   ziemlich  mit   den  Marktpreisen  über- 
einstimmen. 

Da  aber  derartige  Rnckschlasse  nicht  möglich  sind,  so 
mnss  ein  Verfahren  angewendet  werden,  das  ana  befähigt,  den 
Mehr'  oder  Minderwerth  nach  dem  Alter  eines  Thieres  zu  be- 
stimmen and  das  mit  den  angefahrten  Werthzahlen  aberein- 
stimmende Resultate  liefert* 

Betrachtet  man  es  als  feststehend,  dass  mit  dem  6.  Lebens- 
jahre das  Pferd  den  Höhepunkt  seines  Werthes  erreicht  hat, 
so  lassen  sich  analog  den  darch  die  an  den  Zahnen  gegebenen 
Veranderangen  angezeigten  Lebensphasen  verschiedene  Werth-, 
▼erminderangsperioden  feststellen. 

Die  erste  Periode  beginnt  hiemach  mit  dem  6.  and  daaert 
bis  zam  9.  Jahre  (erster  Einbissdes  Eckzahns). 

Die  zweite  Periode  vom  9.  bis  12.  Lebensjahre  (2.  Einbiss). 

Die  dritte  Periode  vom  12.  bis  16.  Lebensjahre  (rande 
Reibflache)« 

Die  vierte  Periode  vom  16.  Jahr  nnd  weiter  (jede  Bestim- 
mung ansicher). 

Da  nan  der  durch  das  Pferd  repräsentirte  höchste  Capital- 
werth  wahrend  der  ganzen  Lebensdauer  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den muss,  so  ist  es  einleuchtend,  dass  die  spateren  Perioden 
eine  Erhöhung  des  Zinsfusses  nothig  machen,  und  da  ferner  in- 
nerhalb der  Periode  selbst  die  Werthverminderung  fortschreitet, 
so  ist  der  in  Abzug  zu  bringende  Prozentsatz  von  der  bei  Be- 
ginn einer  Periode  sich  verendenden  Kapitalshöhe  zu  be- 
rechnen. —  . 

Für  die   erste  Periode   erscheint  hiernach   8  pCt«,  für  die 

Hag.  f.  Ttaierhtilk.  XZXV.  2.  16 
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sweite  10  pOt,  für  die  dritte  15  pCt.    und   far    die  vierte  20 
pCt.  geeignet. 

Nebraen  ivir  an,  ein  Pferd  habe  mit  6  Jahren  einen  Wertb 
Ton  200  Thlr.,  so  stellt  sich  hiernach  die  Rechnung  folgender- 


1.  Periode. 

6  Jahre  200^  Thb-. 

7  -       184     - 

8  .       178     -    ^ 

9  -       162     - 

3.  Periode. 

13  Jahre     96  Thlr. 

14  -         74      - 

15  •         62      - 

16  -         45      - 


2.  Periode. 
10  Jahre  I45V5  Thlr.  1« 


a 

o 

o 


11    -    129V5   - 

12      -      1132/5     - 

,  0 

■ 

0 

4.  Periode. 

17  Jahre     36  Thli. 

a 

18      -         27      - 

0 

19      .         18      . 

■£ 

20      -           9      . 

§ 

Nach  diaaer  Berechnungsweise  erhalten  wir  in  3esEng  auf 
den  vorliegenden  Fall  folgendes  Resultat: 

Werth  des  Pferdes  dem  versprochenen  Alter  von  8  Jahren 
entsprechend  125  Thlr«  Streitiger  Zeitraum  von  8  —  llj»  Jahr 
«=:  3|f  Jahre,  von  denen  ein  Jahr  innerhalb  der  ersten  Werth- 
.yerminderungsperiode  mit  8  pGt.  ss  10  Thlr.  2|  Jahr  inner- 
halb der  zweiten  mit  10  pCt.  =  28^  Thlr.  liegen«  Mithia 
.i?5  ~  38%  CS.  36i  Thlr. 

Und  dieser  Preis  entspricht  dem  in  der  Regel  für  11  — 
12  jährige  normale  Ackerpferde  gezahlten. 

Diese  Methode  hat  den  Vorzug,  dass  in  ihr  immer  ein  an* 
^pahernd  richtiger  Massstab  den  verschiedenen  Ackerpferden  bq- 
wob},  wie  auch  den  relativen  Wer th Verhältnissen  der  Pferde  ent- 
sprechend geboten  ist. 

Zum    genaueren    Verständnisse    m5ge     noch    ein  Beispiel 

Angenommen  es  sei  ein  Pferd  zu  dem  versprochenen  Alter 
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von  10  Jahren  su  85  Thlr,  verkauft  worden,  dasselbe  stellte 
sich  jedoch  spater  als  14 jahrig  heratis^  so  wurden  von  diesen 
4  streitigen  Jahren  die  beiden  ersten  nach  d'em  Satze  der  zwei- 
ten Periode  mit  10  pCt.,  die  beiden  letzten  nach  dem  der  drit* 
ten  Periode  mit  15  pCt,  zu  berechnen  sein,  hierbei  versteht 
es  sich  von  selbst,  dass  der  2.  Prozentbetrag  nach  Abzug  der 
ersten  Werthverminderungssumme  gesucht  wird, 

Mithin     85     Thlr.  zu  10  pCt.  auf  2  Jahr  «   17  Thlr. 

—  17 

68     Thlr.  zu  15  pCt.  auf  2  Jahr  —  20J  Thlr. 

—  SOf. 

—  47i 

Dass  sich  Fälle  ganz  abnormer  Preise,  seien  dieser  nun 
durch  Qetmg  erzielt,  seien  sie  aus  Unkenntniss  gezahlt  worden» 
einer  solchen  Berechnungsmethode  immerhin  entziehen  und  eine 
spezielle  Abschätzung  des  Objectes,  wie  es  zur  Zeit  beschafifen» 
nöthig  machen,  soll  schliesslich  keineswegs  bestritten  werden« 


IX. 

Seetionsbericht  über  ein  an  Verblutung  krepirtes^ 
7  Konate  altes  Füllen, 

Vom 

Ereisthierarzt   Hackbarth 

in.  Christburg. 

Den  31.  Oktober  v.  J.  wurde  ich  von  dem  OberJnspector 
der  bei  Christburg  gelegenen  Prockelwitzer  Guter  aufgefordert, 
ein  Füllen  zu  obduciren,  das  nach  6  stündigem  Kranksein  in 
der  Nacht  plötzlich  krepirt  sei.  Das  Füllen,  ein  dunkelbrau« 
ner   Hengst,  7  Monate  alt,   war  mit  der    Stute    den    Sommer 

16* 
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bindarch  auf  nasser  Weide  gegangen,  war  immer  gesund  ge« 
wesen,  zeichnete  sich  durch  seine  Schönheit  und  guten  Fntter- 
zustand  unter  deii  übrigen  25  AbsatzfuUen  immer  besonder» 
aus.  Zwei  Tage  vor  seinem  Tode,  den  28.  Oktober,  hatte  ich 
noch  Gelegenheit,  es  mit  den  andern  Füllen  nuf  einem  grossen 
Hofplatz  umherspringen  zu  sehen.  Am  30.  Oktober  des  Mit- 
tags um  12  Uhr  soll  es  sich  zuerst  krank  gezeigt  haben.  Es 
soll  nicht  gefressen,  aber  viel  getrunken  und  sich  öfter  ruhig 
hingelegt  haben,  aber  immer  bald  wieder  aufgestanden  sein. 
Des  Morgens  wurde  es  todt  im  Stalle  gefunden. 

Bei  der  am  31.  October  Vormittags  um  11  Uhr  von  mir 
vorgenommenen  Section  fanden  sich  folgende  Erscheinungen: 

Vor  dem  Abhäuten  war  an  dem  Cadaver  nichts  Abnormes 
fu  bemerken.  Nach  Abnahme  der  Haut  zeigten  sieh  die  Mus< 
kein  blass,  die  Bautgefässe  blutleer.  Beim  Oefinen  der  Bauch- 
hohle wurde  in  derselben  reichlich  1  Stalleimer  voll  theils  flüs- 
siges, theils  geronnenes  Blut  vorgefunden.  Das  festgeronnene 
Blut  wurde  namentlich  um  die  rechte  Niere  innerhalb  der 
sehr  ausgedehnten  Nierenkapsel,  die  an  einer  Stelle  durchge- 
rissen war,  vorgefunden.  Es  war  deutlich  zu  sehen,  dass  von 
hier  aus  die  Blutung  stattgefunden  hatte;  aber  erst  nach  lan- 
gem Suchen  und  Spülen  mit  Wasser  fand  sici;,  dass  die  Blu- 
l^ung  aus  einem  Ast  der  Nierenarterie  entstanden  war.  Die 
ganze  rechte  Niere  fühlte  sich  weich,  flnctuirend  an;  nachdem 
ein  Schnitt  in  die  Nierenhaut  (Membrana  propria)  gemacht, 
floss  eine  aschgraue,  dünn  breiige  Flüssigkeit  aus,  so  dass 
nach  dem  Abwaschen  nur  der  leere  Sack,  der  an  dem  Nieren- 
becken, Harnleiter  und  Gefassen  hing,  übrig  blieb.  Die  linke 
Niere  war  normal. 

Bei  dem  Durchschneiden  der  verdickten  aneurjsmatischen 
Gekrosarterien  fanden  sich  viele  Pallisadenwürmer,  Strongylns 
armatus.  Nachdem  ich  mit  dem  Finger  durch  die  Oeffnung  der 
abgeschnittenen  Gekrosarterie  in  die  Aorta  gegangen,   erschien 
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diese  mit  dergleichen  "Würmern  vfie  verstopft*);  die  innere  Wand 
der  Aorta  fühlte  sich  ranh  an.  Bei  näherer  Untersachang  zeigte 
sich,  dass  die  Aorta  12  Zoll  lang  entartet  und  mit  Warmem 
angefüllt  iB?ar.  Alle  übrigen  Organe  der  Brust-,  Bauch-  und  Bek- 
kenhohle  waren  normal.  Auch  an  dem  in  der  Harnblase  ent- 
haltenen ^  Quart  Urin  war  nichts  Abnormes  zn  bemerken.  Der 
stark  mit  Futter,  Heu,  Hafer  und  Mohrrüben  angefüllte  Magen 
spricht  dafür,  dass  das  Füllen  noch  wenige  Stunden  vor  dem 
Tode  gefressen  hat» 

Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Entartung  der  Niere 
in  6  bis  8  Stunden  entstanden  sein  kann,  so  ist  aus  dem  vor- 
liegenden Krankheitsverlauf  und  dem  Sectionsbefund  zu  ent- 
nehmen, dass  Pferde  mit  nur  einer  gesunden  Niere  und  mit 
entarteten  Gekrosarterien  und  Aorta  eine  Zeit  lang  gesund  er- 
scheinen und  gut  gedeihen  können. 

Der  eine  Ast  der  Nierenarterie  ist  wahrscheinlich  durch  ir- 
gend einen  geringfügigen  Umstand  von  der  Nierenhaut  abgeris- 
sen, nachdem  vorher  die  feinern  Verzweigungen  in  der  Nieren- 
substanz nach  und  nach  abgeeitert  waren,  wodurch  die  vorlie- 
gende Verblutung  in  die  Nierenkapsel  und  später  in  die  Bauch- 
hohle bedingt  wurde.  Ob  die  anenrysmatische  Aorta  allmählig 
eine  schleichende  Nierenentzündung  mit  dem  Uebergang  in  Ei- 
terung zu  erzeugen  im  Stande  ist,  lasst  sich  wohl  vermuthen, 
aber  nicht  mit  Gewissheit  behaupten. 


*)  Ich  habe  noch  bei  keinem  Pferde  so  viel  Würmer^  die  schon 
zum  Theil  in  der  Häutung  und  Geschlechts  -  Entwicklung  begriffen 
w^en,  in  den  Arterien  gesehen,  wie  iu  der  übersandten  Aorta. 

Gurlt. 
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X. 


Ndtii  ober  Eqaisetnn. 

Von  Thoms, 
Bjreistbierarzt  in  Batbenow. 


Mit  grossem  Interesse  habe  ich  im  4.  Qaartalhefte  vom 
Jahre  1867  den  Aufsatz  über  die  Schädlichkeit  des  Schafthenes 
von  Erich  Viborg  gelesen;  far  mich  um  so  mehr  von  regem 
Interesse,  als  ich  grade  in  einer  Gegend  practicire,  wo  beide» 
Equisetenarten,  palnstre  wie  arrense,  namentlich  aber  erstere, 
sehr  hanfig  vorkommen  nnd  als  Rauhfotter  Verwerthnng  finden. 

Meine  über  den  Gennss  dieses  Heufes  gemachten  Erfahran- 
gen,  and  diese  werden  jährlich  neo  bestätigt,  weichen  nun  von 
denen  Viborg's  bedeutend  ab,  sind  den  letzteren  mitaater 
entgegenstehend. 

Auf  den  hiesigen  niedrigen  Havelwiesen  kommt,  namentlich 
wenn  der  Hocbwasserstand  lange  aohalt,  das  Equiset.  palostre 
fast  als  einzige  Futterpflanze  vor  und  wird  massenhaft  als  Heu 
verfüttert. 

In  Ihrer  Uebersetzug,  mein  hochverehrter  Lehrer,  wird 
diese  Pflanze  nun  als  Futtermaterial  ganz  besonders  für  Schafe 
empfohlen,  auch  durch  Sie,  (Anmerkung  Seite  442)  selbst  nie 
ein  Nachtheil  durch  das  Futtern  der  Pflanze  bei  Pferden  be- 
merkt; dahingegen  ich  dasselbe  nur  als  eins  der  schädlichsten 
Futterkrauter  für  Pferde  kenne«  Ich  spreche  jetzt  nur  vom 
Equiset.  palnstre,  da  das  arvense,  welches  eben  nur  auf  mage- 
rem Acker  vorkommt,  als  Futter  für  Pferde  wie  die  Pest  ge^ 
mieden  wird. 

Das  hier  gewonnene  Schaftheu,  Eatzensterz  genannt,  ruft 
bei  Pferden,  namentlich  rein  gefuttert,  eine  eigenthümliche  Läh- 
mung des  Gehirns  und  Rückenmarks,  verbunden  mit  völliger 
Unbeweglichkeit  der  Muskulatur  des  Korpers,  allgemeine  Steif- 
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heit  herror,  die  urplötzlich  beim  starken  Gennss  schon  inner- 
halb 12  Standen  eintritt.  Wird  schleunige  Hälfe  gesucht,  so 
tritt  eine  Besserung,  in  den  meisten  Fällen  Genesung  ein,  ist 
dies  ftber  nicht  der  Fall,  so  gehen  die  Thiere  fast  immer  zu 
Grunde. 

Dahingegen  ist  das  Schaftheu,  den  von  mir  gemachten  Er- 
fahrungen zu  Folge,  für  Rindvieh  ein  ganz  ausgezeichnetes 
Futter«  Es  kann  diesen  Thieren  als  Heu  vorgelegt  oder  als 
Häcksel  geschnitten  mit  Oelmüsche  verabreicht  werden.  Niemals 
habe  ich  den  geringsten  XJebelstand  nach  dem  G«nuS8  eintre- 
ten sehen. 

Die  Landleute  in  -wiesenarmen  Gegenden  pachten  nur  diese 
Wiesen  und  geben  ihrem  Rindvieh  vom'  Herbst  bis  Frühjahr 
fast  nichts  anders,  als  Schaftheu  zur  Nahrung. 

Möglich,  dass  Boden  und  klimatische  Vethättnisse  die 
Pflanze  im  Dithmarschen  so  verändern ,  dass  die  Wirkung  auf 
den  thierischen  Organismus  eine  andere,  wie  bei  uns  ist,  hier 
hütet  sich  aber  jeder  Landwirth,  der  einigermaassen  Erfahrung 
besitzt,  genanntes  Heu  den  Pferden  zu  verabreichen. 

Es  muss  in  der  Pflanze  ausser  der  Kieselsaure,  welche 
.hauptsächlich  vorherrschend  sein  soll,  noch  ein  Alcaloid  ver- 
borgen sein,  -welches  in  seiner  Wirkung  der  Nux  vomica  oder 
dem  Strichnin  ähnlich  ist,  ich  kann  mir  sonst  die  nie  ausblei* 
bende  Wirkung  auf  das  Gentral-Nervensystem  nicht  erklären. 

Ich  konnte  für  meine  hier  aufgestellte  Behauptung  viele 
interessante  Beispiele  aufstellen,  bin  aber  überzeugt,  dass  Sie, 
hochverehrter  Herr  Professor,  meinen  Worten  so  Glauben  schen- 
ken werden.  Die  Erfahrungen  von  Renelt  stimmen  wohl  mit 
den  meinigen  uberein.*) 


*)    Aus  einem  Briefe  an  Professor  Hertwijg. 
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XL 

Vei^fiiiiig  dreier  Kühe  dureh  Gleisse^  (Aethusa 
Cynapium). 

Von  F.  Wegener, 

Thierarzt  erster  Klasse  in  Yietz. 

(Hierzu  die  Abbüdong  auf  Tafd  IL) 

Drei  Eahe  eines  hiesigen  Braaereibesitzers  und  Gastwirths 
wurden  am  8.  Aogast  pr.  mit  der  aus  den  Gärten  aosgejäte- 
ten  Gartengleisse  (Aethusa  Cjnapium)  gefuttert  und  zwar  er- 
hielten dieselben  einen  grossen  Korb  voll  dieser  Pflanzen,  oder 
nach  meiner  Ermittelung  circa  85  Pfund,  welche  sie  auf  Ein- 
mal  fast  vollständig  verzehrten,  —  so  dass  jedes  Stück  circa 
28  Pfund  erhalten  hatte.  Die  Pflanzen  hatten  auf  ^utem  Gar* 
tenboden  gestanden,  waren  kräftig  gewachsen,  mit  Wurzeln, 
Blättern,  Bluthen.und  mit  Samen  in  verschiedenen  Graden  der 
Entwickelung  versehen»  , 

Unmittelbar  nach  dem  Genuss  dieses  Futters  waren  keine 
besonderen  Zufölle  eingetreten;  aber  am  folgenden  Tage,  am 
9.  August  zeigten  die  Kühe,  nach  Angabe  des  Besitzers,  Appe- 
titlosigkeit, und  am  10«  August  ausserdem  noch  sehr  starkes 
Geifern. 

Diese  beiden  Erscheinungen  wurden  von  dem  Besitzer  für 
den  Anfang  der  Maulseuche  gehalten;  sie  bestanden  bis  zum 
12.  August  ununterbrochen  fort,  und  als  sich  nun  noch  ein 
Taumeln  der  Kühe,  so  wie  ein  schwankender  Gang  hinzuge- 
sellten, wurde  meine  Hülfe  in  Anspruch  genommen« 

Ich  fand  nun  Folgendes:  Sämmtliche  sehr  gut  genährten 
Kühe  zeigten  ein  heftiges  Fieber,  wobei  der  Puls  klein  und 
frequent,  80  bis  85  Mal  in  einer  Minute  zu  fühlen,  die  Tem- 
peratur des  Körpers  bedeutend  erhöht,  die  Schleimhäute  jedoch 
normal  gefärbt  und  gehörig  feucht,  das  Flotzmaul  trocken  und 
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TOD  blasser  Farbe  waren.  Der  Hercschlag  war  pochend.  Das 
Athmen  geschah  angstlich  nnd  warde  55  bis  60  Mal  in  einer 
Minute  ausgeübt. 

Die  Thiere  geiferten  auffallend,  setzten  stinkende,  dunkel 
gefärbte,  breiige  Ezcremente  ab,  taumelten  beim  Führen,  sturs- 
ten nieder  und  waren  von  selbst  nicht  im  Stande  aufzustehen; 
ausserdem  zeigten  sich  Zuckungen  nnd  conyulsivische  StBsse, 
namentlich  in  den  Bauchmuskeln.  Die  Pupillen  waren  erwei- 
tert, die  Empfindlichkeit  am  ganzen  E5rper  war  vermindert. 

Am  13«  August  war  bei  sammtlichen  Kühen  eine  Lab» 
mnng  des  Hintertheils  eingetreten,  sie  zeigten  schreckhaftes 
Zusammenfahren  9  heftiges  Stöhnen,  grosse  Unruhe.  Wahrend 
die  Thiere  noch  einen  massigen  Appetit  zeigten,  äusserten  sie 
nur  geringe  Sanflust. 

Am  14.  August  zeigten  sich  die  Zuckungen  starker  als 
bisher,  ebenso  waren  die  erwähnten  Stosse  heftiger  geworden. 

Am  }5.  August  schien  bei  allen  Thieren  Besserung  ein- 
getreten zu  sein,  sie  zeigten  Appetit,  wiederkanten  und  stöhn- 
ten weniger. 

Am  16,  August  fast  dieselben  Erscheinungen. 

Am  17.  August  hatte  sich  das  ganze  Erankheitsbild  wie 
mit  einem  Schlage  verändert,  die  Kühe  konnten  nur  mit  grosser 
Anstrengung  den  Kopf  in  die  Hohe  richten,  sie  lagen  fast  immer 
auf  einer  Seite,  es  zeigten  sieh  bei  ihnen  tetanische  Krämpfe, 
ein  sehr  heftiges  Stöhnen  und  ein  furchtbares,  Mark  und  Bein- 
durchdringendes Brüllen.  Unter  Krämpfen  trat  bei  einer  Kuh 
der  Tod  ein,  die  andern  beiden  wurden,  da  der  Besitzer  die 
unsäglichen  Leiden  der  Thiere  geendet  wissen  wollte,  getodtet. 

Die  Obduction,  welche  ich  an  der  verendeten  Kuh  im  Bei- 
sein des  Kreisthierarztes  Mann  ans  Landsberg  a/W.  vornahm, 
lieferte  sehr  wenig  anatomische  Veränderungen.  Das  Blut  war 
sehr  dunkel  und  seine  Gerinnungsfähigkeit  vermindert;  der  Lab- 
magen und  Dünndarm  erschienen  entzündet.    Ausserdem  wurde 
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mehr  Serum  als  gewöhnlich  in  den  Vc 
seröse  Ausschwitzang  im  Rückenmark  ^ 

Dass  die  Gleisse  gefultert  wordei 
sie  diese  angeführten  Erscheinängen  h 
jeden  Zweifel  hinaus  deshalb  als  er\ 
alle  drei  Kühe  bis  zu  dem  Genüsse  d 
gesund  waren  und  anderen  Krankheit^ 
fen  gewesen  sind. 

Die  gedachten  Kühe  wurden  das 
sehr  guten  Futterstoffen  ernährt,  bek 
ben  also  das  ihnen  vorgeworfene  Unk 
grösstentheils  noch  blühte,  aad  dadi 
grosser  Begierde  gefressen. 


Zusatz  von  der    Be 

Herr  Wegener  hat  uns  mehrer« 
stehenden  Pflanze  übersendet,  an  v/eh 
der  Gleisse  vorgefunden  haben,  ß< 
der  Pflanze  festgestellt  ist.  Da  nacl 
Urtheile  von  anerkannt  tüchtigen  Bc 
jungen  Zustande  eine  sehr  grosse  Ae 
silie  (Apium  Petroselinum)  und  dem  I 
da  auch  die  mehr  ausgebild^e  Pflan 
lichkeit  mit  dem  Erdschirling  (Coniui 
es  für  nützlich  erachtet,  zu  dem  vors 
folgende  Abbildung  zu  geben*  Diesel 
dem  von  Fr.  G.  Hayne  in  der  „Dar« 
der  in  der  Arzneikunde  gebräuchlicl 
solcher,  welche  mit  ihnen  verwechselt 
gegebenen  Bilde  angefertiget,  weil  wi 
emplaren  ganz  übereinstimmend  gefuB 

Die  Garten.  Gleisse  heisst  auch   1 
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lifinschirling,  kleiner  Schirling,  Glanspetersilie, 
Handspetersilie,  stinkende  Petersili'e.  tolle  Peter- 
silie, Glanzpeterlein, —  Gjnapiam  (bei  Rivinus),  Ae- 
thasa  Cynapiam  (nach  Linn.),  Coriandram  Gynapium  (nach 
Roth),  Gicataria  Apii  folio  etc.  Wie  allgemein  bekannt,  ge* 
hört  sie  zur  Familie  der  Doldengewächse,  V»  Classe,  2.  Ord* 
nang  und  ist  nach  Hayne  darch  folgende  Merkmale  charak-> 
terisirt.  Die  gemeinschaftlidbe  Blathenhülle  ist  meistens  feh* 
lend,  die  besondere  einseitig,  dreiblättrig  und  hängend,  mit 
iinienformigen  Blättchen,  welche  länger  sind,  als  die  Strahlen 
der  Doldchen.  Der  Eelch  ist  eine  kaum  bemerkbare  Blüthen* 
decke.  Die  Blumenkrone  ist  funfblättrlg,  die  Eronenblätter  un- 
gleich, eingebogen  -  herzförmig ,  die  5  Staubfäden  fadenförmig, 
die  Staubbeutel  rundlich,  zweifächerig*  Der  Fruchtknoten^  sitzt 
unter  dem  Eelcb,  ist  fast  kugelrund,  etwas  zusammengedruckt, 
der  Länge  nach  gefurcht;  die  2  Grififel  sind  fadenförmig  aus* 
wärts  gebogen ,  ihre  Narben  stumpf.  Die  fast  kugelrunde,  mit 
den  auswärts  gebogenen  Griffeln  gekrönte  Frucht  ist  gerippt 
und  enthält  2  Samen,  von  denen  jeder  an  einem  besonderen 
Stielchen  sitzt;  die  Samen  sind  fast  halbkugelformig,  auf  der 
gewölbten  Seite  funfrippig,  auf  der  ebenen  etwas  gefurcht* 

Die  WuriKel  ist  spindelförmig,  oft  ästig  und  mehrere  Wur* 
zelfasern  austreibend.  Der  Stengel  aufrecht,  rund,  gestreift, 
kahl,  röhrigt,  zweigetheilt,  1  —  2  Fu83  hoch.  Die  Blätter  wech- 
selweis stehend,  kahl  -  glänzend,  die  untern  gefiedert  —  viel- 
fach zusammengesetzt,  die  obern  gefiedert  —  doppelt  zusam- 
mengesetzt; die  Blättchen  eingeschnitten  mit  lanzett- Iinienfor- 
migen Einschitten;  die  Blattstiele  halbsti eirund,  rinnenförmig^ 
dicht,  an  der  Basis  scheidenförmig  mit  gestreiften,  am  Rande 
häutigen  Scheiden.  Die  Blumen  stehen  in  gipfel-  und  in  blattach- 
selständigen,  zusammengesetzten  Dolden,  welche  alle»  fruchtbar 
sind;  die  allgemeine  Dolde  ist  vielstrahlig,  ungleich,  eben,  die 
besondere  ist  vielblumig,  eben. 


Digitized 


by  Google 


252  Wegener, 

Die  Pflanze  wachst  an  Zäunen,  in  Gemüsegärten  und  auf 
Aeckern  and  blübt  vom  Juni  bis  in  den  Augnst. 

Sie  hat  mit  dem  Erdschierling  darin  Aehniichkeit,  dass 
beide  Pflanzen  durchaus  kahl,  die  Form  der  Blatter  und  die 
hängenden  Hüllchen  einander  ähnlich  sind;  beide  unterschei- 
den sich  aber  von  einander  dadurch:  1}  dass  bei  Aethusa  der 
Stengel  gewohnlich  ungefärbt,  nur  zuweilen  an  dem  untern 
Theile  schwarzroth,  ins  Violette  übergehend  erscheint,  niemals 
aber  purpurfarbig  gefleckt  ist,  wie  bei  Conium.  2)  Bei  Erste- 
rer  sind  die  Blätter  (die  Blättchen)  mehr  in  die  Länge  ge- 
streckt, das  Endblättchen  mehr  spitz  und  sie  sind,  besonders  an 
der  untern  Seite  glänzend,  bei  Gonium  kürzer  und  matt. 
3)  Die  Blattstiele  bei  Aethusa  sind  halbstielrund,  rinnenformig, 
bei  Conium  ganz  rund  rohricht  4)  Erstere  hat  keine  allgemeine 
Hülle,  bei  Conium  besteht  eine  fünfblättrige,  welche  jedoch 
hinfällig  ist,  5)  Der  Same  von  Aethusa  hat  dicke,  scharf- 
kantige, ganzrandige  Rippen,  bei  Conium  sind  diese  letztern 
zusammengedrückt,  anfangs  gekerbt,  nachher  wellenförmig. 

Von  Apium  Petroselinum  ist  die  junge  Gleisse  durch  das 
Ansehen  nicht  zu  unterscheiden,  sondern  nur  durch  den  Ge- 
ruch, der  in  der  letzteren  Pflanze  ganz  fehlt,  aber  in  ekelhaf- 
ter Weise,  fast  knoblauchähnlich  entsteht,  wenn  man  Theile  der 
Pflanze  zwischen  den  Fingern  zerreibt. 

Chemische  Analysen  sind  von  Aethusa  nicht  bekannt.  Nach 
den  von  Herrn  Wegener  an  den  3  Kühen  beobachteten  Wir- 
kungen gehört  die  Pflanze  wohl  unzweifelhaft  zu  den  scharfen 
narkotischen  Substanzen.  In  Beziehung  auf  Menschen  gilt  die- 
selbe von  jeher  als  schädlich,  und  es  liegen  mehrere  Beispiele 
vor,  in  denen  der  Genuss  einer  grosseren  Menge  der  soge- 
nannten wilden  Petersilie  grosse  Angst,  Wahnsinn,  Wuth,  Be- 
täubung, Schlummer,  Erbrechen,  Diarrhoe,  Leibschmerz,  Auf- 
treibuBg  des  Leibes  und  andere  üble  Zufalle  erzeugt,  zuweilen 
sogar  den  Tod  herbeigeführt  hat.  Wenngleich  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  in  einigen  dieser  Beobachtungen  wegen 
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mangelhafter  KeontDisB  der  Pflanzen  der  Schierling  für  Gleisse 
gehalten  worden  ist  and  daher  die  Vergiftung  in  diesen  Fällen 
irrthümlich  der  Letzteren  zugeschrieben  worden  ist,  so  darf 
man  dieses  doch  nicht  von  anderen  Fällen  annehmen,  z,  B.  dem 
Ton  Dr.  Bachhave  erzählten  (Acta  regiae  Societ.  medic.  Hav- 
niens.  Vol.  I.  pag,  51),  da  Letzterer  als  grundlicher  Botaniker 
bekannt  war. 

Hinsichtlich  der  Wirkungen  der  Gleisse  auf  Thiere  besitzen 
wir  nur  wenige  Beobachtungen,  und  auch  die  vorhandenen  sind 
einander  zum  Theil  widersprechend.  Ehr  hart  (in  s.  oconom. 
Pflanzen,  2.  Bd.  S.  315)  sagt:  dass  die  wilde  Petersilie,  die 
für  Menschen  und  Gänse  todtlich  ist,  von  den  grasfressenden 
Eausthieren  und  den  Kaninchen  ohne  Gefahr  verzehrt  wird. 
Erich  Viborg  gab  einem  Affen  eine  grosse  Handvoll  von  der 
blühenden  Pflanze,  die  das  Thier  mit  Begierde  verzehrte  und 
noch  seine  Backentaschen  damit  füllte,  ohne  hiemach  sich  übel 
zu  befinden  (Sammlung  von  Abhandlungen  f.  Thierärzte  und 
Oekonomen,  1.  Bdchen.,  Gopenhagen,  1795,  S.  306). 


Erklärung   der  Abbildungen. 

Rechts  die  Wurzel  nebst  einem  Theile  des  Stengels  und 
der  obere  Theil  der  Pflanze  mit  Blüthen  und  unreifem  Samen 
in  natürlicher  Grosse,  —  links  eins  der  untern  Blätter  und  ein 
Stengel  mit  reifem  Samen. 

Fig.  1,  eine  einzelne  Blume  und  Fig.  2.  der  Stempel  ver- 

gossert« 
Fig.  3,    Die  reife  Frucht,  aus  2  Samen  bestehend,   jeder 

an     seinem    Samenstielchen    befestigt,   in    natürlicher 

Grosse. 
Fig.  4,    Die  Frucht  vergrossert. 
Fig.  5.    Ein  Samen  vergrossert,  von  der  äussern    und  — 
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Fig.    6«    Ton  der  ionern  Seite  gesehen. 

Fig.    7.     Ein     Same    in    vergr5sserter    Zeichnung    queer 

darcbschnitten,  —  nnd 
Fig.    8«  ein  desgleichen  der  Lange  nach  durchschnitten. 


XII. 

Personal -Notizen. 

Auszeichnung: 

Deni  Professor  Dr»  Fürstenberg  in  Eldena  ist  der  Ro- 
the-Adler- Orden  4.  Klasse,  dem  Rossarzt  Ritgen  beim  Re« 
monte- Depot  in  Nenhof  -  Ragnit  der  Königliche  Kronen -Orden 
4.  Klasse  und  dem  Stabs  -  Rossarzt  Polster  im  Thüringischen 
Ulanen-Regiment  No.  6.  das  Aligemeine  Ehrenzeichen  verliehet 
worden. 

Dem  Amtsthierarzt  Walt  her  in  Bautzen  ist  die  zui^  Al- 
brechts-Orden  gehörige  Medaille  in  Gold  verliehen  worden. 

Dem  Lehrer  der  Thierheilkunde  an  der  landwirthschaftli- 
chen  Akademie  zu  Proskau,  Dr.  miad.  Dam  mann,  ist  der 
Titel  „Professor'*  verliehen  worden. 

Als  Kreisthierärzte    sind  angestellt: 

Thierarzt  I.  Kl.  Bomb  ach  für  den  Kreis  Dortmund. 

Kopke         -       -         -       Liebenwerda. 
Heck  -       -         -       Lippstadt, 

Rompier     -       -         -       Militsch,    Re^»- 

Bez.  Breslau. 
C oster       -       -         -       Wetzlar.    ' 
Lieb  euer-       -         -       Bitterfeld. 
-    *    -  Richter     -       -         -       Gersfeld  -  Way- 

hers. 
Boldewein       -  Hilders-Tann. 


Digitized 


by  Google 


2bb 

Der  Bezirks-ThierarBt  C,  Kajser  sn  Kamp  igt  zum  Kreis. 
Tbierarzt  des  Rheingan-Kreises  mit  dem  Wohnsitz  zu  St.  Go- 
arshaasen,  der  Bezirks. -Thierarzt  Theodor  Kolb  zu  Dillenborg 
zam  Kreisthierarzt  des  Dill- Kreises  mit  dem  Wohnsitz  in  Dil- 
lenburg, der  Bezirks  -  Tbierarzt  Fischbach  zu  Langenschwal« 
bach  zum  Kreis-Thierarzt  des  Ober -Tannas- Kreises,  Torläafig 
ansschliesslich  des  vormals  Landgräflich-hessischen  Amtes  Hom- 
barg,  mit  dem  Wohnsitz  in  Usingen,  der  Bezirks  -  Tbierarzt 
Heinrich  Rabsamen  zxx  Nastätten  zum  Kreis-Thierarzt  des 
Unter-Taunus-Kreises  mit  dem  Wohnsitz  in  Langenschwalbach, 
der  Bezirks  -  Tbierarzt  Diefenbach  zu  Rennerod  zum  Kreis- 
Thierarzt  des  Ober -Westerwald- Kreises  mit  dem  Wohnsitz  in 
Rennerod,  der  Bezirks -Tbierarzt  J«  G.Rompel  zu  Herschbacb 
zum  Kreis-Thierarzt  des  Unter  -  Westerwald  -  Kreises  mit  dem 
Wohnsitz  in  Montabaur,  der  Bezirks -Tbierarzt  Chr.  Gies  zu 
Weilbarg  zum  Kreis>Thierarzt  des  Ober-Labn-Kreises  mit  dem 
Wohnsitz  in  Weiiburg  ernannt  worden. 

Versetzt  sind: 

Kreis-Thierarzt  Meer  von  Carthaus  nach  Neustadt,  Re- 
gierungs-Bezirk Danzig. 
Kupp  von  Goldapp  nach  Weissensee, 

Verzogen  sind: 
Tbierarzt  I.  KL  Stolz  von  Rodingen  nach  Lechenich, 

-  -     Günther  von  Neuwedel  nach  Kriescht. 

-  -     Levin  von  Wormditt  nach  Schonhausen« 
•    -     Loth  von  Beigard  nach  Cordeshagen, 

Kreis-Thierarzt  a.  D.  Rodiger  von  Büchenbeuern  nach  Creuz- 

nach, 
Tbierarzt  Sohrader  von  Robrsheim  nach  Hannover. 

Ehlers  von  Visselhovede  nach  Hasbergen. 
Stabs-Rossarzt  Schmidt  von  Demmin  nach  Elbing. 
Tbierarzt  Varwig,  von  Rabbes  nach  Ostercappeln. 

Rolfes  von  Voltlage  nach    Schapen. 
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NiedergelasBen  haben  sich: 

Thierarzt  I.  Kl.  Maller  in  Nentrebbin. 

-  -     H,  Mayer  in  Lippstadt. 

-  -     Boxberg  in  Ersbaasen. 
Thierarzt  II.  El«  Sachs  in  Beigard. 
Thierarzt  Stamm  in  Zierenberg. 

Die  Tbierärzte  Haupt,  Lange,   Schirmer  und  Stenzel  in 

Potsdam. 
Thierarzt  Ort  in  Gladenbach,  Kreis   Biedenkopf. 

Gestorben  sind: 

Thierarzt  I.  Kl.  Bendermacher  in  Lechenich* 

Thierarzt  Beilin  in  Schoohausen. 

Stabs-Rossarzt  Jankowitz  in  Stettin. 

Thierarzt   G.    W.    Schrader  sen,   in  Hamburg,  im  77.  Jahre, 

einer  der  gebildetsten  Thierarzte  Deutschlands. 
Kreis-Thierarzt  von  Reppert  in  Deutsch- Cr one« 
Thierarzt  D  o c t  o r  in  Schweinsberg. 

Offene  Stellen. 

.  Die  Kreisthierarzt- Stellen  in  Gold app  und  Rösenberg,  Reg.- 
Bez.  Marienwerder.  — .  Waldbröl-  Gummersbach  und  Mühlheim- 
Wipperfurth,  Reg«-Bez.  Cöln,  —  Deutsch  -  Crone.,  Reg. -Bez. 
Marienwerder. 


Gedruckt  bei  Julius  Sittenfeld  in  Berlin. 
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lJk%lkW»  JfAlftrffaniff.  8.  8t«ck.) 


I. 

Mitdieiliiiigeii  jlker  dm  im  HoMt  September  1868 
■aeh  Belgien  ansgeführte  hippologiscke  Reise 

Tom 
Departements -Thienunt  Dr.  Jacob j  in  Srfart. 

Die  yielfftohen  and  nrnfangreicfaen  EinfohruDgen  belgisciier 
Pferde  naefa'Deatsehland,  theils  sn  Gebranohs-  tbeils  ca  Znob- 
tnngssweoken,  diSHte  es  manchem  meiner  Herren  CoUegen  wnn- 
sebeasirertb  ersebeinett  lassen,  einige  Mittbeilongen  ober  die 
kippologikcfalBn  Verhittnisse  im  Komgteich  Belgien  lo  erhalten; 
smnal  die  Literalnr,  so  Viel  mir  bekannt  ist,  in  dieser  Hinsicht 
wenig  'odi»r  gar  i^cbts  darbietet  und  sich  höchstens  nur  einige 
Notiien  in  den  ländwir'thschaftlicheii  Schriften  serstreat  vor- 
finden, 

Zw«fek  der  ron  mir  nach  Belgien  ansgefSbrten  Reise  war: 
1.  die  yerscbiedenen  Pferd eracen  und  Pfeif deschlage  Bel- 
giens, die  Mittelpunkte  ihrer  Züchtung,  ihre  Besugs- 
quellen,  so  wie 
"^    '    t;    alle  «uf  die  dortige  Fferdesucht  und  den   Pferdehan- 
del beiugiichen   Verhaltnisse  kennen   tu   lernen,  um 
dadurch  in  den  8tand  gesetzt  zu  werden,  spatere  Im- 
portirongen  dieser  för  unsere  Landwirthschaft  so  aus- 
lUf.  f.  TU«rh«Uk.  XZZT.  S.  H 
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geseichneteä  PArde,  SeSSten»  dbA^MitteldeatBcben  Pfer- 
deeacht- Vereins,  sn  erleichtern, 

lo  letiterer  Beziebang  bemerke  icb,  dass  der  genannte, 
anter  dem  Pra!t«ctorate  Sr^  Hobeil  de$  Herzogs  vQn  Kpbarg 
stehende  Verein,  den  icd  seit  sechs  Jabr^n  dltf  &b^^  baßr  in 
leiten,  sich  die  Aufgabe  gestellt  bat,  die  Zucht  kraftiger  Ar- 
beitspferde cum  landwirthschaftlicben  Gebrauche  au  befördern 
and  EU  diesetn  Befatife  «in  ^B^^efet  ISuehiiS««evf«)  in  Thürin- 
gen einiufubren.  Keine  Race  erfällt  aber  diese  Zwecke  besser, 
als  der  Percheron  und  der  Ardenner,  aus  Gründen,  die  su  er* 
ortern,  hier  su  weit  fuhren  wurde.  Da  der  Verein  bisher  all- 
jährlich Importirnngen,  theils  von  Percherons  (Normannen),  theils 
vqm  belgischen  PCerdeA .  ^ch».  Ve«fa^eli|Qg  frffii4«r  ELSlidllt 
sur  Au^fdhrang  gebracht  jbat,  so  trat  das  Bedür^isa  ein,  die 
betreffenden  hippologischfen  Verhältnisse  in  Belgien  durch  eigene 
•  Anschauung  kennen  su  lernen.  Die  Normandie  ist  ans  dem- 
selben Grunde  schon  ror  einigen  Jahren  von  mir  besucht 
worden» ...  , .  »  .■    .^,.    ,.,     .  . ;  i 

Au  ;der  Keiae  nahmeii  tlrei  def  giroMeren,  ßrm»4b«ii^^ 
hiesiger  Gegend»  die  für  diet  B^bjo^g  der  Pferdt^suphl  tjo.  r«ge« 
Interesae  babc^n,  Theik  Es  w^iren  der  Königliche  Pbtfaf^^ti^pii 
IJlrich  auf  Gjriefatedt,  de^r  Bittergutab^isttiser  \S(iii4««Gi^  aa| 
Katzlehen  und  der  Herzoglich  -.S,.  Q.  Gotbajaoh^  PpmMpen^h 
8  eil  lo  ff  eil  auf  GrafeiM^oonft^  Die  c^selnj&o  l^lg|»ph^,.Pro«n'* 
sen  sind  nun  in  nachstehender  EeihMifjp^^  ui^d  Ri^toogl^ 
reist  worden«  ^  >,..  , 

a)  Von  Lnitich   bis.  Qonyrj  in  der  fxQyi^  I^^^^i^tiipburg 
and  von  da^uer  darch  die  Ardennen; 

b)  Txw  Tongres  aas  nach  dem  sodUch^f)  Tlieile  der  Pro- 
vinz Limburg; 

c)  Bxcnssiooi  uftdi  des  dmrch.  seine  P|(prd«fxio|iA  renemmir- 
,      tf|n  Be^bftjre  ^lipls^  UaASfifeir); 

4)'  Bxcarsioo  nach  der  Condr^s  (irecbtos  UmMO^er); 
e)  Bereisijuig.  der  Provinz.  Brab^t; 
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l>  ämgVmkm^  dmt  Frovba  Oft00«derft  (Bdiwobottog  det 
bedeatenden  Pferde^-  md  FohleninairkllM  in  Wetteren)  $ 

g>  BMneh  von  W«Mflaiid«ra. 

Sornü  md,  mife  Anmiirine  der  FVotinsen  Anven  und 
Hakiinty  v«l«k^  IflIateM  indett  in  hii^pülogÜMlMr  BMiehaitg  röü 
BnbMt  kein«  ireMstficban^  V«r8«hi6d«ttli«iMtt  neigt,  «tnuMM»»' 
bnlgit«b#  Pfterinsmi  bnftinC*  worden. 

Hnoii  de»  knopUftebllebitetf  Milteipnttkten-  der  Zaehtnng 
wurden  Amidige  genMelit>  debei  nbemil  mdgIKshi«  riMe  Fftrde^ 
■MMteffn^gen  eeggeiwwmiett  wid  eifMgit  eind  wir  ftenraht  gewe« 
H%  don  in  bippoiogUeUer  and  Inndiirlvtheeluiftfieiker  Beiiebmi^ 
n^ir  dks(  Wimeoevefthesle  nn  «sterrtclrten* 

Die  f^etfwiiiedetiettbelgleeheb  Pfa^deiebllge,  00  wie  «^  tie 
•taidie*  beten»  eind  l^lgewde:  ' 

I>ea  ÄxdwM  Ebrd 

dfiiil»  nwter  den  betgieeben  Fferdemeen  die  beiVorregendate 
Seeiiii  einnebnien.  H»  Ist  tftftei^eti^t;  ^otf  Mmelgr6Bte,  idtetf 
jiber  5^  %  .^  4>"  rheinttlnd.  grois,'  bnt  «inen  svrtdrbckstollen 
oben  am  Sebeitel  breiten  Kopf  nkit  berrorlreteuden  Angen« 
Wy<  ein  Mnee  Bf nnl,  breite  GkUntcbeti,  einen  breiten  knnen 
Hnlt»  teiehe  Btiknee  und  SebWeifliaeye  ^  Mte  E^öohen  taiä 
Sebtte»,  eine»  krMigen  knreen'  Rfieken,  ist  vpieniger  äbstthfisslg 
nie  eadeve  belgäiele'  Pferde  vnd  bnl  in  der  Regel  nddh  eintrDr 
bewer»  Hnf.  fteine  Flbigkeit,  die  barte^tett  8tmpatseti  ittt-ev^ 
teegeni  ^C  etennen«W«rtli;  ete  gtitMr  Ardenn^erMn^  tO  Liedeir 
nindelde^^  ol»e  in  (Vesteb  edfsriii  ermüde»,  unter- deta  tTni' 
bilden  einer  rnnhen  Witterang  ersogen;  gew6bM  er*  sl'eh'  IMI^k 
m  iM«  UiHMIiMiMir  VerMUtnisse.  DieMs  leieAite  Acolittretisi- 
rdngl^Vertti6gen  iebeint  dbeAttepl  eine  fiigenth{lnirli«Mteit>  niler 
b«%ltelt6»  Pferde  m  iein,  im  Ctegenenllie  in  m^nobee  «irderetf 
Zagracen.  Scbimmel  sind  faaafig,  doch  findet  man  aaeb  aUe 
ned0r^n.!  fiatb^u.  in  de«  Arden»en»  ?«rt«ete».    Z»  todeii  iit  in 
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i)M49ch<i)9  FSUen  ein  AtJttkffiekeii«  .ttfaei%a«le  Ifioi»rhj|Bi  oqi  man- 

Das  Ardenner  Pferd  komp»^.  «iattlicbf'  wak  ^«rbfisitti  vor, 
wir.4  ^^^^  ^^0^  ^^  9^8teB  in. der  belgisohen  PMvimi.'Lttärem- 
biirg.Hiifl  MK«r  i»  di»c  .Geg^pd.  Ton  FloreniiUe,  Boatogne,  MaB&S 
ohAUf^,  Uarpbe,  8In  Hubert  geCoftdeii*^  Naeb  Arkn  so:M:d^ 
Grense  des  Grossfaerzogthow«.  •L^^mbtMrg  wird  4«ri  Ariemieci 
leifi^ter.:  nad  klei«ep7«  Qio  GUhidli»«  bteeiebiiea  Aieae  iJPferde 
kmiaveg  fd^^  ^Q;E»p«pferfl€^«<«*(Aö  dup  ArdAAeeD-päftMi^iri  fevttr 
aopb  eif^  Tb«iii  4«r  ;Cbea)iii^e  (fiammiMte  ArdeDttep),i<80  wie» 
dM  Grossberi»ogfb|UQ .  IitisOembntg  .a»dt  -die  Bifelgegeod;  ßmtt 
prenssiscben  Rheinproffiiie»  tlümvi  die  bMReiehieueiHMQrPfefd^^ 
•oblige  z^e»  docb:  von^d^.  in  de&.  belgieebeii.  Ardeonea  fman* 
cberlei  VerscbiedenheiteD.  So  ist.^i^  Fl^rd.:iMis:d#at  Gcos«« 
beriogtbam  Laxemborg  nnd  ancb  das  der  Bifel  im  Allgemeinen 
kleiner  nnd  schwacher^  ^biU  Üa^  gfosüe^en  Kopf  nnd  ein  sebr 
•M^l^^9,  Kjfi^u^rhe^t^t.  iadess  e)xev»f«iU'  m»  <.b«dei^iiid6 
l^^iftongef^Ugl^M/:  («H^dQ^l^f^^ft  «Mld  Aachen  .sind  dle<  befci^. 
sacbliobsteii  Markte  for  «diese. Fierda,  di^  diirt^eitt  toiir. deut?^ 
%6ben  Hi^nd^ern  eratonden  lerfsr^en«  .     •^.    ,  •; 

Das  Ffe^d  ans  den.  fr/^naqsifcben  Ard#»&eii  Irt  bei  BiM^ 
^d  yov^k^r^  beriiM»  7  in  .Fplg^  3en|itsiing  «unserer  belgi^abiK 
QeQgete»  acljiwerer.  nnd  starker  nnd  albert  sii^b.aNpbr.  denAü»^ 
drisfdieB  nnd  ^rabanter  ^ferd«-  Die  JNW)iy«bl  der  frantomwbMi. 
Ardenner  Pferde^  wftlobe  man,  naeb^  Pari«  hmtf^  keimmefi.AMr 
der  Qegend  yon  .Cbiniaj  nnd  dem  A.rrondJiseemenf  AyeeaAa» 
welcbea  letatere  binsichUie|i  seiner  3odeDbesck«fenb#i|b  dan  iNd» 
giseben  Ardennen  gleiebt.        -. 

Der  eigenttiebe  Ardepner,  d.  b*  desjenig«  PArd«  wefebtt^ 
in  4ev  b^e^iFi^tien  ProTinn.  Luj9n»|i»nf|P'  genetgenr  wMi^  gitt'jAlft 
4as  ^beste^**}    Qb  cdie  J^ebanplsring  yieifer  dertigen  liiwdlrinJK' 


^)  Die  BeMiehnvng  Ardenner  nnd  Perekeh>ntf  geben  bbnig^^e»^ 
anlassnng  sn  YerweebslnngeB.    Unter  »Ardenner*  yerstebt  man,  dem 
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dmm  im» :  A^dmumt  Pf«rd  wm  de«  Zeiten  der  KreaiiBage  «im 
«Kigefifarteb  ärMmthmn  Pferden  «eb  hemogebildet  b«be,  sowie 
di0» -deieeibe  im  16.  Jalurhaedert  cur  Zeit  der  SeterreiehiteU- 
spenischen  Herrschaft  «ioreh  «paiiisdie  Pferd»  vered^  -worden, 
riobtig  Ist,  mag  dabingestellt  sein.  Tbatsaebe  ist  iodess,  dass 
an  allen  Zeiten  yiel*  ffir  die  Au/besserong  dieser  aasgeaeicbneten 
Race  gescbeben  ist.  Dnbln  sielte  nnter  Anderen  ein  Verbot 
Qmclti  y«  Tom..?.  Oetobof  15^1,  SUHenans  dem  Land«  tn  fob- 
^e9,.^eri^er  eine^  Ver9rdnong  der'osterreiobisisbeD  Eegiervpg  TOen 
Jabre-17$l^,w«Vhe  die  VertbeilongTOti  Prfimi^n  fefitsetste;  die 
AafstellnDg  yon  limonsiner  Hengsten  sn  Ende  der  franxQsisoben 
JBLerrscbaft  n.  s^  w...  Auf  der  anderen  Sei^e  bi^ben  namentlieh 
die  .Kriege  ^nc  Zeit  des  ersten  franaSaeben  Kaiserteichs  der 
Ardenn^r  Haoe.Tieb^n  Scbaden  sngefügt,  da  ihre  ausgeseiobaete 
Befibigang  an  $riegsaweeken  Veranlassung  an  übermässigen 
^sbebnegen  war»  die  den  Pferd^staad  des  Landes  deqinurte« 

Nach  .und  nach  bat  sieb  der  Ardeoner  ^on  den  Verwüstun- 
gen, die  die  yersohiedenen  Zeitsturme  nbiear  ihn  ▼erblngt  bi^ 
baut  wiedec  erboit.  Die  Benutaung  von  gaten  Pereberone*  und 
Jäptmjsnnar^Hengsten,  die  duf^sb  Private  und.  Vereine  eingeführt 
.irnrdei^.  sollen  dabei  •  vqq  grossem  und  wobltbatgem.  Kinflnsae 
geweaoA  sein.  Die  starJ^e  Anifeibr,ia  den  letntea  Deoecnien 
wird  natürlich  nicht  verfebten,  früher  oder  spStor  aberiHeb 
^nen  naebtbeiligen  fiuckscblag  an  üben,  da  die  dortigen  Land- 
^irthe  bisher  vielfach .  in  den  Fehler  ihrer  deutschen  QoUegen 
▼etr^islen,  nfifulieb  ihr  bestes  Zncbtmaterial  wegangeben,   wenn 


iAagef&hrtentb  Folge,  speeiell  das  Pferd  ans  der  bel^seben  Frotins 
JbWBbnif.  Der  Ausdruck  «Perebena*  Ist  dagegen  mehr  ein  Ool- 
lectiybegriif  for  alle  aus  dem  nordwestlichen  Frankreich  stammenden 
Pf^rderacen.  Die  besten  Pferde  dieser  Art  kommen  indess  ans  de^ 
Beauce  und  Perche  (dem  heutigen  Departement  Eure-Loir  und  einem 
Theil  der'  Departements  Loiret,  Loit-Cher,  Sarthe  und  Ome  entspre 
'ebend;  <lfr.  \,die  französlsehen  Pfeideracen* ,  Erfurt,  ISeysser^he 
Bucbbimdlwig. 
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«kl  geregelte«  Printinuigstxttem  mtd  d«d«Mh  bedkigiM  V<«r> 
bot«  praemHe  Bengite  la  T6ffkMife&,  Man^lies  im  iÜ^rtiie^Mr 

PfMd#saclifc  det  Landet  b«M«r  fewtMidte« 

Das  Pferd  der.  HeftUya. 

Unter  Hecbaye  rerfttebt  man  den  LabditHeb  aoü  Unken 
Ufer  der  Mads,  der  neb  rota  Lfittiebatte  t^sclken  detn  klei)&eli 
flösse  Geer  ond  der  Maas  erstreckt  und  sur  Pirovina  Lottiiäi 
gebSrti 

Das  Pferd  der  Hetfbaje  ist  dasjenige,  welches  man  das 
Bohwere  Zugpfefrd  nennt;  es  ist  ron  starker  Btatnr  tiiit  breiter 
Bmst  nnd  einer  gespaltenen,  aber  melir  eanrirten  Krappe  «Is 
a.  B.  beim  flandrisdien  Pferde,  bat  krfiffcige,  sebdn  abgerundete 
GHeder,  breite  Sehnen,  reicbliches  Mfifanenbaar,  gate  Httfe ;  die 
Grösse  erreicht  oft  5^  8 --^  lO'^  fheinlittdiseh.  Dib  Pafbe  ist 
meist  brana.  Tr(j^8  des  schweren  KBrpers  ceichnen  sich  die 
Pferde  darch  &re  Mchten,  scb5iien  Bewegungen  atnt;  H^tstiire 
Eigenschaft,  so  wie  die  abgerandeteti,  vollen  nnd  kräftigen  Vbr*- 
arme  ond  Hintersehenkel  erinnern  so' recht  an'  das  engfische 
Ajdesdaler  Pf^d,  mit  dem  äiiiB  Aetnl  hesbignon  in  dieser  Be« 
aiehnng  viel  Aehnlidikeit  haben  dnrft^. 

Die  schonen  grossen  Pferde  mit  belgischem  Typtis,  die  man 
viel^ch  aoch  in  Deutschland  sieht  nnd  die  falschlieherweise 
unter  deofi  Kamen  „Per«li«rons*'  eingeführt  werded,  kommeh 
meist  alle  aus  der  Hesbaje.  Die  Landwirthe  dortiger  €rege&d 
Y^rwepdeii  sie  awar  auch  s«ni  Betriebe  des  ^elieriiaiit»j  naeefti 
Landwtrthea  durften  sie  wegen  ihre#  M  kl!&fti|^^n  fidfp«f<b#- 
men  nicht  ansprechen. 

Jenseits  der  Geer,  nach  Tongres  und  Löoz  zu,  in  de^i 
südlichen  Theile  der  ,  Provinz  Liovbuxg,  wird .  der .  ]pfejrdcp^iM|g 
aofbrt  viel  leiQbter  und  leinAr,.  obglei^  die  TenwinTeBhaHaMia 
von  denen  der  Hesbaje  nicht  wesentlich  yerschietlM  ^d  mid 
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lieiMt  üate&liditehes  oder  Tlimiseliet  Pferd.  Die  bjer  einfaeimU 
Mfren  Pfefde,  welche  riel  yüu  dem  Ardenner  Typnt  aD  ei«^ 
Mg<^D,  ebet  wei<^]eher  sein  solleo ,  werden  von  den  Händlern 
gern  geirocbt,  weil'  die  dortigen  Landwirthe  den  Pferden  eine 
tfel  bes^ete  Pflege  nnd  Wartung  angedeihen  lassen ,  als  dies  in 
den  Ardennen  der  FliU  ist.  Aach  die  Fohlen,  welche  wir  sahen 
nnd  unter  denen  sich'  allerdings  vortreffliche  Bzemplare  befan- 
den, wäret)  fast  alle  in  einem  mastigen  und  «osseriich  sehr  eanber 
gebaltenet)  Zustande.  Unter  15,  Id  —  20  Napoleonsd'or  kann 
nian  lodess  b^i  Tangres  herom  keine  Fohlen  kaufen. 

Das  Pferd   der  Gondros 
(Cheval  condrotieh), 

ist  neben  dem  Ardenner  das  beliebteste  und  gesuchteste  belgi- 
sche Pfiörd.  Ooodros  heisst  die  Oegend  am  re^^teu  Maasufcr 
von  Lattich  bis  Hn^  und  Oinejr;  sie  gebort  zar  Prorins  Lattich 
iittd  INkmur  und  hat,  ihrer  gebirgigen  Beschaffenheit  we^en  viel 
Aehtilicbkeit  nfit  den  Ardennen,  an  die  sie  audi  grenat  und  bu 
iPFelefaeri'  sie  von  Mafieben  gerechnet  wird»  In  Betreff  der  gan- 
zen landwirthächaftlicben  Gultnrverhfiltuisse  ist  die  Gondros  aber 
wesentlich  «lon  den  Ardenuen  versehieden;  es  wird  sogar  Viel 
Weiaen  dort  eraengt,  was  im  Allgemeinen  in  den  Ardennen 
Aiebt  der  FM  ist. 

Das  -Pfisksi  der  Gondros  wird  %m  meisten  in  der  Gegend 
von  Hny,  Gine}^  «nd'Hti^lange  gesogen;  es  tragt  den  entscbie» 
den«ii  Airdenu^  l^t»ns  an  sieb,  fbeilt  a««fa  die  vortreffiiebeA 
E)igens<^aften  desselbeii,  ist  aber  grSstfer,  soblaoker,  in  der  Mas- 
culatur  des  Vorarms  «wm  Tbeil  mehr  ausgebildet,  rm  fireose 
noch  weniger  abb&ngig,  bat  einen  schonen  Hals,  sehr  reine 
Bebhen'  ued  repräseatirt  eigentlich  das  starke  elegante  Wageu'^ 
irf^rd.  Zu  dllese^  vortheilbaften  BntwickelQng  bat  nichts  weiter 
als  die  'bessere  Brnäbrting  und  Haltung  beigetragen,  «tenn  nebeu 
deb  FffHen,  die  in  der  Gondros  geboren  werden,  kaufen  die 
dortigen   Landwirthe   alljabrlicb    noch    eine    Menge   Saugfoblen 
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in  den  Ardanen  auf,  die  sie  gross  sieben  und  3*  oder  .^j&^ng 
wieder  rerkanfen.  Wenn  man  somit  das.  Oondros-iPferd  and» 
aioht  als  eine  für  sich  besteheDde  Race  gelten  lassen  kann,  so 
ist  doch  dasselbe  sehr  beliebt  and  die  Be^eiobnang  «Condros- 
Pferd**  in  Belgien  so  gebräaehlicb,  dass  man  es  immerhin  min* 
destens  als  einen  eigenen  Schlag,  betrachten  mnss« 

Fohlen  werden  in  dortiger  Gegend  kaum.  sa.  i^aofen  sein, 
dagegen  ist  die  Gondros  als  derjenige  Landstrich  so.  beaeich" 
nen,  ans  welchem  wir  unsere  Stuten  eina^ufuhen  haben.  Der 
Preis  für  eine  gute  Condros-Stute  .durfte  unter  50  -^55  Na- 
poleonsd'or  nicht  au  normiren  sein. 

Das  biabaDter  Pferd 

ist  Bwar  in  der  ganzen  Provini  Brabant  verbreitet»  d^eh  steht 
die  Gegend  um  Jodoigne,  Genappe,  NiveUes  und  Soignes  in 
dem  Rufe,  am  meisten  Pferde  zu  prodnciren, 

.  Das  alte  brabanter  Pferd  zeichnete  sich  durch  seine  Grosse 
und  Starke  aus,  allein  heutigen  Tages  findet  man  diese  Bigen* 
Schäften  nichts  weniger«  als  allgemein  verbreitet«  Wir  haben 
eine  Menge  im  Lande  geborener  Pferde  gemp^teet,  die  klein 
und  schwach  waren .  und  den  Ardennem  im  Uebr^gen  weit  nach- 
standen, Jß  Jette,  einem  unweit  Brüssel  gelegenem  Orte,  fanden 
wir  bei  einem  Landwirthe  einige  20  Pferde,  die  d^n  Typus  der 
alten  Race  recht  ausgeprägt  .an  sich  trugOA.  Dahin  gehorte: 
Ein  massig  grosser  Kopf,  ein  grosses.  Auge,  dicker  Hals,  enge 
Ganaschen,  sehr  breite  Brust,  ein  rundes  und  gespaltenes  Kreus, 
eingezogene  Hüften,  sehr  kraftige,  aber  kurze  Vorarme  and 
Hinterschenkel,  dagegen  schmale  Sprunggelenke,  runde,  ypn 
starker  Haut  bedeckte  Sehnen,  schwerer  Gang  mit  viel  4<stion 
der  Vorderfusse,  grosse,  nicht  allzu  gute  Hufe,  dicker  Schweif | 
Farbe  verschieden,  meist  jedoch  Roth-  und  Schwarzschjmmel; 
Grosse  von  &'  4''  —  5'  10''«  Die  Pferde  waren  theils  selbst 
gezogen,  theiis  in  oben  genannten  Ortschaften  für  circa  1^00  Frcs« 
pro  Stuck  angekiMift, 
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s  Pie  in  DenttjehlMd  ünportirton  groiS0D  belgitchen  Pf  erdet 
di^  bei /nuji , Tori^ogsweise  Bam  ffohweren  Fuhrwerk  beooUt.wer* 
den  und  unter  dem  NameD  aBrebeDter"  bekennt  »ind,  kommen 
meist;  »Qs  der  Frew'^m  Lutticb. 

Flandrische  Pferde 

finden  eich  Torsnglich  in  der  ProTinx  Ostflendern  in  der  Q,e« 
gend  YOn  Gri^mm.ont  and  Ondenorde.  Vielen  flandrischen  P/er- 
den  mangelt  es  no<A  an  einer  gewissen  Regelmaesigkei^  der  For^r 
men'}  der  .Ko|)f  ist  za  gross  (Ramskopf  picht  seit^n)^  das  Ange 
klein»  die  Schult^istellung  an  gerade,  die  Ernppe  breit  und  ab- 
hangig»  der  Rnoken  hanflg  an  tief  nad  die  Knochen  so  dann; 
die  Hafe  sind  oft  bruchig  nnd  platt«  Dessen  ungeachtet  is 
dies  Pferd  von  grosser  Leistav^sfahigkeit  und  die  schleobte 
Meinung,  die  man  in  Deatschland  von  den  flandrischen  Pferden 
im  Allgemeinen  hat,  eigentlich  nicht  recht  begraadet.  Land, 
wtrthe,  die  far  ihren  eigenen  Gebraach  Arbeitspferde  kaufen 
wollten,  brauchten  gar  keinen  Anstand  an  nehmen,  flandrische 
Pferde  einaufiibsen,  zumal  neaudi  billig  sind,  denn  für  30  bis 
35  Nap,  kauft  man  auf  den  Markten  in  Flandern  ganz  gnte 
Pferde,  allein  zur  Einführung,  Behufs  der  Zucht,  sind  sie  nicht 
zu  empfehlen,  weil  viele  Exem^are  zu  viel  Gemeines  in  den 
einzelnen.  Theilen  haben.  ^ 

In .  Wetteren  ini  Flandrischen ,  einige  Stunden  von  Gent, 
wohnten  wir  einem  grossen .  Pferde-  und  Fohlenmarkte  bei  und 
liatten.  4ox*t  vortreffliche, Gelegenheit,  eine  Menge  in  Flandern 
nnd  Brabant  gfibor;Duer  Pferde  zu  mn^ern  nnd  Vergleichunge^ 
nber  den  Racetjpus  zn  machen«  Das  bereits  Angeführte  fan^ 
den  wir  im  Ueberflusse  bestätigt. 

Die  Race   Fninambaeht. 

.  ,  jjJnter  'diesem  Naqien  versteht  mim  im  Allgemeinen  in  Be^; 
gien.dn« /westflandrische  Pferd,  obgleich  es  in  seiner  Grosse 
nnd  K^rperstarke  sehr  verschieden  vorkommt.     An  der   See- 
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IcfiMö  E.  B.  findet  mvn  die  8t5tke<t«^n  Bl^m^atfi  dfiese^'  zam 
t^hweteti  Zöge  töi^reffieh  tidh  eigfienden  Rl^ce,  die  dem' A^ttiseiNi 
DEöh  von  dem  Brafcanter  Pfbrde  and  dem  €bevai  besbigisbtt  6\tk 
Dicht  weeentiich  nnterscbeiden.  Farnes  dMte  %U  Mittelplatitel 
der  Prodaction  dieser  Pferde  za  bezeichnen  sein,  daher  aacb 
der  Name  Race  farnambacht  oder,  wie  Einige  sagen ,  Tearnam- 
baeht.  Bei  Brfigge  bernm  triflft  man  schon  eitf  leichteres  j^ntes 
Zogpferd,  das  riel  Üebereinstimmendes  mit  deni  ostflandirischett 
Pfei'de  zei^t.  Die  Gegefnd  von  Roolers  und  Gdartray  liefert 
ein  gedrongenes  Pferd  mit  breiter  Brost,  guten  Beinen,  älsg»- 
rnndeter  'Kmt)pe,  mit  regelmassigem  lichtem  Crang,  dem  Arden« 
Bei*  sich  nShernd.  Das  Pferd  von  Renlers  würde  sieb^  zoJrEiii- 
ffihrbng  nach  onserer  Gegend  wegen  seiner  guten  Bigeneebaften 
ond  passeiüden  Grosse  und  'Korperformen  ganz  got-  eignen« 
wenn  es  auch  nicht  so  schnittig  und  in  die  Angen  fallend  ist;, 
wie  das  Pferd  der  Gondros;  d«far  ist  ab«r  auch  der  Preis  ge- 
ringer. W£hreDd  eine  gote  Condro^state  an  Ort  and  Steile 
—  Wte  bereits  erwähnt  • —  'kanm  unter  &0  Nap.  eo  besekaffeii 
ist,  kauft  man  bei  Roulers  for  4^  l^ap.  gawz  gute  passende 
TWere. 

Reftmneii 

Die  Pferdezucht  bildet  in  allen  Provinzen  Belgiebs  einen 
wtchtigefn'  landwirthscbaf^lichen  Indo^triiizweig,  wenti'  dieselbe 
aneb  nicht  überall  in  gleicher  Aosdehntitg  betrieben  wM;'  Att 
meisten  Pferde  |)roduci^en  die  Ardennen,  tlann  folgt  nach  nfn- 
»erer  Auffiusong  die  Provinz  Lattich,  Westflandem  und  B^äbaint'. 
Obgleieh  n'on  die  versdiiedenen  Provinzeh  ihre  eiti heimischen 
Schlage  noch  bewahrt  haben,  so  ist  dies  doch  nur  'bi^'  zu  eine^ 
gewissen  Grade  der  Fall  und  man  muss  —  wie  auch  wir  ge- 
than  haben  —  die  einzelnen  hegenden  formlich  aufsuchen,  wenn 
man  den  Typali  der  alten  Räit^en  'kennen  lernen  ^11.  £»  Vürde 
daher  ein  grosser  Irrthum  sein,'  wollte  mnli  g1att1)en,  -däss'  di% 
verschiedei^en  Pferderaceb  in    den   einzelnen   Ph)^irfzieftt  'zchatf 
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AkfagireMrt  siiid ,  dkMt  'ml»  beifpieltiTMe  i»  BrabMÜ  nur  dat 
jihwer*  braba&ter  Pferd«  in  Fkoderti  mir  dM  üandriMiM  Pfad 
Aide  und  hmui  deriialb  nnr  naob  dieser  oder  jener  PivTiiis  Mi 
glrisea  bregehe«  wemi  aieii  b^timinte  peetende  Pferde  kwifen  wUL 
'  Wie  überall,  so  nebtet  sieh-  aoeh  in  Belgien  der  TOifamo«- 
dtee  Pf^irdeidiiKf  necdi  den  5rtliebeQ  B«dmrf4iseen;  irabrend 
s;  B;.  in  'Gee»bloilx;  Prorinn  Nntoor,  der  Beden  Aebolidikeit 
mit  der  Megdebor^et  €togend  bet,  eied  «ivige  Meilen  der^n»  in 
derselben  Prorins,  tcbon  wieder  gane  andern  Bodeoferbaltniaee 
an  finden  und  hiernaeb  lind  aneb  die  Pferde  rerMbteden.  IMe 
ProTina  Lnaembnrg  allein  dorite  eine  Antnabme  maeben,  denn 
bibr  «iod  die  landwirtbecbaft lieben  Verbiitniete  durebwog  dber- 
einstimmend,  daber  fticfa  anob  der  eigentiiebe  Ardennerscblag 
in  allen  Orten  rein  erbalten  bat 

Be  i«t  ja  eine  bekannte  Tbateacbe,  dass  eicb  die  venobiede- 
nen  Pferderaeen  nndSehlige'  unter  dem  Binflnif  einer  beeonderen 
Wartang  nnd  Pflege,  vor  Allem  aber  der  Bod^nbeediaffenbeit 
nnd  des  Klimas  bilden.  Nnn  sind  die  beiden  letaten  Beding* 
Iltisse,  man  kann  wdbl  sagen,  in  allen  belgiseben  Provfnaen  Toa 
einander  abweiebead  nnd  so  beben  sieb  denn  die  Raoen  bar* 
angebüdet  and  Jabrbanderte  lang,  von  einander  abgesondert, 
Teiü  eAalten. 

Jetat  aber,  wo  die  Landwifllieebaft  in  gana  anderer  Weise 
titftH^beh  'Wil*d,  wo  tecbnisobe  Gewerbe  lehid  die  V^rkebrsver* 
bSlttiisse  anf  den  Betrieb  der  Pfbrdeanebt  maeb^g  Mbiren,  be- 
ginnen aaeb  die  Bedingangen  sa  verscbwinden,  nnter  denen  die 
alten  Racen  von  Generation  an  Generation  unverändert  fort- 
bestehen brennten;  Die  Folge  bfervon  ist,  dass  der  obarakte- 
ristisebe  Pferdetypns  in  den  elnseinen  Provinaea  sieb  immer 
mehr  verwischt«  Bs  ist  heutigen  Tags  eebon  niebt  -mehr  leiebt, 
ein  belgisches  Ffetd  anf  Grund  des  Bxterieurs  naob  aeiner 
wahrsebeinlioben  Heimath  an  ciasaifieiren ;  bei  uneeren  vielfeoben 
Pfbrdemostemngen  haben  wir  genügend  GelegenbeH  gebebt, 
darüber  Erfahrungen  au  machen.     Bin  grosser   Naobtbeil  er- 
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w&htt  indoM  ditrMw  niobt,  denn  da«  belgivdie  Pfvrd  lt«^^ib«rall 
giti,  mag  es  au«  ehier  Pravia«  stammen,  a«i8  d«r' ea^woUai» 
Aileor  belgisehaa  F£ärdeD  ist  die  frabe  K8rperent«ricklQDg,  die 
foste  Knodieabildnog,  die  Uiohte  AoclisMtisSrBngv'die  Yortfaflf- 
lidie  CoDstitotion,  die  lange  Bradehbarkeit,  die  giosse  Lei&tangs- 
IShigkeit  luid  AQsdaoer«.  cUe Vortreffliche  Fatt^irteire«ftbttDg^ -das 
rabige  TemperameDt  ti  's.  w.GemeingQt.  Natmiieli  bflaiehtaieh 
das  eben  gesa^  nnr  «of  die  Leistaagslabigkeit  der  Pfecde  an 
gewöbaltflhen  Gfelbraiiobss wecken  f  wo  «•  sieb  am»  die  Aoswakl 
anr  ZwAkt  bandelt,  sind  no^eb  aadwe  Erwigungea  ips  iMige  an 
iasaen. .  Man  wird  deshalb  angorn  Pfeirde  aiis  Qatflapdern  i^pd 
Brabant  sor  Zocht  einfobren,  weil'  sie,  .t^eta-  ihrer  Gate»  in,i^- 
rem  ßzteri^r  näheren  Anfarder&ngen  ,  glicht  im^er  entspreehea, 
weil  sie  häufig  ein  gemeines  Anssebeq,  grosse  Kopfe»  abhängige 
Kroppen»  mangelhafte  llnscplator  .an  den  Schenkeln,  schlechte 
.Hafe  haben  and,  wie  inr  wissen,  ^iese;  Eigenschaften  sich  ver- 
erben. Wir  sieben  desh^db  Ardeqner  vor,  weil  sie  einer  gana 
cpnstanten  Raee  «iigehoren,  weil  sie  in  ihren  ladjyidqaiitats^Ver: 
baltnissen  aU^n  anser^ea  Anfprderongen  enti^ec^^  nnd.die  ob^n 
angegebenen  gnten  Eigenschaften»  dfs  beJgiscbeD  Pferdes  in  ih^ 
rer  Totalität  in  sieh  vereinigen^i  Btiea»  wjsil  durch  die^  *>>gegQr 
bene  Erenzang  und  Vermischung  der  Pferde  in  .den  i^id^reQ 
Pfovinaen  die  -Ortsangebörigk«^  ei^^ela^  Thiese  i^icjit .  immer 
nüt. Sicherheit  ;au  bestim^^en  ist, i haben  wir  bjei  ipiseren  Import 
tirnng^n  darauf  sn  sehen-,  nur  Pferde  aes.sb^stimmten  Gegen* 
4en  au  erhalten.*  ;      j.  . . 

Neben  der  .Pferdezacht  wtd  apo|  dpi;  Pfei^dehandel  in  Beik- 
g^en  schwunghaft  betrieiben.  Nicl^  aHein,  dass  4ie  Ja  den  ein- 
seinen Prpvinsen  i^eaogenen  Pferde  von  aufwaiitigefu  HandlLern 
aufgekauft  werdeiv.es  findet  auch  ein  hede|itepder  Handel  und 
'Aust^seh  swis^he^  den  einaelnen  Prov^naen  stjatt.  Gerade  ^ie 
in  Frankreich  die  Pf^de.der  östUch/9ai.Qeparie#ents  aa4  v>oii 
den    Küsten   des  Oceaas   besta^di^  •  n^oh   dem   Ipnem  und  die 
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dffp^^Kord^ilfl.m^  ^9^  Sn^fn  wanjem,  bq  i^t  aoch  eine  sqlc^« 
PMoKMiPS  und.  KreQEUQg  in  Belgie«  ählich;.  so  gehen  &»  B» 
Ifie ,  bereit«  4^o^efj3i»t»  .Ti^le .  Hengstfohlen  und  Stnten  a^  den 
Aitj^ei^^n  nft^h  di^r  Qoodirojiy  nm  dort  greae  gezogen  und  sps;« 
ter  4I0  Bescbiier.  Qdei;  Motteritoten  frieder  sorn)ckgefahrt  ui 
f«ficde9.  Die«  g,e»9hi^h^  woU  hftapUlchliqh  4efh«lb,  weil  sieh 
bei  49r .  dfirftipgen,  JSrnjahrnng  ii^.  miinehen  Gegei^dj^n  der  Pro** 
Tim  Luxemburg  die  Fohlen  nicht  genug  entwickeln»  wenigstene 
ni/Q}it  iJ^.def  iW^iee»  um.  sp^ljer  aIa  Bepchnler  oder  som  e^hwe- 
i^eren  .^.^rwei;k, dienen  ii^  können..  Djie  fren^Ofiechen  Hlpdler 
ki^den  Tor^ugflLw^iy  Sfi'^.  S^himmelfohleo,  die  telbet  bis  nnch 
der  Normi^ndie:;w«ndi9r^  Frnher  .^«r  detr  Szport  nach  FranlL^ 
i^eifph  ^berbi^upt  sehr  bedeuten4f  seitdem  sich  aber  der  Absat^s 
nfM^h,  Pents^hlaud  mehr  er,ofihet  h^at,  ist, dfurselbe. geringer  ge* 
^ordei^.  Per  Ar^enner  ist  wegen  seiner  gi:QS8en  Genügsamkeit 
qi^d  L^^chtfygkeit  der  Anfaof^t,  überall  sehr  ge«ehiitst,  deshalb 
kaafej|i  alle  fremden  Züchter  vorangsweise  gern  ihren  Bedi^rC 
in  d^n.  4^d9nn9n^ . .    . 

Bin  ahpUcher  Austausch,  wie  in;  Betreff  der  Püsrde  «wi- 
schen den  ProTinaen  Luxemburg  und  Lnttich  geschieht,  Endet, 
auch  .airisd^en  dem  Hsipaut.  und  Bfabant  uikd:  awischen.Ost- 
nnd  Westfiandern  stsjtt»  Piese  bestandigen  Pisl^firnngen  und 
d^dniri^h  herTorgerufanen  Kf  dusQQg«»  ii^nMen  i^atui^Uch  daxu  bei- 
trngen»,  den,  Charakter .  der  flt^n  Bacien  immer  mejir  und  mehr 
SU  Ycrwifichen.  qj^^.  mif*  .der.,2ei^  idlen.  belgischen  Fferden  einen 
i^.ehx*.  einheitlichen  Typus  su .  TCfrJteiheo* 

.  In  i^tn  J^rdf  nnen  -r-  mafii  k^nn  woU .  sagen  in  gans  Bei- 
gieii  •**-  legt  man  wenig  od#r  gar  k^in  Gewicht  anf  die  Auf» 
sucht  detr  .Pferde  T#i?niit€4«t  der.  Weide.  Jm  man  wendet  sie 
4ta  .l^aui;^  an,  wo  ;iniM!ir.  ^ei4fl.h«t»  ppndern  bei^iitst  ae  nu^  inr 
aiidefre  .Thiergatti^ng^ll.i  Yiele.I^Midwirthe,  di^  immer  und  knmer 
4ji^,  Theprjb.von  der  KDthweBdigkeit..der  Weide,  Behufs  .der 
ffNTdeaqyi^t  «ifpt^U^»,  wurden  in  Wahrheit  gut.  thnn,  sich  dort 
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ttt  dbertenge»,  wi^  Weide  %nt  Auf^uetit  der  bfesten  Plbrde  toU'* 
stfindig  «ntbebvlieh  Ut.  I&  d«it  Ardeoneo,  der  Goiidl*(Ml^HtMt^7e^ 
also  ttt  den  rortugiweifte  Pfevd«  pirodaeiread^tt  Dittrieteo,  faaMii 
wir  sogar  tehr  yiele  Lsodwirtbechaften  gttfQoden,  die  nriebfC  eitf- 
mal  kleine  BewegnogeplStte  fSr  die  Fohlen'  besiCieen,  «ontit 
Stallpferdefnelit  in  des  Wotftee  ttreägeier*  BedeifttiDg  tfefbetr; 
Und  dooli,  weMie  yortrelRIeheo  P^de'  nkft  d^ni'  bebten  Oang* 
werk  haben  wir  dttelbat  gii^tehen? 

Ueberkaopt  ist  die  fiaitnng  und  Wartirag  der  PohJfen,  na- 
mentlich in  tielten^  Orten  der  Ardenneil,  n«<^h  nnferen  id^ntit^heiir 
Begaffen,  einer  s-ehr  dCh^fttgir.  D9e  jaügen  Thie^  werden,  io- 
bäld  sie  abgesetat  sind,  in  die  elendestetr,  ttttreittliehteen  äiAleeBt 
gelüfteten  Staifcmgen  eingesperrt  nnd  kommen  Mt»h  an  dto 
TagesKel^t.  Dagegetr  legt  Man  Gewioiit  darauf,  die  Fohlen  nidg'- 
Kehst  lange  -^  4  tnie  5  Monate  lang  — ^  an  der  Matter  tfatfgeä 
an  fassen.'  Lettt^e' bleibt  nnr  wenige  'tage  vor  nndnadi'  de'M' 
6ebrartsacte  von  der  Artmit  'befreit.  In  den  anderem  ProVlIli- 
sen  ist  die  Pflege  anm  Teil  eine  bessere,  sie  haben'  lafVfgerntid*  g^ 
sfindere  Stallongett,  t^erdete  reinUehe^  gehalten  ttrid  lYSftiger 
ernifart. 

Die  StaHfntterofttg  der  Fohlen  ivh  Souliner  bemht  flüt 
nberall  nnr  In  Grnnfdteer,  in  Gras  oder  Klee;  so  "^1  sfe  fi^tt- 
sen  wollen;  iki  den*  Ard^trnen  verabreieht  maif  Vieffa«^  d*«!^ 
dberal!  anf  den  Bergen  wachsenden  Ginster,  ftn  Wihter  gMlf 
man  Hen  nnd  Stroh.  Bafsr  wird  in  den  Ardeünen  nnf  ^eni^ 
(an  vielen  Orten  gar  nichty,  dagegen  reicblioh  ih  den  iid^tf 
Prorinseo  gefuttert.  Die  in  den  Ardennen  übliche,  wahrhaft 
spartanieoike'  Pf^itterelefating>  firt  irdül  aadf  "die  Ürst^e;  wes* 
htAh  die  TMere  $hAk*  über  ein  geWiMes  Alter  hi^dtf  hidit  ge^ 
nng  entwickeln,  ds^er  man  denn  aa^h  daselbst  yielfkeh  tttt^ 
kleine  un^  mageM*  Stuten  sieh«,  von  deneto^  die  meistei»  jedodi' 
aehr  freeiittear  eind  nnd  all«  ^Rdire^^rfn  FöhS^  aur  Welt  britt«^ 
gen.  Wetzen  dagegen  die  jMigen^  "^iSere,  am^  beited'  ech'Ott^ 
ea«h  dem  Abeet«en,   naeb^  anderen*  G^eiHleM'  tmgMi^^  teid^ 
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krüfliiger  ernifort»  so  eatwiclMiA  m  «ich  mehr  in  üireo  lasse- 
Fea  KorparforweD»  m  ^erdk»  grosser  «ad  »tärkaf,  obBej4doolit 
wie  die  Erfobifoqg  lebrt,  von  ihren  angeborenen  Tortreffliokea 
fiigeaalihallten  sn  Terlierea. 

In  gans  Belg;ien  ist  e«  oblick  die  Bierde  ilfwtMteaa  »it 
8  Jiilvilea^  oft  seboi^i  mit  18,  »o^t  mit  li  Monaten  fear  J^rMH 
itt  veaite«deii.  Wir  haben  in  dtn  .  Ardenneii  viele  Thiete.  km 
dinsam  Alter  geeehAa»  di«  einen  eohareveo»  «it  Doofer  Made* 
nen  aweirad erigen  Karren  hinanfsieben  mnseten,  Mifr  beba«(^ 
tet,  dass  die  Fohlen  lenksamer  nnd  frommer  werden,  wenn  man 
•ia  n«ogU«^t  Cenb  heantat»  Pelsen  ongeaohtet  tdWi  van  selten 
amgewaehsene;  Plerde,  die  stroppirt  aaf  den  leinen  wftrea  oder 
s^a  .Kjo0eh»p£»hle«n  litten,,  im  Gegensätze  sa  aaeeireo  Landpfer* 
d0tt,  onier  denen  wir  selten  4  odec  djabarige  P£»rd«  mii  fehlet^ 
freien  Esclreaitaien  sehen«  B«  iat  in .  der  That  erslanalieb« 
welche  Lelatangsfahigkeit  dieaeA  jungen  Thierse  inae  wohni« 
nnd*  da«  M  d^  kargtiebsten  Ernahrnag!  Keiae  andere  Eaee 
kadn  ibotta  in  dieser  Hinsiokt  an  din  SMle  gästidlt .  wurdMi! 
D»e  Bjcklavnng  das/te  aUein  darin  aa  «neben  «ein^  dass  d«e  helt 
gisohe  Pferd  und  TaraagBwei«e  'der  Andenaer,.  eine  viel  festere 
Kaoiohan'*  nad  Sebneafaädoag.bMitjtt,  ala  vereehiedene  deotoohe 
Raedci,  du««  «ein^  groi«ei9 :  Widerstandtfabigkelt  gegen  aa««e«e 
fiivfläase  dwreb  das .  :IS9ibe»«  JSntwiekelangevegsMgen  bedingt 
wkd».diQ  aiiie  niebt  genug  an  schataende  RaoteigenOhnmliek^ 
k0it>  kK»  Pl««e  fräkA  Aasbüdnng,  yerbanden  mit  einer  fressen 
I^eisteiigsfiüiigkMt»  b«ben  dann  anob  da«  balgisebe  Pferde  sowie 
alle  «eine  Itae^verarandt^n  des  ganaen  nordweatUeben  IVanki 
teiob«,  so  berahmt,  gitnmht  naä.  ihm  «em«  B«deat«ttg  aaeh  fnr 
die  rHehnlQg  der  PferdBaacibfein  noaerer  Gegml  igegebea.  £« 
war«  dedialb  elb  nicht  «n  verantwAtteade«.  Verkennen  desland^ 
wxktbi^ebaftlidi^n  Bednrfoiesea.  in  gana  Thncingen,  wellte' Jemand 
noch  irgend  wie  gngen  die  Sinföhrong  vnn  Ardenner  Pferden 
da«  Wort  erbeben. 
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Mil  swei  Jahreo,  oder'solioti  froher,  werdet»  die  Pferde 
beschlagen.  Dies  geeehieht  in  gens  Belgiea  im  einem  söge-* 
nannten  NothsUlle,  einer  Vorrichtong,  die  angebiteli  schon  den 
Romern  bekannt  war.  In  Frankreich  dagegen  ist  die  Anwen« 
dang  des  Nothstalles  viel  weniger  in  Gebraueb,  indem  man 
hier  die  Pferde  nMist  ebenso  wie  bei  ans,  ans  freier  Hand  be- 
ichllgt.  In  den  ArdennCn,  sowie  in  4en  Previnaen  LCtUck 
nnd  Namar,  worden  noch  Yieilach  Hofeiseo  mft  Stollen  benntsti 
während  in  Ost-  ond  Westflandero  and  Brabant  der  Besdilag 
ohno  Stollen  nblioh  ist. 

V  . 

Staatagestfite  bestehen  in  Belgien  teleht;  die  simmillchen 
Besehiler  gehören  Privatpersonen  an.  Es  giebt  indesi  eine 
Menge  Verordnungen,  die  die  Regelang  nnd  BeanfriehCifKang 
des  Deekgeschlfts  behandeln.  So  darf  keita  Hengst  anr  Be« 
deoknng  fremder  Staten  benntst  werden,  wenfr  er  nicht  nnvor 
Ton  <  der  -dasa  bestimmlen  -  Besirks-Commission  geprnfr  ond  for 
taoglioh  befooden  worden  ist.  Dies  ilrird  streng  dnrchgefäbH 
nnd  geht  das  SohanaAt  dabei  sehr  eotgfahig  an  Werke.  Das 
Ankoren  der  Hengste  g«s<4iiebt  alle  Jahre  im  «Taaaar  nnd  Ver- 
den bei  dieser  Gelegpenfaeit  den  besten  Beschilern  Prämien  aoer^ 
kannt.  Der  Besitaer  eines  piriimiirten  Hengstes  darf  denselben 
innerhalb  Jahresfrist,  voransgesetit  natorlich,'dass  er  branehbar 
blmbt,  nicht  tvrkaofen  ond  ist  ▼erpfti<^tet,  eine  bestimmte  An-^ 
sahl  fremder  Stnten  for  den  festen  Preis  von  5  Pres«  decken 
an  lassen.  For  jeden  Gan ton  werden  deshi^,  je  naioli  d^r  Zahl 
der  Torhandenen  Zochtstnten,  %  oder  3  BesohUer  ao%eetellW 
Daa  Heramaiehen  mit  Hengsten,  wie  es  früher  in  Belgien  alU 
gemein  oblieh  war,  hat  gegenwartig,  seitdem  man  das  System 
mit  festen  Stationen  angenommen  hat,  fast  gana  aoJTgehGri;  äber^ 
dies  will  man  gefenden  haben,  dass  eolche  im  Lande  heromgo' 
fifarte  Hengate  wenigw  fraehtbar  decken,  eine  Erfahrong,  die 
man  allerdings  ancb  anderwarta  gemacht  hat. 
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Das  PrSmiirangSTeifahren  besieht  sich  nicht  allein  auf 
Hengste,  sondern  wie  dies  sehr  richtig  ist,  auch  aaf  Stuten 
nnd  Fohlen»  Der  Verkauf  von  letzteren  beiden  ist  indess  nicht 
yerboten.     Die  gewöhnlichsten  Preise  betragen: 

Für  die  besten  Sprangheogste  schweren  Schlags,  im  Alter 
▼on  3  bis  12  Jahren: 

1.  Preis  300—500  Frcs.  —   2.  Preis  100  Frcs. 

Für  die  besten  Stnten,  ebenfalls  des  schweren  Schlags  ron 
8 — 7  Jahren: 

1,  Preis  150  Frcs.  —  2.  Preis  50  Frcs. 

Für  die  schönsten  im  Lande  gebornen  und  eraogenen  Pferde 
aller  Racen  (Hengste,  Wallache  oder  Stnten): 

1.  Preis  150  Frcs.  —  2.  Preis  50  Frcs. 

Ffir  die  schönsten  Hengst-  oder  Stntfnllen  des  schweren 
Schlags  im  Alter  von  1 — 2  Jahren: 

1.  Preis  100  Frcs.  —  2.  Preis  50  Frcs. 

Fnr  die  schönsten    Hengst*    oder  StntfaHen   aller  Raeett 
1 — 2  Jahr  alt,  aber  im  Lande  geboren  nnd  erzogen: 
1.  Preis  100  Frcs.  —  2.  Preis  50  Frcs. 

Diejenigen  Pferde,-  mit  Ausnahme  der  Sprunghengste, 
welche  in  früheren  Jahren  einen  ersten  Preis  erhalten  haben, 
werden  nicht  wieder  prSmiirt. 

Bis  cum  Jahre  1859  deckten  in  Belgien  auf  den  verschie» 
denen  Stationen  yerschiedene  fremde,  namentlich  englische  Voll- 
blut- nnd  Halbbluthengste.  Nach  dieser  Zeit  hat  die  Benutsnng 
englischer  Hengste  aufgehört;  uns  ist  keine  Station  in  gans 
Bdgien  bekannt  geworden,  wo  die  Benutzung  Ton' englischem 
Blute  gegenwärtig  noch  stattfindet.  '  üeberall  decken  einhei- 
mische oder  franzosische  Hengste,  in  den  Ardennen,  in  Lnttich 
und  Namur:  Ardenner-'  oder  Condros- Hengste;  in  Flandern: 
Hengste  aus  der  Hesbaje  oder  Percheronshengste  n.  s.  w. 

Aus  vorstehender  Betrachtung  der  hippologischen  Verhfilt* 
nisse  Belgiens  wurde  sich  nun  in  Betreff  von  Importirungen 
belgischer  Pferde  Folgendes  ergeben: 

Mag.  f.  Thiprheilk.  ZZZT.  8.  13 
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U  Der  Ankauf  tob  Foblen  rnnw  vorsogeweiee  in  den 
Ardettoen  geeob«faen  und  swar  in  den  von  Arlon  nurdlich  gele* 
gMien  Diatrieten.  Der  ansnlegende  Preis  an  Ort  und  Stelle 
durfte  anter  12—13  Nap.  nicht  in  normiren  sein.  Die  geeig- 
netete  Zeit  ist  Bnde  Angost  oder  Anfang  September 

2.  Die  beste  Gegend  cum  Ankauf  von  Zucbtstoten  ist  die 
Condros  (Provins  Luttioh  und  Namnr)  oder  die  'Gegend  von 
Ronlers,  Courtray  u*  s.  w.  in  Westflandern.  Preis  für  eine 
gute  3— 5jabrige  Zuchtstute  in  der  Condros  50^55  Nap.,  bei 
Roulers  herum  10  Nap.  weniger.     Ankauf  im  November. 

3.  Die  Einführung  von  Fohlen  wird  sich,  abgesehen  von 
manchen  anderen  Vortheilen,  vorläufig  deshalb  mehr  empfeUen, 
weil  durch  die  enormen  Exporte  der  letzten  Jahre  gute  Stuten 
dprt  knapp  und  tbener  sind. 

4.  Die  erwähnte  Verpflicbtuag  4es  Eigenthomers,  prämiirt» 
Hengste  nicht  verkaufen  au  dürfen«  ersohwert  ungemein  die 
Acqntsition  guter  Besshaler,  denn  nicht  pramiirte  Hengste  sind 
selbstverstandliob  auch  nicht  gesucht«  Y^iH  man  Bengstt  ^aur 
fen,  so  muss  man  im  December,  späteatena  Januar,  ehe  die  An- 
korung  stattfindet,  nach  den  Ardennen,  der  Condros  oder  Hes- 
baje  reisen;  200«-300  Frcs.  wird  man  immer  anlegen  müssen« 

5«  Für  die  Beschaffung  giebt  es  zwei  Wege,  entweder 
geschieht  dieselbe  durch  einen  deutschen  Handler  gegen  einen 
featen  .Durchschnittspreis  oder  die  betreffenden  Vereine  kaufen 
die  Thifpre  durch  ebe  Commission  selbst  in  Belgien  an.  Ei*- 
steres  hat  den  Vorxug  grosserer  Bequemlichkeit,  letzteres  einer 
grosseren  Garantie,  dass  das  Zuchtmaterial  aus  der  richtigen 
Geigend  beaogen  wird  und  dass  für  einseluie  voiisugliche  Exem« 
plare  bedeutend  höhere  Preise  gezahlt  werden  können,  was  der 
Hibidler  in  seinem  Interesse  natürlich  vermeidet«  Würde  letz* 
teres  Verfahren  beliebt,  so  ist  ea  nothwendig,  diass  ein  Com«- 
missionsmitiglied  4er  franzosischen  S|prache  macht^  ist,  ohne 
deren  Kenntniss  eine    directe   V^jch^ndluo^g   mit   den    dortigen 
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Züchtern  QDmoglioh  ist  and  die  Commission  ganz  in  die  Ge- 
walt nnd  Hand  der  dortigen  Agenten  and  Makler   giebt. 

6.  Da  die  Ermittelang  der  Heimath  der  Thiere  aaf  Orond 
des  Exteriears  in  vielen  Fallen  mindestens  ansioher  ist,  so  mnss 
aach  bei  Liefern^gfsp  dn^di  einen  dostaehen  Blpdler  ein  Veiw 
einsmitglied  der  dortigen  A^lie^opg  Seitens  der  Zachter  assi- 
stiren, damit  der  Verein  Kenntniss  öbfr  di0  Qpgfodt  HRP  der 
die  Thiere  stammen,  erhalt. 

7*  Die  üebertragang  der  Liefernng  an  einen  dortigen 
Handler  ist  practisch  nicht  gnt  aassafahren.  Kein  dortiger 
Handler  laset  sich  daraaf  ein,  Pferde  oder  Fohlen  nach  Deatsoh- 
land  nnter  der  Bedingung  za  liefern,  dass  hier  eine  Aaswahl 
darch  eine  Commission  geschieht.  Wir  haben  wiederholt  An- 
knapfangen  versocht,  in  Brüssel  sogar  eine  Conferenz  aber 
diesen  Gegenstand  mit  drei  der  grossten  Handler  gehabt,  allein 
stets  eine  entschiedene  Weigernng  gefunden  Nach  Lattich 
■•  B.  wurde  die  Lieferung  allerdin||^s  f^em  übernommen  wer- 
den, allein,  wenn  man  dorthin  eine  Commission  zur  Abnahme 
schicken  wollte,  so  hatte  der  Verein  doch  immer  dM  Biaico 
des  weiteren  Transportes  za  tragen  und  dann,  wenn  einmal 
eine  Commission  nach  Bellen  geht,  ist  es  jedenfalls  vortheil- 
hafter^  apch  gleich  den  ganzen  Einkauf  besorgen  zu  lassen. 
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HitllidlmgeB  ans  d«r  Frans. 

Von  Schüler, 

Tbierartt  I.  Klasse  und  Bossarzt  beim  Train^Bataillon  Nr.  U 

in  Königsberg. 

1.  RecidiTirte  Staapekrampfe  in  Folge  von  Hanger. 

Am  3.  Angast  y.  J.  wurde  ich  bei  einem  ein  halbes  Jahr 
alten  Hahnerhande  zu  Rathe  gezogen,  weil  er  an  Rülpsen  and 
Darchfall  litt.  Seine  Nabrang  bestand  fast  aasschiesslich  aas 
Milch  and  Milchspeisen,  es  konnte  demnächst  nar  eine  Ver- 
saaerang  der  ersten  Wege  vorliegen«  Ich  ordnete  Aenderang 
der  bisherigen  Fatterangs weise  and  die  Verabreichang  geschab- 
ter Kreide  mit  etwas  Wasser  an.  Dieses  Mittel  half  für  einige 
Zeit,  bis  der  Darchfall  von  Neaem  and  heftiger  aaftrat,  als 
zavor^ 

Nach  Fatterang  von  konsistenten  Mehlsnppen  mit  einigen 
Theelöffeln  Rothwein  besserte  sich  der  Kothabgang,  aber  am 
23.  ejd.  m»  masste  ich  ein  ganz  abweichendes  Verfahren  ein- 
leiten, da  sich  Tages  zavor  vereinzelte  krampfhafte  Kieferbe- 
wegnngen  and  am  23.  wirkliche  Krämpfe  eingestellt  hatten.  Der 
Angenschein  belehrte  mich,  dass  es  wirkliche  Staapekrampfe 
waren.  Die  Harder'schen  and  Meibom'schen  Drusen  beider 
Aagen  sezernirten  reichlich  and  öfteres  Schneuzen  and  Niesen 
hatte  bei  dem  Hunde,  laut  Vorbericht,  schon  seit  mehreren  Ta» 
gen  stattgefunden.  Ich  verordnete  Einreibung  von  Ungt.  Tar- 
tari  stibiati  aof  Nacken  und  Kreuz,  ausserdem  Chamillenbähun- 
gen  und  innerlich  Infusum  Radicis  Valerianae  mit  Opium.  Am 
26.  erhielt  ich  lur  Nachsicht,  dass  die  Krämpfe  seit  2  Tagen 
sistirt  hatten,  dafür  aber  Obstraction  eingetreten  sei,  und  zu- 
gleich die  Aafforderang ,  gegen  letzteres  üebel  etwas  zu  ver- 
schreiben.    Nach  Gratzschleim  mit  Solutio  Natri  sulphurici  hob 
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sich  die  Obstractioo  and  der  Koth  des  Bandet  erschien  nor- 
mal, dafor  stellten  sich  aber  die  Krämpfe  mm  17.  in  riel  hö- 
herem Grade  ein,  als  soTor.  Ich  verordnete  nun  Solutio  Stryoh- 
nii  nitrici,  tropfenweise  mit  Wasser  einiaflossen,  falls  es  sich 
der  Hand  gefallen  Hesse ,  denn  das  Baldrianinfasnm  erregte 
deicht  Verstopfang  nnd  der  Hand  hatte  es  aach ,  in  leUter  Z^it 
höchst  nngern  eingenommen. 

Am  28.  Morgens  begab  sich  der  Eigenthmner  des  Bandes 
anf  Reisen  and  theilte  mir  noch  vorher  mit,  dass  die  Krmpfe, 
trots  der  letzten  Solntion,  von  welcher  Patient  wohl  noch  nicht 
viel  bekommen  habe,  immer  hanfiger  and  heftiger,  so  z,  B,  in 
letzter  Nacht  vier  Mal  wiedergekehrt  seien;  Patient  wire  be- 
reits sehr  schwach  nnd  ein  DaTonkpmmen  desselben  i^lem  An- 
scheine nach  zn  bezweifeln. 

Bald  daranf  sah  ich  den  Hand  als  abgezehrtes  Qerippe 
vor  mir,  dessen  Bewegongen  swar  Schwache  aber  dennoch  Le- 
bensfähigkeit verriethen  nnd  weder  einen  nahe  boTorstehenden 
Aasgang  in  debilitas  vera,  noch  in  Hemiplegie  befnrchten  liess^n. 
Der  einzige  Wansch  der  Wirthin  ging  dahin,  dass  ich,  den 
Band  vergiften  mochte,  da  er  so  eine  onertragUche  Last  nnd 
aach  der  Berr  bereits  seiner  aberdrassig  sei. 

Wahrend  dem  bekam  Patient  einen  sehr,  heftigen  Krampf- 
anfall (den  sechsten  seit  der  Nacht),  so  dass  die  Wirthin  Moke 
hatte,  ihn  vor  der  Ueberschreitang  seines  Cordons  zu  verwah- 
ren^ Br  war  in  einem  Winkel  neben  der  Kochplatte  sitoirt 
and  hatte  bereits  wahrend  der  Nacht  einiges  Geschirr  im  K3* 
cbenranme  zertrümmert.  Momentan  fiel  mir  nan  die  eigentham- 
liohe  Baltong  des  Hondes  anf,  indem  er  wahrend  der  heftig- 
sten Kanbewegangen  halb  liegend  den  Baach  aber  das  Lager 
hin  ansreckte  and  dabei  die  Binterfosse  nach  Hinten  .wegstreckte. 
Demnach  massten  die  Krämpfe  anbedingt  mit  einer  Verstimnmng 
der  Magennerven  in  Znsammenhang  stehen  nnd  die  Folge  lehrte 
.es,  dass  ich  hierin  Recht  hatte. 

Kanm  war  der  Krampfanfall  beendet,  als  dei  Hand»   noch 
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halb  wiuikefad,  in  den  Kacbenranm  eindrang ,  mit  seinen  Vor- 
derfasten eiben  Mi  Geschirr  bedeckten  Tisch  erreichte,  Ton 
hier  sogleich  anf  diö  glShend  heisse  Kochplatte  stieg,  worin 
einige  mit  Speisen  erfallte  Topfe  dampften  und  so  den  leben- 
digsten Ausdruck  seines  inneren  Leidens  zn  erkennen  gab.  So- 
gleich liess  ich  dem  b^dknernswertheti  Thi^e  eine  tüchtige 
Satte  Milch  mit  eingeschnittenem  Brod  vorsetzed,  welche  mit 
nie  gesehener  Bast  niid  Gier  ausgeleert  wurde;  einer  solchen 
zwdteii  und  dritten  Auflage  erging  es  zn  meinem  Erstaütaen  ütn 
Nichtk  besser  und  dann  suchte  ddt  Hund  immer  nach  Genless- 
'bar#m  umhei*,  obgleich  sein  Hinterleib  momentan  so  aufgedun- 
iän  erschien,  wie  der  eines  aufgeblasenen  Frosches. 

Attf  meih  Bdfra^en,  ob  Patient  nie  Appetit  geSussert,  ödtev 
ob  man  Grunde  gehabt  habe,  ihm  die  Nahrutig  gadzUdi  zu  eilt* 
sii^hldti,  erhielt  ich  den  naiven  Bescheid,  es  #ai'e  ihth  in  den 
letzten  Wochen  des  Mittags  etwas  Snppö,  dagegen  Morgens 
und  AbeAds  hur  hin  und  wieder  ein  wenig  Milch  ödei*  Sömkhdl 
verkbi'eicht  woi*deii,  da  „ich  ja  Diät  angeoirdnet  hatte!*'  •<— 
F^rüBT  ttfahr  ich  noch,  dass  Patient  ein  eigeüthnmliches  Aüf- 
stossen  schon  seit  Monaten  geäussert  hStte,  und  kn&^ipe  Füt- 
terung als  Vorsichtsmassregel  ^egen  die  Staupe  skihon  seit  lan- 
glsr  Zi)it  V<)m  ii^ttü  aub^fohleh  worden  sei.  Auch  habe  der 
l^häd  si6h  «tets  seht  zudringlich  beim  Zubäl*eiteu  det  Speisen, 
defh  Oeffnen  d^ds  äpeiseschrankes  etc.  benomtnen  und  bei  iMs- 
Uit^t  Gdegenh^it  selbst  die  Wirthin  einmal  in  die  Hand  ge- 
biisen.  Da  nun  ein  zweiter  alterer  Hühnerhund  stets  dick  und 
fdlH  gefbttett  ilrar,  so  wählte  der  Kranke  gewiss  nicht  zu  den 
Gfinstlingen  des  Hausperdonals,  Ich  nahm  ihn  die&erhalb  unter 
tti^ine  spedelle  Obhut,  rieb  nochmals  die  Pockensalbe  im  Nacken 
ein  und  Hess  ihn  dann  fanf  Tage  lang  gründlich  satt  futtern. 
Während  dieser  Zeit  soll  er  noch  einen  gelinden  Anfkll 
▼on  Krämpfen  gehabt  haben,  bei  welchem  ich  aber  ni<dit  zu- 
gegen gewesen  bin;  im  Uebrigen  blieben  letztere  fortdauernd 
ans  und  der  Hund  konnte  seinem  nach    zwei  Wochen  znrnck- 
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kebreodeu  Herrn  als  völlig  genesen  wiedergegeben  werden. 
Btwas  sackende  Bewegang  der  Halsmnskeln  seigte  er  nodh  sti- 
weilen,  wenn  er  den  Hals  rfiokwSrts  bog,  nm  sieb  die  anf  dem 
Krens  eingeriebenen  Stellen  zu  benagen,  aucb  war  fßr  knrse 
Zeit  nocb  ein  gewisser  Grad  von  Mattigkeit  sogegen,  jedoeh 
ttsrloren  sich  beide  Erscheinungen  in  den  nächste  Wochen 
▼ollstandig. 

2.  Innere  Verblntang  in  Folge  eines  Leber«* 
abflcesses* 

Patient,  ein  Rothfbchswallaeh,  5'  k^'  gross,  8  Jahr  alt,  er- 
krankte am  3.  Desember  1866  an  einer  sehr  heftiges  In^enta 
mit  starker  Hihneigiing  snm  typhösen  Verlaufe.  Itaoh  mehre^ 
ren  Wochen  erholte  er  sich  und  konnte  wieder  als  Zug-^  ttiid 
Reitpferd  benatzt  werden,  jedoch  blieben  abwechselnd  sehlech- 
ter  Appetit,  Rankleibigkeit  nnd  periodisch  sich  wiederholende 
Koliksäfalle,  welche  letztere  meistens  von  sdbtt  wieder  veiv 
schwanden,  als  Folgenbel  zarfiek.  Aach  kam  einige  Male  pe- 
riodisches Lahmgehen  an  den  Hinterfassen  vor,  \<^uttk  rechter 
Grand  nie  mit  Bestimmtheit  ermittelt  werden  konnte.  BiMiilll 
trieb  hierbei  das  linke  E5thengelenk  beti€chtlich  auf,  Vönieii, 
trotz  des  Verschwindens  der  Lahmheit,  eine  Verdickung  zurnck- 
blieb.  Bei  einem  spateren  Anfalle  der  Lahmheit  nahm  diese 
Verdickung  ebenfalls  wieder  zu,  jedoch  war  esf  nicht  redit  er- 
sichtlich, in  wiefern  sie  den  8itz  und  Ursprung  jener  ausmadite. 
Unter  solchen  wechselnden  Zufallen  vergingen  anderthalb  Jahre, 
während  welcher  Zeit  das  Pferd  noch  öfters  Mürrischen  Binn 
an  den  Tag  legte.  Dieser  Fehler  fiel  weniger  auf,  so  dass  man 
präimmirte,  Patient  habe  denselben  schon  von  je  her,  also  fetueh 
bereits  vor  seiner  ersten  Erkrankung  an  sieh  gehsibt.  Und  dtfeh 
ist  diese  Präsumtion  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  richtig 
gewesen,  wie  dieses  aus  den  weiteren  Erankheits»  und  Sektiens- 
ergebnissen  hervorgehen  wird. 

Am  3.  Jani  v.  J.   erkrankte  das  Pferd  in  akutester  Weise 
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and  Qoter  solebeo  Zufallen,  wi«  bei  Phthisis  xoit  todtlicbem  Aas- 
gange vorsnkommen  pflegen.  Stark  beschleanigte  Respiration, 
hohe  Palsation,  Schmerx  beim  Druck  gegen  die  Rippen  und 
besonders  die  der  rechten  Seite,  Zittern  der  Extremitäten  und 
steifer  Gang  waren  die  hervorragendsten  Symptome.  Scharfe 
Einreibung  der  Rippen wan du og  mit  Ol.  Crotonis  und  Ol.  Te« 
rebinthinae  am  dritten  Tage  der  Erkrankung  applicirt  and  am 
11.  wiederholt,  führte  jedes  Mal  eine  scheinbare  und  auffallige 
Besserung  des  Zustandes  herbei.  Am  16.  schwollen  beide  Sa- 
menstrange und  das  Serotum  odematos  und  schmershafl;  an,  was 
als  Qiu  Symptom  von  >  Hydrops  abdominalis  oder  innerer  Ver- 
eiterong  gedeutet  wurde,  wennschön  der  Sectionsbefnnd  nicht 
ganz  mit  dieser  Annahme  übereinstimmte.  Der  Tod  erfolgte 
am  19.  Morgens  und  die  Section  wurde  noch  Vormittags  voll- 
sogen,     Sie  ergab: 

AufoUnng  der  Bauchhöhle  mit  theilweise  geronnenem  Blut, 
dessen  ganxes  Quantum  c.  einen  mittelgrossen  Eimer  voll  be- 
trug, massige  AnfuUuog  der  etwas  blassen  sonst  aber  nicht 
krankhaft  veränderten  Gedärme  mit  gut  verdauten  Futterstoffen, 
Qnnatnrliehe  Yergrosserung  der  Leber  und  Entartung  derselben 
nebat  Zerreissung  ihres  hautigen  Ueberxuges,  wie  folgt: 

a.    Absoess. 

Der  rechte  Leberlappen  stellte  einen  mehr  als  zwanzig 
Pfand  schweren  Klumpen  von  sulsig-schmieriger  Oonsistena  und 
graugelblioher  Farbe  dar;  der  seröse  Ueberzug  war  mürbe,  aber 
noeh  ouversehrt.  Der  oberen  Flache  dieses  Lappens  hing  ein  o. 
drei  Pfund  schwerer  Abseess  au,  welcher  die  Pfortader  an  der 
Stelle  ihrer  Einmündung  in  die  Leber  eng  umschloss  und  so 
das  Lumeu  dieser  Ader  bedeutend  einschrankte.  Der  Abseess 
enthielt  ein  paar  Essloffel  voll  choeoladenfarbigen  Biters;  seine 
Wand  war  fingerdick  und  speckartig  hart,  so  dass  sie  sich  nur 
mit  einiger  Muhe  durchschneiden  Hess.  In  den  aussersten 
Schichten  des  Absoesses  zeigte   sich   die  Textur  des   Bindege- 
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webes  nooh  gat  erhalten,  weiter  nach  innen  xn  kreusten  tioh 
die  Fasern  schon  mehr  and  noch  weiterhin  unterlagen .  sie  dem 
fetten  and  käsigen  Zerfall.  Biernaoh.  musste  der  Abscess  schon 
mehrere  Monate  alt  gewesen  und  aas  den  aassersten  Bindege- 
websschichten  der  Pfortader,  mit  deren  Lamen  er  in  keiner  Ver- 
bindung stand,  hervorgegangen  sein.  Der  eingeschlossene  Theil 
der  Ader  zeigte  sich  durch  den  hrankhaften  Prosess  verdickt, 
so  dass  ihr  Lumen  kaum  den  Zeigefinger  aafhahm.  Die  be- 
naöhbarten  Darmpartien  hingen  dem  Abscess  locker,  aber  ohne 
merkliche  Vereogernng  ihres  Lnmens  an. 

b.    Extravasate  and  Rapturen. 

Der  mittlere  Leberlappen  sah  dankelroth  aas,  war  stark 
hjperamisch,  geschwellt  and  zeigte  theilweise  Ablösung  der  Serosa 
von  der  Lebersubstana  in  Folge  von  reichlicher  Blotanhaafang 
unter  jener.  Auf  einer  dieser  Blatlachen  befanden  sieh  in  der 
Serosa  drei  Längenrisse  neben  einander,  deren  einer  sechs  und 
die  andern  beiden  c.  awei  Zoll  in  der  L&nge  massen.  Darch 
diese  war  das  Blut  aus  der  stark  hyperamischen  Leber  in  die 
Bauchhöhle  hin  eingesickert. 

Der  linke  Lappen  hatte  seine  natorliche  Qrosse,  aber 
im  Uebrigen  die  solsig-breiige  Bescha£fenheit  and  Farbe  des 
rechten. 

Die  Brostböble  war  durch  die  nnformlich  vergrösserte 
Leber  eingeengt,  die  Langen  susammengefallen  and  welk.  Die 
Saamenstrange  fand  ich  von  anten  bis  zum  Banchxing  durch 
snlsige  Infiltration  stark  verdickt. 

Gewiss  fand  in  diesem  Falle  die  Zerreissuug  des  Leber- 
felles in  der  Nacht  vom  2.  zum  3.  Juni  statt  und  vermuthlieh 
in  Folge  von  Tages  zuvor  erlittenen  Strapazen.  Grobe  Insal- 
ten  waren  nicht  nachanweisen  und  eben  so  wenig  eine  Erkran- 
kang  anderer  Art,  etwa  an  Kolik  etc.  Die  Anstauung  des 
Blutes  in  der  Leber  und  unter  der  Serosa  hat,  allen  Anzei- 
gten nach,  ihren  höchsten  Grad  gehabt  und  vielleieht  ist  schon 
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das  Siehniederlegen  des  Pferdes  sar  Berstang  der  Serosa  aus 
reichend  gewesen.  Der  Abscess  ist  nur  ein  Folgeabel  der  itn 
Jahre  1866  aberstandenen  Inflaensa  and  die  periodisch  wieder- 
kehrende Kolik  ebensowohl,  als  die  an  dem  Pferde  beobachtete 
Widersetslichkeit  bei  anstrengenden  Dienstleistangen  dasjenige 
seines  allmäligen  Wachsthames  gewesen. 

3.    Akate  NierenerweiehoBg  and  Zerreissang  der 
Nierenhant. 

Patieat  litt  im  November  d.  J.  1866  an  rheamatischer 
Schalterlahmheit  des  rechten  Vorderfasses,  warde  in  sechs 
Wochen  hergestellt,  rezidivirte  nach  drei  Vierteljahren,  ging  im 
Monat  Mai  dieses  Jahres  an  demselben  üebel  Torne  links  lahm 
and  rezidivirte  ebenfalls,  jedoch  in  gelindem  Grade,  am  lO.  Ok- 
tober a.  pr.  Die  erste  Lahmheit  sollte  von  den  im  letzten 
Feldzage  erlittenen  Strapazen  herrnhren,  and  die  weiteren  Re- 
eidive  fahrten  za  einem  steifen  and  strnppirten  Gange  an  bei- 
den VorderfSssen,  während  die  Hinterhand  gesand  blieb.  Den 
letzten  gelinden  Rückfall  veranlasste  offenbar  eine  jähe  Brkfil- 
tang,  da  qa.  Pferd  am  10.  Oktober  bei  einem  anhaltenden  Ge- 
spanndienste  in  starke  Transspiration  gerieth,  dann  drei  Viertel- 
standen bei  stürmischem  Wetter  im  Freien  stehend  zabringen 
mnsste  and  selbst  nicht  im  Stalle  trocken  abgerieben  warde. 
Die  hiernach  sofort  entstandene  Lahmheit  Terschwand  ohne 
arztliche  Beihilfe  in  vier  Tagen  soweit,  daes  Patient  am  13. 
and  14.  aasgeritten  werden  konnte.  Am  14.  Abends  hatte  er 
sein  Fntter  nicht  gefressen  and  sich  bald  daraaf  niedergelegt. 
Da  er  nur  der  Robe  za  pflegen  schien,  eo  trieb  man  ihn  dnrch 
ein  paar  Hiebe  bebofs  der  Abfötternng  anf  and  beachtete  ihn 
weiter  nicht,  da  er,  wie  es  wenigstens  berichtet  warde,  nodi 
einen  Theil  des  vorgelegten  Heaes  Versehrte  and  sich  im  Ue- 
brigea  nicht  krank  zeigte.  Ob  das  Pferd  obethanpt  noch  Hea 
gefressen  and  ob  es  sieh  darnaeh  nochmals  niedergelegt  hat, 
oder  in  steheeder  Stellang  verblieben  ist,   daraber  fehlt  es  an 
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geDaaereo  Aügaben.  Genog,  ich  wurde  am  andern  Tage  früh 
Morgens  gegen  vier  Uhr  znr  Behandlung  des  Patienten  gera* 
fen  and  fand  bei  der  Untersuchung  desselben  folgende  Brsohei- 
nnfigen : 

Krampfhaft  stutzte  das  Pferd  den  Kopf  und  die  Vorder- 
hand gegen  die  Krippe  und  drohte  snsammensubrechen,  sobald 
man  es  von  letzterer  entfernte.  Die  Respiration  geschah  sehr 
beschleunigt  und  schnaufend,  die  Pupille  war  erweitert,  der 
Blick  stier  und  glotzend,  die  Kinnbacken  krampfhaft  geschlos- 
sen, Puls  und  Herzschlag  nicht  fühlbar,  das  Darmgerausch  nicht 
h6rbar.  Der  Mastdarm  enthielt  beim  Ausräumen  relehlicben 
und  grossgeballten  Mist,  die  Blase  war  stark  angeiSllt,  ab«ir 
Schmerzen  beim  Druck  auf  die  Nierengegend  äusserte  das  Pferd 
nicht.  Futter  und  Getränk  wurden  ganzlich  verschmäht,  das 
Gehen  geschah  taumelnd,  Ohren  und  Fusse,  wie  auch  der  par- 
tiell ausgebrochene  Schweiss,  waren  kalt.  Hiernach  an  urtibel- 
len  befand  sich  Patient  bereits  im  Todeskampfe  und  ich  dia- 
gnostiairte  eine  Ruptur  im  Bereich  der  Hinterleibsorgane,  Da 
ich  mich  zu  einer  Behandlung  dennoch  gen6thigt  sah,  so  machte 
ich  zueilst  einen  Aderlass,  der,  obgleich  die  Aderöffnnng  gross 
war,  über  zwanzig  Minuten  lang  dauerte,  bevor  ich  unter  den 
obwaltenden  schwierigen  Verhaltnissen  das  nothige  Quantum 
Blut  erhielt.  Schon  während  des  Aderlassens  entleerte  Patient 
zweimal  eine  reichliche  Menge  wasserhellen  and  klaren  Urin's, 
ähnlich  wie  bei  Diabetes  und  dieses  starke  Udniren  wiederholte 
sich,  unter  Annahme  einer  mehr  gelblichen  Farbe,  im  Ver- 
laufe des  Vormittags  noch  einige  Male.  Flüssige  Arznei  wollte 
ich  nicht  eingeben,  da  Patient  nicht  mehr  schluckte  und  eine 
versuchsweise  beigebrachte  Latwerge  fiel  aus  der  Mundoffnung 
Wieder  heraus«  Ich  blieb  daher  mehr  bei  dem  äusserlichen  Ver- 
fahren, gab  Kaltwasserklystiere  und  machte  Binreibungen.  Jeve 
bieben  zwar  mit  dem  Dünger  vermischt  in  dem  bereits  gelähm- 
ten Mastdarm  zurück,  aber  nach  fleissigen  Frottirungen  d^r 
Nielsen-,  Bau<^-  und  Flankengegend  mit  Cämphor-  und  Seifen- 
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Spiritus  trat  links  ein  achwach  hörbares,  klingendes  Darmge- 
raasch and  nach  einigen  Standen  auch  ein .  schwach  vibrirender 
Pul«  mit  95  Schlägen  pro  Minute  hervor.  Der  Hersschlag  mit 
bereits  100  bis  120  Schlägen  pro  Minute  stellte  sich  im  Laufe 
des  Vormittags  ein.  Eine  scharfe  Einreibung  der  ünterrippen- 
und  Nabelgegend  mit  Ol.  Crotonis  gj  und  Ol.  Rap«ram  ^.  blieb 
ohne  Erfolg  und  Patient  verendete  unter  ConTulsionen  gegen 
sechs  Uhr  Nfthmittags  am  selbigen  Tage, 

Die  Sektion 

geschah  am  nächsten  Tage  um  eilf  Uhr  Vormittags  und  fahrte, 
den  Hauptsachen  nach,  su  folgenden  Ergebnisse^: 
A.    Im  Allgemeinen. 
UeberfüUung  sämmtlicher    Venen    mit    fettachimmerndem, 
theerartigem  Blnt,  nebst  Welkheit  und  Blässe  sämmtlicher  Mus- 
keln. 

b.  In  der  Brusthöhle. 

Blntfalle  der  Lungen,  Leere  der  Berskammern,  Einengung 
des  Thorax  durch  Druck  von  im  Grimm  dar  m  angehäuften  Fut- 
termassen auf  das  Zwerchfell. 

c.  In  der  Bauchhohle. 

Anschoppung  trockener  Futterroengen  in  der  vorderen  an- 
teren  Lage  des  Grimmdarmes,  Druck  derselben  auf  das  Zwerch- 
fell und  besonders  die  Oeffnnng,  durch  welchjQ  die  hintere  Hohl- 
rene  in  die  Brasthöhle  eintritt,  diffuse  Rothung  der  Mncoaa 
und  Serosa  des  Grimmdarmes  im  g^nsen  Bereich  der  Anschop- 
pung, jedoch  ohne  Mürbheit  oder  Erweichung  jener  Häute.  Der- 
artige Rotbnngen  im  verkleinerten  Massstabe  zeigten  vereinselt 
«ucb  die  Häute  des  Danndarmes.  Die  hintere  Hohlvene^  ent- 
hielt die  gewöhnliche  Quantität  Blut,  der  Magen,  Blind-  und 
Mastdarm  erschien  gesund  und  sämmtlich  enthielten  sie  reich- 
liche und  gut  verdaute  Futterstoffe.      Die  HamblAse    enthielt 
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dtwas  Ürio  und  war,  gleich  den  Harnleitern,  von  gesundem 
Aassehen.  Die  Leber  glich  einer  braangraaen,  marmorirten 
Snlse  von  etwas  brocklicher  Consistenz.  Die  Nieren  boten  fol* 
gende  bemerkenswerthe  Veränderang  dar: 

Die  linke  war  noch  von  ihrer  Haut  eingeschlossen,  aber 
stark  hyperamisch,  geschwellt  nnd  erweicht,  die  rechte  hingegen 
glich  einem  'schmierigen  Blatknchen,  welcher  nar  noch  darch 
die  Blutgefässe  mit  der  Wirbelsäule  zusammenhing,  da  dieNie- 
renhant  zu  herabhangenden  Fetzen  zerrissen  war.  Letztere 
zeigten  sich  stark  von  Blut  durchtränkt  und  erweicht.  Auf  der 
rechten  oberen  Lage  des  Colons  lagerten  reichliche,  von  der 
rechten  Niere  sich  herschreibende  Blutgerinnsel,  welche  die  Se- 
rosa desselben  roth  färbten.  Die  Nierenbecken  beider  Nieren 
waren  ganz,  aber  blassroth  und  welk« 

Schlussfolgerang. 

Dass  im  vorliegenden  Falle  die  Zerreissung  der  Nieren- 
haut bereits  zu  Lebzeiten  des  Pferdes  bestanden  hat,  ist 
wohl  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  über  die  nächste  Veran- 
lassang  bin  ich  jedoch  im  Zweifel  geblieben.  Wenn  am  14. 
Abends  eine  Indigestion  oder  Kolik  Torhanden  gewesen  ist, 
so  konnte  die  Comprimirung  der  hinteren  Hohlvene  durch  den 
oberfjillten  Qrimmdarm  Veranlassung  zur  Eückstauung  und  An- 
häufung .des  venösen  Blutes  in  der  Leber,  den  Nieren  etc.  und 
bei  einer  gelegentlichen  Einwirkung  einer  heftigen  mechanischen 
Gewalt  von  aossen  her,  selbst  zur  Zerreissung  der  Nierenhaut 
gegeben  habe«.  Die  Schläge,  durch,  welche,  das  Pferd  zum 
Aufstehen  gebiracht  warde  and  das  Aufstehen  selbst  n^üssten 
dann  das  gewaltsame  mechanische  Moment '  gewesen  sein.  Pie 
Existenz  jener  J^olik  ist  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzu- 
weisen und  sollten  dennoch  grobe  Insulten  an  der  Zerreissung 
Schuld  gewesen  sein,  so  besassen  auch  gewiss  schon  vorher  die 
Gewebe  eine  za  Zerreissungen  disponirende  Mürbheit.  Ob  an- 
dererseits die  prSsumirte  Indigestion  ödör  Eblik  aus  Erkaltung 
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oder  üeberfatterang  herrorgegaDgen  ist,  oder  ob  umgekehrt  die 
Niereoafifekdon  primäre  and  die  Anschoppnng  im  Grimmdarme 
sekandäre  Erscheinung  war»  darin  sehe  ich  gleichfalls  pi^sbl 
klar.  Ist  die  Nieren affektion  das  primäre  Leiden  gewesen,  dann 
ist  sie  Tieileicht  aus  den  reaidivirten  Rheumatismen  und  dem 
hohen  Grade  von  Strnppirtheit  hervorgegangen.  Bestimmt  Ist 
aber  die  Zerreigsung  der  Nierenhaut  die  letzte  direkte  Todes- 
ursache gewesen,  weil  die  Symptome  der  höchst  akuten  Krank- 
heit denen  ahnlich  waren,  wie  sie  bei  Zerreissungen  anderer 
innerer  Organe  z.  B.  des  Magens,  der  Darmhaut,  der  Blase, 
des  Leberfelles  etc,  wahrgenommen  werden. 

4.  Aeusserliche  Anwendung  , des  Ol.  Crotonis  bei 
Vergiftung  durch  Pockelbrnhe, 
Ein  Schneider  mästete  zwei  Schweine,  indem  er  die  in  einer 
Tonne  gesammelten  Eüchenabfälle  mit  dem  Mastfutter  zusam- 
men verfütterte.  Eines  Morgens  bemerkte  er  bei  beiden  Schweinen 
sehr  heftige  Symptome  der  Gehirnkongestion  und  des  Deliri- 
ums und  liess  mich  dieserhalb  rufen.  Die  Ursache  der  Krank- 
heit lag  sehr  klar  zu  Tage,  da  der  Schneider  vor  kurzer  Zeit 
Fleisch  zum  Räuchern  in  den  Rauchfang  gebracht  und  die  Lake 
in  die  für  das  Schweinefutter  bestimmte  Tonne  hatte  hinein- 
schütten lassen.  Aderlässe,  kalte  Begiessnngen  und  die  Bella- 
donnatinktur halfen  in  diesem  Falle  nichts  und  den  Patienten 
drohte  der  baldige  Tod.  Da  rieb  ich  zu  beiden  Seiten  des 
Nackens  auf  die  kahl  abgeschorene  Haut  ein  Gemenge  aus  glei- 
chen Theilen  OL  Crotonis  und  Ol.  Terebinthinae  und  zum 
Ueberfluss  auch  noch  ein  Quantum  davon  auf  die  Rip^enwan- 
dungen '  ein,  da  die  Schweine  sehr  beschleunigt  respirirten.  Als- 
bald liessen  die  Delirien  nach  und  des  anderen  Tages  waren 
beide  Schweine  gesund,  so  dass  die  Mästung  weiter  fortgesetzt 
werden  konnte. 

5^   Missbraucli  d^e«  Natrum  sulphuricum  bei  Kolik. 
Das  Pferd  eines  Bäckers  litt  an  Kolik;  der  befragte  Thier- 
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arzt  Terordnete  eio  Pfond  GUabers^U  anf  einmal  einzogebeD 
aod  wean  dies  nicht  binneo  einer  Stande  helfen  sollte,  ein 
»weites  Pfand  dem  ersten  nachzasenden.  Der  Bäcker  befolgte 
diese  Vorschrift  nicht  nar,  sondern  fügte  noch  ein  halbes  oder 
ganzes  Pfand  hinza.  Von  Aaflosong  des  Salzes  war  keine 
Rede,  sondern  dasselbe  wurde,  grob  zerrieben,  in  einige  Fla- 
schen heissen  Wassers  hineingethan  and  wohl  amgeschiittelt, 
dem  ohnehin  schon  an  Ueberiadang  des  Magens  and  der  Darme 
laborirend^n  Patienten  applicirt.  Tages  daraaf  warde  ich  ge- 
rufen and  fand  bei  letzterem  eine  schon  ziemlich  aasgebildete 
Darmeotzundang  vor.  Da  indessen  seit  länger  als  zwei  Tagen 
keine  Mistentleerang  erfolgt  und  das  Darmgerauscb  möglichst 
schwach  and  klingend  war,  so  gab  ich  eine  halbe  Unze  Aloe- 
extrakt in  Solution  mit  Schleim  und  Oel  versetzt,  binnen  aeht 
Stunden  suf  2  Mal  ein.  AUmälig  trat  die  Wirkung  ein,  jedoch 
am  dritten  Tage  so  heftig,  dass  ich  Mähe  hatte,  den  Durch- 
fall mit  bittern  und  tonisirenden  Mitteln  zu  stopfen.  Mit  der 
Verstopfung  steigerten  sich  aber  die  noch  fortwährend  beste- 
henden Eolikschmerzen ,  so  dass  ich  sogleich  wieder  für  wei- 
chere Mistnng  sorgen  musste.  Diese  fahrte  ich  durch  die  vor- 
her genannten  Mittel,  jedoch  unter  bedeutend  geringerem  Zu- 
satz des  Aloeextractes  herbei.  Auch  wiederholte  ich  die  schon 
früher  angewendeten  schleimig-oeligen  Eljstiere.  Biernach  ent- 
wickelte sich  ein  wässriger  und  einige  Tage  hindurch  anhal- 
tender Durchfall.  Da  ich  nun  in  den  abgehenden  Exkremen- 
ten einen  wie  sandig  aussehenden  Bodensatz  bemerkte,  so  iso- 
lirte  ich  diesen  durch  sauberes  Abspülen  und  überzeugte  mich 
durch  Gesicht  und  Geschmack  davon,  dass  er  ans  einer  Menge 
unverdaut  abgeführter  Glaubersalz-Partikelchen  bestand.  Patient 
lavhrte  zwischen  Obstruction  und  Durchfall,  bei  sehr  schlechter 
Fresslust,  im  Ganzen  eilf  Tage  lang,  bis  sich  wieder  eine  ge* 
wisse  Norm  in  den  secre-  und  excretorischen  Funktionen  ein- 
stellte. Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  ich  noch  am  13.  Tage 
nach  der  Verabreichung   des  Glaubersalzes    kleine  Krjstallchen 
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desselben  in  der  schleimigen  Umhüllung  der  nun  bereits  locke- 
rer abgehenden  EothbSUe  gefanden  habe.  Bis  Patient  seine 
frühere  Kraft  völlig  wiedergewann,  darüber  vergingen  mehr  als 
vier  Wochen. 

6.    Apepsie,   darch  Arsenik  geheilt* 

Ein  Reitpferd  liess  nach  einer  harten  Dressur  vom  Fressen 
ab.  Die  vorgenommene  Untersuchung  ergab  in  jeder  Beziehung 
ein  negatives.  Resultat.  Im  Maule,  im  Rachen,  in  den  Brust- 
und  Hinterleibs-Organen  war  nichts  zu  finden,  was  als  Ursache 
der  nunmehr  verbleibenden  Appetitlosigkeit  gelten  konnte.  Pa- 
tient magerte  in  einigen  Wochen  bis  zum  Skelet  ab,  während 
die  sensoriellen  und  lokomotorischen  Organe  in  ungetrübtester 
Weise  die  Ausübung  ihrer  Funktionen  fortsetzten.  Salzlecken, 
aromatische  und  bittere  Mittel,  Brech Weinstein  und  Purganzen, 
auch  die  reizende  und  ableitende  Methode  Hessen  im  Stich, 
so  dass  an  der  Erhaltung  des  werthvollen  Pferdes  ernstlich  ge- 
zweifelt wurde*  Endlich  erhielt  Patient,  gegen  den  Willen  des 
Bigenthümers ,  den  Arsenik  in  täglich  einmaliger  Dosis  von  je 
zehn  Gran  als  Zusatz  zum  Futter. 

Schon  mit  dem  achten  Pulver  schien  sich  die  Lust  nach 
dem  Futter  wieder  zu  finden  und  nach  der  dreizehnten  oder 
vierzehnten  Gabe  konnte  das  Mittel  ganz  weggelassen  werden. 
Die  letzten  Gaben  wurden  überhaupt  nur  zu  fünf  Gran  pro 
Dosi  verabreicht,  so  dass  Patient  im  Ganzen  kaum  zwei  Drach- 
inen  Arsenik  binnen  vierzehn  Tagen  erhielt.  In  etwa  fünt 
Wochen  konnte  er  wieder  geritten  werden,  verblieb  von  nun 
an  im  besten  Futterznstande,  machte  nach  zwei  Jahren  den 
Feldzug  gegen  Oesterreich  mit  und  g^rieth  hierbei  leider  in 
Gefangenschaft.  Den  feindlichen  Soldaten  ist  er  sicher  eine 
willkommene  Beute  gewesen. 

Ich  habe  seitdem  den  Arsenik  öfter  in  genannter  Dosis 
mit  dem  besten  Erfolg  bei  schlechten  Fressern  in  Anwendung 
gebracht   und  selten  mehr  als  eine  bis  zwei  Drachmen  in  Zeit 
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▼on  ein  paar  Wochen  yerbraaeht.  Bei  fonf  bif  sieben  Gran 
pro  Tag  konnten  die  Patienten  ihre  Arbeit  Terricbten,  bei  aehn 
Gran  hingegen  massten  sie  geschont  werden,  weil  sonst  leicht 
gastrische  Stornngen,  besonders  Dorchfall  eintrat.  In  solchem 
Falle  wird  mit  dem  Gebrauch  des  Mittels  einige  Tage  hindurch 
ansgesetit  Sobald  die  Appetitlosigkeit  ein  Vorbote  oder  be- 
gleitendes Sjmptom  einer  akuten  Krankheit  ist,  dann  bringt  der 
Gebranch  des  Arseniks  Naohtheil. 

7.    Asthma  spasmodicum   nach  Influenaa. 

Ein  sechsjähriger  Fuchs wallach  erkrankte  unter  den  Er- 
scheinungen einer  rheumatischen  Kolik,  welche  nach  einigen 
Tagen  denen  der  Inflnensa  Plata  machten.  Nach  Beseitigung 
dieser  stand  das  Pferd  fünf  Wochen  lang  in  der  Reconvalessena 
und  wurde  alsdann  geritten.  Allerdings  waren  bis  Dato  noch 
swolf  Athemsüge  und  46  Pulse  pro  Minute  rorhanden,  jedoch 
seigte  sich  das  Pferd  im  Uebrigen  gesund  und  dieserhalb  wurde 
ein  massiger  Proberitt  unternommen.  Schon  wihrend  der  er- 
sten Trappbewegnng  traten  nun  so  heftige  Symptome  des  Asthma 
spasmodicum  henror,  dass  Patient  nur  mit  Muhe  nach  dem  Stall 
gebracht  werden  konnte,  wo  er  sofort  niederstnrste  und,  auf 
der  Erde  liegend,  so  wüthend  um  sich  schlug,  dass  sich  ihm 
Niemand  nahem  wollte*  Da  trots  einigen  Abwartens  die  Zu- 
lalle  nicht  im  Mindesten  nachliessen,  obgleich  der  Kehlriemen 
und  die  Gurte  langst  gelockert  waren»  so  wurde  unter  grossen 
Schwierigkeiten  ein  ergiebiger  Aderlass  gemacht,  welcher  Pa- 
tienten alsbald  wieder  au  sich  brachte«  Bei  einem  14  Tage 
spater  vorgenommenen  Proberitt  traten  dieselben  Zufalle  ein 
nnd  abermals  mnsste  auch  der  Aderlass  wiederholt  werden. 
Innerhalb  einiger  Monate  wiederholten  sich  die  AnfUle  noch 
mehrere  Male,  jedoch  allmfilig  in  gelinderem  Grade,  so  dass  eine 
fernere  Wiederholung  des  Aderlasses  nicht  mehr  nothig  war. 
Die  respiratorischen  nnd  Herzaotionen  waren  nach  dieser  Zeit 
ebenfalls  normal  und  somit  das  Pferd  völlig  brandibar«  Jeden- 
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fall»  blieben  aber  sohleioiiende  innere  Leidfn  and  vennnthtieh  im 
Droseneiysteni  der  Verdawingflorgftne  snruck,  denn  Patient  er- 
holte sich  nie  mehr  gehörig,  sondern  blieb  ein  rankleibiges, 
sehlaffes  Tbier.  Wenngleich  das  Fressen  nicht  stets  mit  er- 
wünschter- Mant^keit  ansgefährt  wnrde,  so  stand  bieraa  die  be- 
dent'ende  Magerkeit  nnd  Rauhharigkeit  in  keinem  VerhSitniss; 
an  Lahmheit  und  -  Kolik  hatte  ich  das  Pferd  binnen  awei  Jah- 
ren noch  einige  Male  zu  behandeln,  bis  es  meiner  ferneren 
Beobachtung  entzogen  wnrde. 

8»  Heilang  einer  Hafbein-  und  Enorpelfistel   durch 
Liquor  Villatei 

Durch  Kontusion  der  Krone  entstandene  Knorpelfisteln  habe 
ich  für  gewohnlich  durch  aromatische  Bader  und  Injektionen 
Ton  Kupfer-  und  Zinkvitriolauflösung  mit  Leichtigkeit  geheilt. 
Im  verflossenen  Winter  blieb  mir  jedoch  nach  einem  brandigen 
Erysipel  am  Vorderfuss  eine  Hufbein-  nnd  Knorpelfistel  so  hart- 
näckiger Natur  zurück,  dass  zu  ihrer  Beseitigung  ein  eingreifen- 
deres VerftAren  nöthig  wurde.  Das  Erypsipel  ohatakterisiite 
sich  Anfangs  dnrch  die  sehr  schmerzhafte  Anschwellung  des 
Vordermittelfusses  und  lokalisirte  sich  dann  schnell  auf  der 
Krone,  über  de?  inneren  Seitenwand  des  Hufes.  Ein  kleiner 
Theil  der  Hornwand  loste  sich  hierbei  vom  Saumrande  ab,  so- 
dass das  Ganze  einem  Kronentritte  ähnelte.  Von  hier  dehnte 
sich  der  brandige  Prozess  schnell  über  die  Fleischwand  u»d 
das  Huf  bein  derselben  Seite  aus,  sodass  wiederholt  Stucke  der 
Hornwand  weggenommen  werden  mussten.  Nach  dieser  Ope- 
ration verminderten  sich  jedesmal  die  Schmerzen  bedeutend, 
indessen  stellte  das  Grundübel  selbst  eine  Art  von  »noli  tangere« 
dar,  welchem  weder  mit  kalten,  noch  warmen,  noch  reizenden 
Mitteln  beiz«ikommen  war.  Vorzügliche  Dienste  letsteten  Um- 
eehläge  von  Mehlkleister,  weiche  mit  gepulverter  Aloe  nnd  Ho- 
nig versetzt  w«ren  und  deren  Haltbarkeit  an  der  Krone  durch 
lockere  ümwickelung  des  Fusses  mit  Werg   and  Herüberstrei- 
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fe&  eines  wollenen  Strumpfes  nnterstutfet  wurde«  Die  Heilung 
der  brandigen  ond  operirten  Stellen  schritt  hierbei  unter  ste- 
tem Nachlassen  der  Schmerzen  bedeutend  vor,  sodass  alsbald 
eine  von  der  Krone  ans  hernnterwachsende  neue  Hornmasse 
jene  Stellen  bedeckte.  Nichtsdestoweniger  bildete  sich  im  un- 
teren Theile  dieser  neuen  Hornwand  eine  spaltahnliche  Oeff- 
nuttg  ans,  durch  welche  ein  nicht  nnbedeutendes  Stuckchen  des 
kariösen  Hnfbeines  sich  abstiess.  Hiernach  blieb  an  idieser 
Stelle  ein  fistulöser  Kanal  znrück,  welcher  von  oben  und  den 
Seiten  her  durch  weiche,  hornige  Produkte  der  proüferirenden 
Fleischwand  eingeschlossen  und  bedeckt  wurde.  Diese  schnel- 
ler als  gesundes  Born  wachsende  Masse  musste,  da  sie  die  da- 
runter liegenden  Weichtheile  dnrch  Druck  belastigte,  Ton  Zeit 
tn  Zeit  durch  das  Messer  entfernt  werden,  wobei  es  leicht  zur 
Blutung  kam;  der  vorhin  erwähnte  fistulöse  Kanal  heilte  bei 
Anwendung  von  Vitriolauflosung  binnen  drei  Wochen  dem  An- 
scheine nach  völlig  zu.  Während  dieser  Zeit  war  die  Krone 
stets  noch  etwas  aufgetrieben  und  etwas  Eothung  und  vermehrte 
Wärme  an  derselben  wahrzunehmeü*  Vielleicht  wäre  hierbei 
eine  scharfe  Einreibung  oberhalb  oder  auf  der  Krone  von  Nutzen 
gewesen,  ich  unterliess  sie  jedoch  und  so  wurde  das  Pferd,  nach 
der  Schliessung  der  Hnfbeinfistel,  auf  Begehren  des  Eigen thn- 
mers  eingespannt.  Schon  nach  einer  Woche  musste  es  wieder, 
wegen  plötzlicher  und  sehr  heftiger  Lahmheit,  nach  dem  Stalle 
zurückgebracht  werden  und  die  genauere  Untersuchung  ergab, 
dass  die  Krone  noch  stärker  als  früher  aufgetrieben  war  und 
an  einer  Stelle  des  Sanmrandes  eine  Fisteloffnung  enthielt, 
durch  welche  man  eine  Sonde  genau  nach  dem  Orte  hin  ein- 
ffihren  konnte,  wo  sich  früher  das  Stückchen  vom  kariösen  Hnf- 
bein  abgestossen  hatte;  die  Länge  der  Fistel  betrug  ungefähr 
anderthalb  Zoll.  Trotz  Gebrauches  der  früher  angewendeten 
Vitriolsolutionen  vergrösserte  sich  nicht  allein  die  Fistel  so* 
weit,  dass  ihr  oberer  Theil  den  Hufknorpel  berührte,  sondern 
es  bildeten   sich    neben    ihr  noch  zwei   KnorpeMsteln   ans,  in 
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deren  Grande  man  gleichfalls  beim  Sondiren  Theile  des  krank- 
haft entarteten  Hnfknorpels  antraf.  Der  tiefste  dieser  drei 
Kanäle  öffnete  sieh  ausserdem  noch  nach  der  Seitenwand  hin, 
sodass  im  Ganzen  vier  Fisteloffnnngen  an  der  inneren  Seite  des 
kranken  Hafes  TorLanden  waren.  In  sammtliche  liess  ich  nnn 
den  Liqnor  Villatei  taglich  sweimal  einspritsen,  worauf  sie  sieb, 
mit  Ausnahme  des  Hanptkanals  so  schnell  schlössen,  dass  nach 
swei  nnd  einer  halben  Woche  das  Pferd  wieder  aar  langsamen 
Arbeit  benntst  werden  konnte.  Bei  qn.  Hanptkanal  bedarfte 
es,  da  er  dem  Hafbein  sngleich  angehörte,  bis  sor  gans* 
liehen  Yerheilang  noch  fernere  swei  Monate;  dieselbe  wsr  aber 
eine  radikale,  denn  keine  der  Fisteln  hat  sich  je  wieder  geoff^ 
net.  £2in  geringer  Grad  von  Blödigkeit  des  Ganges  blieb  noch 
fnr  einige  Zeit  anrnck,  Terschwand  aber,  sammt  der  Verdickung 
der  Krone  und  Deformität  der  inneren  Seitenwand  des  Hufes 
binnen  drei  bis  vier  Monaten« 

9.  Brand  in  Folge  von  Verletsung  des  Strahles  und 

der  Bengesehnen  durch  ein  Aststück  von  Juni- 

perns  communis. 

Ein  Reitpferd  trat  bei  einer  heftigen  Parade  mit  dem  rech- 
ten Hinterfuss  auf  ein  c.  Tier  Zoll  langes  und  etwa  fingerdickes 
Aststnck  Ton  Juniperns  communis,  welches  hierbei  seiner  gan- 
sen  Lange  nach  in  die  Strahlforche,  den  Fleischstrahl  und  in 
die  darüber  liegenden  sehnigen  Theile  eindrang.  Dieses  konnte 
deshalb  leicht  geschehen,  weil  das  stärkere  Querstuck  des  Astes 
in  horizontaler  Richtung  auf  dem  Boden  lag  und  der  donne 
Seitenaweig  in  etwas  schräger  Direktion  anfrecht  stand.  Nur 
mit  grosser  Muhe  konnte  der  Spahn  herausgesogen  und  ^das 
Pferd  noch  nach  dem  Stall  gebracht  werden.  Trots  der  einge- 
leiteten Behandlung  traten  alsbald  die  Erscheinungen  des  Bran- 
des und  am  fünften  Tage  der  Tod  in  Folge  von  Resorption  der 
Brandjanohe  ein. 

Bei  der  Sektion  seigte  es  sich,  dass  der  Spahn  einige  Zoll 
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hooh  an  der  hinteren  Flache  des  Fesselbeines  zwischen  dem  Hnf- 
and  Kronbeinbenger  aufwärts  gedrangen  war  and  die  hiermit 
unabwendbar  verbundenen  Zerstörungen  in  den  sehnigen  Ge- 
webstheilen  angerichtet  hatte.  Die  Umgebnng  des  Wundkana- 
les  und  das  Unterbantbindegewebe  der  ganien  Gliedmasse  war 
mit  Brandjauohe  und  Blutserum  reichlich  infiltrirt. 

10.    Nageltritt. 

Ein  Rappwallach  trat  sich  wahrend  des  Trabens  einen  siem- 
lich  dicken  und  stark  verrosteten  Radnagel  von  c.  drei  Zoll 
Lange  in  die  an  der  Aussenseite  des  Hufes  belegene  Vertiefung 
swischen  Sohle  und  Strahl  so  tief  ein,  dass  nur  noch  der  die  Ver- 
tiefung siemlich  bedeckende  breite  Kopf  des  Nagels  au  sehen 
war.  Die  Entfernung  dessen  gelang  alsbald  und  nach  seiner 
L2nge  und  Richtung  zu  urtheilen,  musste  seine  Spitse  bestimmt 
die  Sehnenscheide  des  Hufbeinbeugers  durchbohrt  haben.  Der 
Wtindkanal  befand  sich  gerade  in  der  Mitte  der  obengenannten 
Vertiefung  und  erstreckte  sich  in  schräger  Richtung  rock-  und 
anfirarts  nach  der  Mittellinie  des  Fusses  au.  Behufs  der  wei« 
teren  Behandlung  trug  ich  sunSchst  dünne  Homschichten  um 
den  Wnndkanal  ab  und  liess  dann  Patienten  in  ein  Lehmbad 
stellen.  Demungeachtet  trat  die  Entaundung  am  dritten  Tage 
auf  das  Heftigste  hervor:  der  Schmerz  steigerte  sich  enorm, 
sodass  Patient  viel  lag  und  stöhnte  oder,  wenn  er  stand,  den 
Fuss  wenig  oder  gar  nicht  auf  den  Boden  aufsetzte  und  dabei 
den  Racken  krümmte.  Am  vierten  Tage  steigerte  sich  der 
Puls  auf  46  Schlage  und  der  Fuss  schwoll  über  der  Krone 
schmiarzhaft  an.  Dieses  waren  bedenkliche  Symptome,  welche 
ernstlich  zu  einer  eingreifenden  Behandlnng  mahnten,  wenngleich 
der  Appetit  noch  rege  war«  Ich  machte  daher  einen  ergiebigen 
Aderlass,  gab  innerlich  Glaubersalz  mit  Salpeter  in  Auflösung, 
wovon  aber  Patient  consequenter  Weise  nichts  herunterschluckte, 
und  schritt  dann  zur  Operation,  indem  ich  einen  Theil  des 
Hornstrables  und  der  Eckstrebenwand  durch  das  Messer  ent- 
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ferntd.  Hierbei  enleerte  sich  aas  dem  Wandkanal  etagnirende 
Synovia  ond  bintenoach  rotblicbes  Blatseram.  Patient  yerrietb 
sogleicb  einige  Linderung  nnd  am  nächsten  Morgen  trat  er  mit 
dem  lahmen  Fuss  ein  wenig  an.  Nachmittags  trat  wieder  eine 
Verscblimmernng  des  Znstandes  ein  nnd  ich  mnsste  demnächst 
nicht  nur  noch  einen  Theil  von  der  Hornsohle,  sondern  anch 
vom  Fleischstrahle  selbst  fortnehmen.  Dann  streute  ich  auf  die 
Wnndfläche  ein  Gemenge  von  einem  Theil  Zinkvitriol  mit  zwei 
Theilen  Mehl  und  legte  den  üblichen  Druckverband  an.  Am 
nächsten  Tage  spritzte  ich  eine  schwache  Zinksolntion  und  wei- 
terhin etwas  Liquor  Villatei  in  den  Wundkanal  ein.  Von  der 
Anwendung  dieser  Adstringentien  musiste  ich  jedoch  alsbald  ab- 
stehen, weil  sie  die  den  Wundkanal  umgebenden  und  decken- 
den Granulationen  der  Fleischsoble  und  des  Fleischstrahles  zum 
Einschrumpfen  nnd  Verhärten  brachten  nnd  hierdurch  Druck- 
erzeugten,  welcher  dem  Thiere  jederzeit  heftige  Schmerzen 
verursachte*  Da  der  beabsichtigte  Zweck  insoweit  erreicht  war, 
als  die  Synovia  nicht  mehr  abfloss  und  der  Wundkanal  beim 
Sondiren  blutete,  so  beschränkte  ich  mich,  ohne  Hinzufügung 
irgend  welcher  Arzneimittel,  auf  die  öftere  Nachhülfe  mit  dem 
Messer  nnd  den  trockenen  Wergverband  aliein  und  erreichte 
auf  diese  Weise  die  Heilung  vollkommen.  Am  achten  Tage 
der  Krankheit  trat  Obstruktion  ein,  weil  die  Exkremente  vor 
Schmerz  nicht  entleert  werden  konnten;  Ausräumen  des  Mast- 
darmes ond  Kaltwasserklyatiere  verschafften  alsbald  Abhülfe. 
Der  Anfall  repetirte  in  der  nächsten  Woche  und  wurde  in 
derselben  Weise  beseitigt.  Ausserdem  zog  sich,  vielleicht  auch 
in  Folge  des  Öfteren  Operirens,  die  Hufkapsel  an  den  Trach- 
ten bedeutend  zusammen,  während  sich  in  demselben  Masse  die 
Sohle  mehr  aushöhlte.  Da  diese  Deformität  die  Anlage  zum 
Zwanghuf  zu  begründen  schien,  so  schnitt  ich,  um  der  weiteren 
Bntwickelung  des  Uebels  vorzubeugen,  den  ganzen  Hornstrahl 
und  die  Hornsohle  so  dünn  aus,  dass  sie  sich  mit  dem  Dau- 
men eindrücken  liessen    und    stellenweise  selbst  das  Blut    hin- 
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durohschwitste«  Eine  WiederLolang  diese«  VerfabreaB  war  wei<- 
terbin  nar  in  beschränktem  Masse  nötbig;  der  Hof  erlangte  so 
«Unalig  wieder  seine  frohere  Form  and  Patient  konnte  binnen 
aeebs  Wochen  aum  ersten  Male  wieder  gebraucht  werden,  r  B15- 
der  Gang  fand  beim  heftigen  Auftreten  aaf  harten  Boden  in 
den  nächsten  Wochen  noch  manchesmal  statt,  alsdann  ging  dm 
Pferd  aber  n^ch  wie  vor  ohne  Tadel. 

Aas  diesem  and  ähnlichen  Fällen  gewann  ich  aafsNeae 
die  Bestätigang  dafnr,  dasa: 

1)  die  üblen  Folgen  eines  Nageitrittes  bei  der  frischen  Ver- 
letzung schwer  ihrer  wahren  Bedeatang  nach  au  ermessen 
sind, 

2)  Steigerang  der  Palsfreqaenz  ein  eingreifendes  Verfahren 
erforderlich  macht,  noch  ehe  es  com  Ablassen  vom  Fatter 
and  za  andern  die  Zunahme  des  Fiebers  andeutenden 
Symptomen  kommt, 

3)  der  glückliche  Erfolg  fast  allein  von  dem  ausgedehnten 
Gebrauch  des  Messers  abhängt  und 

4)  der  einfache  Werg-Druckverband  ohne  Zusatz  von  Arznei- 
mitteln in  den  meisten  Fällen  zum  Schutze  und  der  Hei- 
lung blosgeiegter  Weichgebilde   des  Hufes   ausreicht,  so- 

■  bald  der  Heilungsprocess  eingeleitet  ist, 

ll..Vermuthliche  Pilz-   oder   Schimmelkrankheiten, 

Die  moderne  Literatur  beschäftigt  sich  Tielfäitig  mit  der 
Frage^  inwiefern  die  Keime  der  Schimmelpilz»  im  Stande  sind, 
eine  Verderbniss  der  organischen  Substanz  zu  erzeugen  und  so- 
mit auch  krankmachend  auf  lebende  Wesen  einzuwirken.  So 
lebhaft  sich  der  praktisirende  Thierarzt  für  diese  Frage  gleich- 
falls interessirt,  so  wird  er  sich,  behufs  Aufklärung  derselben, 
meistens  mit  einfachen  Beobachtungen  und  empirischen  Scbluss- 
folgerungen  begnügen  müssen.  Ob  die  von  ihm  dafür  angese- 
hene Causa  movens  wirkliche  Krankheitsursache  oder  nur  Krank- 
heitsprodukfc,   ob   der  Schimmelpilz   nur   zufällig«  Beimischung 
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oder  ein  sor  Entwieklnng  der  Krankheit  nothwendiges  Requisit, 
ob  er  nnr  darch  seine  immense  Vermehrnng  oder  dorch  Eni- 
liehnng  ron  Sanerstoff  oder  anderer  elementarer  Bestandtheüe 
der  befallenen  Körper  serstorend  auf  diese  einwirkt,  das  sind 
eben  die  Tagesfragen,  deren  Beantwortung  er  sich  far  gewöhn- 
lich schuldig  bleibt  Kommen  ihm  demnach  gewisse  akute 
Krankheitsformen  vor,  swischen  deren  erzengenden  Ursachen 
und  ihrem  Verlauf  und  Ausgang  er  nicht  den  richtigen  orga- 
nischen Zusammenhang  herausfinden  kann,  die  den  Entzündun- 
gen ahnein,  aber  keine  sind,  bei  denen  die  gebräuchlichen  Me- 
thoden fehlschlagen  und  daher  öftere  Todesfälle  vorkommen, 
so  stellt  er  sie  meistens  als  Typhoide  oder  typhöse  Erkran- 
kungen dar,  wahrend  sie  wahrscheinlich  nur  Pile-  oder  Schim- 
melkrankheiten waren.  Derartige  Falle  sind  mir  folgende  be- 
kannt: 

1.  Fall. 

Bei  einer  in  kleinen  Parthien  aufgestauten  Abtheilung  von 
Pferden  stellte  sich  eines  Winters  durchgangige  Appetitlosig- 
keit auf  das  vorgelegte  Heu  ein.  Ein  grosser  Theil  des  letzte- 
ren war  feucht,  übelriechend  und  in  der  Mitte  der  Bunde  öfters 
mit  sahireichen  weissen  und  grauen  Schimmelpilzen  durchsetzt. 
Vor  dem  ferneren  Verfuttern  des  Heues  wurde  vergeblich  ge- 
warnt Nach  einigen  Wochen  bemerkte  man  bei  vielen  Pfer* 
den  ein  Hüsteln,  Trippeln  mit  den  Hinterfussen  und  Drehen 
des  Schweifes,  ahnlich  wie  bei  gelinden  Kolikwehen.  Das  Heu 
wurde  nunmehr  ganzlich  verschmäht  und  ihm  das  feuchte  Dün- 
gerstroh bis  von  den  Hinterfassen  vorgezogen.  Indessen  gab 
es  immer  noch  einige  Pferde,  welche  trotz  seiner  schlechten 
Qualität  etwas  davon  verzehrten  und  ausserdem  war  es  auch 
nicht  durchweg  gleich  schlecht.  Endlich  erkrankten  an  einem 
Tage  in  einem  Stalle  drei  und  in  einem  andern  zwei  Pferde 
zugleich  an  sehr  heftiger  Kolik,  die  weniger  den  Charakter  der 
Verfutterungskolik,  als  den  der  rheumatischen  an  sich  trng.  Die 
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Behandlang  war  die  gewöhnliche,  nar  schien  der  Tartarus  sti- 
biato«,  in  Gaben  an  einer  halben  Drachme,  gute  Dienste  in 
leisten,  und  sfimmtliche  fünf  Pferde  genasen  binnen  einem  bis 
swei  Tagen.  WShrend  dieser  Zeit  erkrankten  in  einem  andern 
Stalle  noch  swei  nnd  nach  einigen  Tagen  abermals  swei 
Pferde  an  eben  solcher  Kolik,  obgleich  schleunigst  anderes  and 
besseres  Hea  besorgt  worden  war.  Weitere  Erkrankungen  ka- 
men nicht  vor  and  sammtliche  Pferde  wnrden  gesnnd.  Im  Allge- 
meinen waren  die  Koliken  sehr  schmerihaft,  tjmpanitische  Anf- 
treibangen  nar  in  beschranktem  Masse  sngegen  nnd  die  kriti- 
schen Mistentleerangen  nicht  besonders  reichlich.  Brkiltang 
konnte  hier  nicht  Torüegen,  weil  die  Pferde  nar  taglich  den 
gewohnlichen  Reitdienst  versahen  nnd  die  Abwartang  nnd  Ein- 
richtnng  der  Stalle  nichts  sa  wünschen  abrig  Hess.  Den  Ge* 
nasa  des  Dangerstrohes  waren  die  Pferde  gewöhnt  and  so 
mosste  hier  höchstens  der  Fall  eingetreten  sein,  dass  sie  vor 
Hanger  mehr  als  sonst  davon  gefressen  hatten.  Andererseits 
könnte  noch  der  Fenchtigkeitsgehalt  des  Henes  als  Ursache  an- 
geklagt werden,  sonst  bleibt  der  enorme  Gehalt  desselben  an 
Schimmelpilsen  das  allein  an  beschaldigende  Agens.  Das  Hastein 
and  die  übrigen  vorher  angefahrten  Krankheits  -  Erscheinangen 
hörten  nach  der  Fatterandernng  alsbald  ganalich  anf. 

2.  Fall 

Ansartongen  der  Inflnensa  in  die  typhoide  Form  nnd  den 
wirklichen  Stalltjphns  darch  schimmliges  und  mnltriges  Hea 
habe  ich  mehrfaltig  beobachtet.  Bei  einer  derartigen  Inflaensa- 
periode  waren  die  besseren  nnd  edleren  Pferde  den  ganaen 
Winter  hin  darch  nnr  mit  Klee  nnd  Timotbeam  (also  anter 
ganslicher  Entsiebnog  des  Körnerfatters),  ernährt  worden,  de- 
ren tadellose  Qaalitat,  in  Anbetracht  des  vorhergegangenen 
nassen  Sommers,  sehr  in  Frage  sn  steliea  blieb.  Bei  den  abri- 
gen  and  ordinären  Arbeitspferden  bestand  das  Ranhfntter  and 
die  Strea  aas  einer  Art  von  Hea  and  Stroh,  welche  in  Betreff 
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der  schimmligen  ond  gchleehten  Qualität,  ihre«  Gleichen  sach- 
ten« Dort  folgte  der  Inflaenia  späterhin  der  Stalltyphos  nach 
and  and  hier  wntheten  InflaenBa,  Typhus  and^  brandige  Drase 
sogleich,  welche  mehrere  Opfer  forderten  und  die  Eigenthnmer 
▼or  ähnlichen  Missgriffen  in  der  Fntterang  genngsam  warnten. 
Seitdem  ist  jahrelang  eine  derartige  Verheerung  anter  den  qa, 
Beständen  nicht  mehr  vorgekommen. 

S.Fall. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  trat  die  Inflaensa  als  on- 
abwendbare  Nachfolge  der  im  Feldsage  erlittenen  Strapaaen 
hervor.  Etwa  vier  bis  fünf  Wochen  nach  der  Heimkehr  ans 
letsterem  brach  die  Krankheit  mit ,  baldiger  Hinneigang  zum 
typhösen  Verlanfe  aas.  Die  Seachenperiode  dauerte  etwa  zwei 
Monate  lang,  indessen  wurden  während  dieser  Zeit  auch  bei 
den  gesund  gebliebenen  Pferden  des  Bestandes  eigenthümliche 
krankhafte  Erscheinungen  beobachtet.  Sie  bestanden  hauptsäch- 
lich in  einem  trockenen  Husten,  Trippeln  mit  den  Hinterfassen, 
Drehen  der  Sohweifrube  und  Abgang  von  etwas  trockenen  und 
graugrünlichen  Eothbällen.  Bei  der  täglichen  Durchsicht  des 
PCerdebestandes  konnten  diese  Symptome  ebenso  wenig  den 
zur  Abwartang  der  Pferde  bestimmten  Personen,  als  dem  Thier- 
arzte  selbst  entgehen.  Der  zum  Verfattern  bestimmte  Hafer 
war  ziemlich  gut,  aber  das  Heu  schlecht  und  es  wurde  von  den 
Pferden  durchaus  ungern  oder  gar  nicht  gefressen.  Es  blieb 
meistens  auf  den  Kaufen  und  Krippen  liegen  und  wurde  von 
den  Pferden  berodten  und  unter  die  Füsse  getreten,  dagegen 
die  Streu  und  das  Düngerstroh  mit  Begier  gefressen.  Das  Heu 
zeigte  zum  grossten  Theile  eine  entweder  schmutzig  -  dunkel- 
grüne oder  aschgraue  Farbe,  war  sonst  trocken,  stäubte  sehr 
bedeutend  beim  Eröffnen  der  Bunde  und  erregte  im  Halse  einen 
bitterlich -kratzenden  Geschmack.  Der  Staub  bestand  aus  un- 
zählbaren Keimen   von  Schimmelpilzen,  das  Heu  selbst  hatte 
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liiafig  einen  dampfigen,  moderigen  Gerneh.    Von  den  in  dieser 
Periode  nmgettandenen  Pferden  verendeten: 

swei  nn  der  tjphosen  Lnngenentsnndang, 

eins  a«  Stalltjpims, 

eins  an  der  eitrigen  LangenBohwindsaeht,   . 

eins  an  der  JMshleichenden  Brnstwassersncht»  and 

eins  an  der  brandigen  Gebar  matter  «Entsandang  mit 
Abortus.  0 

Obgleich  nnn  genaaere  Untersndkangen  des  Blntes  onter- 
blieb«!,  so  fahrten  doch  die  eigentbamlichen  Sections  •  Ergeb- 
nisse, besonders  in  den  Fallen  von  MetriUs,  in  Gemeinschaft 
mit  den  sa  Lobzeiten  beobachteten  Ejrankheits-Evsoheinangen  an 
der  Uebersengang,  daas  oin  gansliches  Coapiren  der  Seache 
nnr  darch  Fatterandernng  in  Betreff  des  Heaes  sa  ermöglichen 
sein  warde»  Der  Erfolg  bestätigte  die  Richtigkeit  dieser  An- 
sicht snr  GeangOi  denn  nachdem  anderei^  Hea  besorgt  war, 
horte  nicht  allein  das  Qoienen  and  Krankein  bei  den  gesnnd 
gebliebenen  Pferden  allmalig  gana  anf,  sondern  es  sind  aoch 
derartige  typhöse  Erankheitsformen,  wenigstens  in  den  nächsten 
paar  Jahren,  Ton  der  beschriebemen  Art  nicht  wieder  bei  ihnen 
beobachtet  worden, 

4,  EalL 

Ein  wahrend  des  Sommers  im  Viereck  'nen  aafgebaater 
Stall  sollte  sam  Herbste  mit  Pferden  besetat  werden.  Zwei 
Flagel  des  Stalles  waren  aar  gehörigen  Zeit  fertig  geworden, 
der  Baa  des  dritten  verzögerte  sich  jedoch  wegen  des  anhal- 
tend schlechten  Wetters.  Dennoch  wnrde  auch  diese  Abthei- 
lang  des  Stalles  bei  bescbleanigtem  Verfahren  so  weit  fertig, 
dass  sie  mit  den  andern  zugleich  bezogen  werden  konnte. 
Selbstredend  war  hier  von  einer  genügenden  Aostrooknang  des 
-Stallgebandes  nicht  die  Rede,  indessen  war  die  Sachlage  von 
der  Art,  dass  es  nicht  anging,  die  Pferde  anderswo  nntersn«- 
briugen.     Etwa  fünf  Wochen .  spater  verendeten  karz    hinter* 
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eioander  io  d<$r  Mitte  und  am  Ende  des  Euletst  besogenen 
Flngels  fanf  Pferde  an  sehr  akuten  Krankheiten,  deren 
eigenthamlioher  Charakter  ebenso  verborgen  blieb,  als  es 
anmoglioh  war,  ihrem  todtlichen  Ausgange  dareh  die  ge- 
wöhnlichen Arsneimittel  Torsabengen.  In  einem  Falle  hatte  die 
Krankheit  Aehnlichkeit  mit  Versehlag,  in  einem  andern  mit 
Plearo*Pneamonie,  in  einem  dritten  stellte  sie  ein  Mittelding 
swischen  brandigeri  Drose  and  Stailtjphns  dar  ond  in  zwei  an- 
dern tjmpanitische  Kolik«  Im  Allgemeinen  massten  die 
Schmerzen  bedeutend  sein,  denn  dafär  spraehen  die  grosse  Be* 
angstigang  and  ünrahe  der  Patienten  and  ihre  häufigen  Schweiss- 
ausbrache;  der  Tod  erfolgte  binnen  einem  bis  vier  Tagen«  Die 
Sektionen  ergaben  in  Betreff  der  Ermittelung  der  veranlassen- 
den Ursache  nie  ein  positives  Resultat,  obgleich  sie  meistens 
einige  Stunden  nach  dem  Ableben  vollzogen  wurden.  Hjper- 
carbonisirtes  nnd  dunnflassiges  Blat,  venöse  Stasen  und  Hjper- 
amieen  in  den  hautigen  und  drüsigen  Organen,  sahlreiehe  apo- 
piektische  Heerde  in  den  serösen  Hauten  der  Brust-  und  Hinter- 
leibsorgane, nebst  bald  flüssigen,  bald  trockenen  Faeces,  warea 
im  Allgemeinen  die  bezeichnendsten  Ergebnisse«  Hiemach  zn 
artheilen  lag  eine  akute  Form  des  Tjphus  mit  Hinneigung  zum 
Anthrax  vor  und  es  wurden  alle  Auskunftsmittel  erschöpft,  um 
der  Grundursache  der  Kaiamitat  auf  die  Spur  zu  kommen  und 
ihrem  ferneren  Umsichgreifen  vorzubengen« 

Die  Futterstoffe  waren  sammtlioh  tadellos,  die  ohemiscke 
Untersuchung  des  Wassers  führte  zu  keinem  Resultat,  widrige 
Witternngseinflüsse  allein  konnten  nicht  beschuldigt  werden  nnd 
an  guter  Abwartung  und  Pflege  mangelte  es  den  Pferden  durch- 
aus nicht.  Demnächst  musste  die  Ursache  in  einem  ortlichen 
Agens,  einem  Miasma  gesucht  werden,  welches  entweder  in  dem 
Untergrunde  oder  den  Wanden  des  Stalles,  oder  im  Stallraome 
selbst  seinen  Sita  hatte.  Der  Stall  war  wegen  anhaltend  schleehr- 
ten  Wetters  wenig  gelaftet  worden,  dieserhalb  herrschte  darin 
eine  dampfige,    kellerahnliche  und   sehr  feuchte   Atmosphäre. 
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Die  Wände  oad  der  Fatsboden  waren  fenekt  and  da»a  jene 
reichlich  mit  salpetrigen  Anflügen  nnd  dieser  mit  lahlreichen 
Schimmelpillen  bedeckt»  Letstere  waren  ausserdem  anf  sammt- 
liehen  Raufen,  Krippen,  Pfeilern  nnd  Latirbäamen,  den  Sattel- 
and Zaomseagen  in  solchen  Vegetationen  vorhanden,  wie  man 
sie  nnr  in  Kellergewolben,  die  dem  Zntritt  ron  Lnft  nnd  Licht 
lange  verschlossen  waren,  ansatreffen  pflegt.  Der  Unterboden 
des  Stalles  war  vor  dem  Aafbao  des  letzteren  sehr  sprindig 
and  sumpfig  gewesen,  weshalb  das  sam  Fnndamentiren  nothige 
Terrain  erst  nach  reichlichem  Anfschütten  von  Sand  and  Schatt 
gewonnen  werden  konnte«  Ob  der  Boden  aaoh  in  Verwesung 
abergegangene  aninalisdie  Snbstansen  enthielt,  darüber  ergaben 
xwar  die  angestellten  Ennittelangen  ein  negatives  Resultat,  in- 
dessen blieben  hierüber  mancherlei  Zweifel  obwaltend.  Die 
Erklärung  eines  Thierarstes,  welcher,  mit  Rücksicht  auf  die  starke 
Byperkarbonisation  des  Blutes  der  Patienten,  die  Ursache  in  den 
salpetrigen  und  ammoniakalischen  Ausdunstungen  des  Fussbo- 
deus  und  der  Wände  suchte,  die  möglicherweise  durch  die  Re* 
•piration  dem  Blute  eingeimpft  worden  waren,  wurde  allerdinga 
für  irrthnmlich  angesehen,  hatte  jedoch  sur  Folge,  dass  der 
Ventilation  und  Desinfection  des  Stalles  und  Fussbodens  (letste- 
rer  durch  Raucherungen,  Aufstreuen  von  Chlorkalk  etc.),  eine 
besondere  Aufmerksamkeit  angewendet  wurde«  Es  ist  schwer 
SU  bestimmen,  ob  und  wie  viel  diese  Vorkehrungen  zur  Besei- 
tigung des  Miasmas  beitrugen,  da  alsbald  auch  heftiger  Froet 
eintrat,  auf  welchen  von  gleichfalls  kompetenter  Seite  die  meiste 
Hoffnung  wegen  Beendigung  der  Kaiamitat  gesetzt  wurde.  Mit 
dem  Frost  hörte  das  fernere  Erkranken  sofort  anf  nnd  weitere 
Vorsichtsmassregeln  erschienen  überflüssig,  denn  das  Miasma 
war  total  zerstört  und  es  sind  seit  Jahren  bei  qu.  Pferden  der- 
artige Falle  nicht  mehr  beobachtet  worden.  Die  übrigen  Ab- 
theilungen des  Stalles  waren  und  blieben  ein  gesunder  Aufent- 
haltsort und  nie  sind   darin  solche  oder  ahnliehe  miasmatische 
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Erankheitsznfille  beobachtet  worden«  -^  Ich  bin  för  diese«  Mai 
gleichfalls  geneigt,  besagte  Erkrankungen  einer  Infektion  des 
Blutes  dnrch  Millionen  der  Schwärmer  von  Pilskeimen,  welche 
durch  die  Lungen  ihren  Weg  dorthin  gefunden  haben  mögen, 
zuzuschreiben«  Andererseits  müsste  ich,  um  mich'  nicht  des  Hy- 
pothesirens  schuldig  zu  machen ,  hiervon  abstehen,  weil  weder 
Untersuchungen  der  Sfallatmosphare,  noeh  des  Blutes,  noch 
Uebertragungs*  Versuche  irgend  welcher  Art  stattfanden«  Die 
Cultnr  der  mikroskopischen  Hilfsmittel  war  zur  Stelle  noch 
nicht  so  Weit  vorgeschritten  und  somit  blieb  es  bei  den  Wahr- 
scheinlichkeitsgYunden« 

Ausser  den  hier  angefahrten  Fällen  habe  ich  noeh  KoU- 
ken  nach  anhaltender  Fütterung  schimmligen  Heues  und  eben- 
falls Nachlassen  und  Aufb5ren  derselbisn  Bach  eingetretenes 
Aenderung  des  Futters  mehrmals  beobachtet.  Einige  Sterbe- 
falle in  Folge  von  Brandmanke  kamen  im  vorigen  Winter  un* 
ter  den  Pferden  eines  Steinsetzers  vor,  welche  bei  schwerer  Ar* 
beit  nicht  allein  multriges  und  schimmliges  Heu,  sondern  nxLnh 
eben  solchen  Hafer  erhielten.  Der  Dünger  war  trocken  nud 
hatte  eine  schmutzig- grüne  Farbe,  welche  ganz  der  des  ver- 
dorbenen Heues  entsprach«  Die  Pferde  ermüdeten  leicht,  ma- 
gerten ab  und  ihr  Blut  zeigte  eine  noch  ziemlich  dunkle  Farbe» 
aber  sehr  geringe  Plastizität.  Erst  nach  einer  durchgreifendea 
Aenderung  des  Futters  verlor  die  Krankheit  ihren  bösartigen 
Charakter  und  horte  alsbald  ganz  auf. 

Das  Endresultat  meiner  in  vorbesohriebener  Richtung  gOi- 
machten  Erfahrungen  geht  dahin,  dass  wenn  eine  Infektion  dea 
Blutes  durch  die  Keime  oder  Schwärmer  der  Schimmelpilae 
überhaupt  möglich  ist,  diese  jedenfalls  nur  langsam  stattfindet 
und  gewiss  drei  bis  fünf  Wochen  bis  zu  dem  Grade  der  Ent- 
wickelnng  braucht,  ehe  der  t5dtliche  Ausgang  der  Erkrankung 
als  ihre  mittel-  oder  unmittelbare  Folge  angesehen  werden 
kann. 
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12.    Aderfjstelo. 

Es  ist  wohl  als  bestimmt  ansunehmeD,  dass  ein  jeder  Thier* 
arzt  am  so  mehr  mit  der'  Thrombosis  sa  thuo  hat«  je  mehr 
und  je  nachdrucklicher  er  aar  Ader  laset.  Die  Aderfisteln  h&i- 
gen  wie  ein  nothwendiges  Uebel  der  ausübenden  Thatigkeit  des 
Praktikers  an.  Bei  den  mir  vorgekommenen  fallen  dieser  Art 
wurde  die  Ausbildung  der  Fisteln  theils  durch  die  Konstitution 
der  Patienten  und  theils  dnroh  die  Unbilden  begünstigt,  welche 
die  Wunden  wahrend  des  Aderlassens  au  erleiden  hatten.  So  dia* 
ponirten  a.  B.  sehr  feiste  Pferde  gana  besonders  dann  an  berede» 
tem  Uebel,  wenn  die  Klinge  der  Fliete  nicht  die  genügende  Lange 
besasB  und  der  Schlag  auf  dieselbe  etwas  kräftiger  ausgeführt 
werden  musste,  um  die  Ader  au  erreichen.  Quetschung  des 
Unterhantbindegewebes  und  der  Vene  selbst  gingen  dann  ge- 
wöhnlich als  Folgenbel  aus  solcher  Operation  herror.  Wenn 
bei  juckenden  Hautaussehlagen  sich  nach  Aderlassen  Fisteln 
bilden,  so  bin  ich  weniger  geneigt,  dieses  aus  dem  nachfolgen- 
den Siohscbeaern  oder  Reiben-  der  Pferde  herzuleiten,  als  viel- 
mehr aus  dem  Umstände,  dass  die  krankhafte  Beschafifenheit 
der  Haut  an  sieh  das  Klaffen  und  sohlechte  Verheilen  der  Wnnd- 
riader  begünstigt.  Ich  wende  daher  bei  Hautkrankheiten  so- 
wohl der  Operation  selbst,  als  auch  der  Heilung  der  Aderlass- 
wunde eine  ganz  besondere  Sorgfalt  zu.  Ueberhanpt  seheint 
jeder  kraftige  und  ergiebige  Aderlass  die  Entstehung  von  Fis- 
teln zu  begünstigen,  weil  das  Abfliessen  des  Blutes  länger  dau- 
ert und  auch  die  Wundränder  während  längerer  Zeit  der  Span- 
nung und  Reianng  ausgesetzt  bleiben,  als  beim  kleinen  Ader- 
lasse. Ob  die  Wnnde  klein  oder  gross  ist,  das  scheint  hier- 
auf weniger  von  Binfluss  zu  sein,  wohl  aber  der  UnwiUe  und 
die  Widersetzlichkeit  des  Pferdes,  ferner:  Unbeholfenheit  bei 
grosser  Schwäche,  stete  Gefahr  des  Zusammenbrechens  bei 
schwerer  Krankheit  von  Seiten  der  Patienten  und  endlich  Un- 
geschicktheit der  Gehilfen  bei  ihren  Handreichungen,  weif  durch 


Digitized 


by  Google 


304  Schaler»  Mittheilnngen 

alle  diese  Zufalle  die  Operation  Teraogert  wird  nod  die  Wunde 
der  Zerrang,  Reisang  und  dem  Zutritt  der  Luft  um  so  langer 
anagesetst  bleibt«  Dasselbe  geschieht  auch ,  wenn  die  Pferde 
wahrend  der  Operation  und  besonders  heim  Heften  der  Wunde 
mittelst  der  Nadel  den  Hals  stark  hervordrfingen,  d.  i,  den  so- 
genannten Hirsohbals  maohen»  In  allen  dergleichen  Fallen  ist 
es  mir,  trots  der  grossten  Vorsicht,  und  zu  jeder  Jahresseit, 
mehrere  Male  Yorgekommen ,  dass  binnen  der  ersten  fünf  Tage 
nach  dem  Aderlass,  die  Wnndrander  mehr  oder  weniger  auf- 
quollen und  so  die  ersten  Anfange  des  thrombotischen  Prosea* 
8%$  andeuteten.  So  fatal  dieser  Uebelstand  ist,  so  scheint  er 
mir,  der  ich  wahrlich  nicht  den  Aderlass  scheue  und  ihn  in 
aahlreichen  Fallen  ohne  die  geringsten  Nachfolgen  ausgeführt 
habe,  demnach  unvermeidlich  lu  sein,  oder  man  mnsste  über- 
haupt nicht  snr  Ader  lassen,  also  den  wichtigsten  Hebel  aar 
Beseitigung  sthenischer  Krankheiten  gana  ausser  Acht  lassen. 
Da  aber  die  Sthenosen  junger  nnd  ToUblotiger  Thiere  gerade 
sehr  kraftige,  also  auch  langer  dauernde  Aderlasse  erforderlich 
machen,  so  bleibt  die  Gefahr  der  Fistelbildung  in  demselben 
Grade  für  den  Operateur  eine  unabwendbare. 

Was  die  Heilung  des  llebels  anbelangt,  so  habe  ich  es 
SU  einer  Aderfistel  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  seit  meh# 
reren  Jahren  nicht  mehr  kommen  lassen,  sondern  durch  so- 
fortige Anwendung  von  etwas  Scharfsalbe  das  Uebel  im  Keime 
erstickt.  In  der  Regel  ist  es  der  Aderlasswnnde  schon  in  den 
ersten  drei  Tagen  nach  geschehener  Operation  ansusehen,  ob 
ihre  Rander  die  Heilung  per  primam  intentionem  eingehen  wer- 
den oder  nicht.  Im  letsteren  Falle  erhebt  sich  das  in  entzünd- 
licher Congestion  befindliche  Hautgewebe  ein  wenig  und  zeigt 
sich,  beim  leisen  Druck  mit  dem  Finger,  etwas  verdidLt  und 
straff,  wahrend  die  Rander  selbst  durch  das  Plasma  noch  ziem- 
lich fest  mit  einander  Yeridebt  sind«  Dieses  ist  schon  der 
richtige  Moment  für  die  Anwendung  der  Scharfsalbe  und  es 
ist  nicht  erst  nothig,  das  Auseinanderklaffen  der  Wundrander 


Digitized 


by  Google 


aii9  der  Praxis.  ZOb 

abtawariett.  Bei  PferdebestaDdcn,  die  man  jederzeit  anter  Au- 
gen bat»  ist  es  mit  der  Inacbtoabme  des  Heilungsobjektes  ein 
Leicbtes.  Qbne  die  Baare  abxascbeeren»  tragt  man  anf  die 
Wiinde  und  deren  Umgebung  im  Umkreise  eines  Viergroscben- 
bia  Tbalerstüokea  das  Ungt»  Cantbaridam  auf  und  die  darnacb 
entstebende Seborfbildung  gebt,  wenn  nicht  anders,  auf  Kosten 
des  Aderlasses  selbst«  In  der  Praxis  über  Land  stellt  sich  die 
Safibe  etwas  anders  beraus,  jedocb  kann  man  aucb  bier  den 
BeMtser  darauf  aufmerksam  macben,  er  möge  in  den  nächsten 
Tagen  nacb  dem  Torsicbtigea  Herausnehmen  der  Nadel  die 
Aderlassvunden  revidiren  lassen  und  sofort  das  angegebene  Ver- 
fahren in  Anwendung  bringen,  ^Is  eine  der  Wunden  etwas  Ver> 
dick&ng  oder  Aufwtilstung  der  Rander  «eigen  sollte«.  Meistens  sind 
ja  die  grosseren  Eigenthumer  schon  im  Besitze  von  Scbarfsal- 
ben^  so  daas  es  sich  hierbei  durchaus  nicht  um  die  Umstandlicb- 
kait  des  Verfahrens  handeln  kann.  Eine  Wiederholung  dessel- 
ben nacb  weiteren  vier  oder  fünf  Tagen  ist  nur  in  selteneren 
Fallen  geboten  und  eben  so  wenig  eine  Schonung  oder  ein  Zu- 
rückbehalten der  Patienten  von  der  gewöhnlichen  Arbeit,  wenn 
sonst  ihr  Zustand  schon  soweit  vorgeschritten  ist. 

13.     Die   Anwendung   der  sertheilenden    Salben   und 
Linimente, 

Ueber  die  Anwendung  von  Salben  und  Linimenten  bei  noch 
frischen  Geschwülsten,  Oedemen,  Verdickungen  etc.  fand  ich  in 
einigen  Fallen  die  Meinung  verbreitet,  es  musste  mit  der  täg- 
lichen Applikation  einer  Einreibung  so  lange  fortgefahren  wer- 
den, bis  nicht  nur  die  Zertbeilung  begonnen  habe,  sondern  bis 
die  an  beseitigende  Geschwulst  ganz  und  gar  verschwunden  seu 
Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  habe  ich  stets  protestirt 
nnd  zwar  nicht  allein  an»  Vorliebe  für  meine  bessere  Ueber- 
seugung,  sondern  schon  deshalb,  weil  jene  Ansicht  den  Grund- 
regeln der  Therapie  zuwiderlauft.  Mag  aas  einer  solchen  for- 
cirten   oder  frequentirten  Applikations  weise  ausserlicher  Arse* 
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nöien  aach  gerade  kein  directer  Naehtbeil  dnreh  Hernnmog  oder 
tJnterbrechaog  des  Heiloogsprozesees  erwachaen,  fO  katm  idi, 
an  eine  Beschlennigang  desselben  dnreh  die  fortwahrende  Vtk^ 
terbaltnng  des  Gegenreizes  nnd  nbermasiige  Anspao&ang  det 
resorbirenden  Thatigkeiten  eben  so  wenig  glaoben,  ottd  aossef* 
dem  wird  darch  jenes  Verehren  der  Vereehwendnog  und  Ver« 
gendnng  von  Arzneien  geradeza  Vorsehnb  geleistet.  Ich  die» 
pensire  seit  langer  Zeit  selbst  and  habe  während  dem  bei  Ff«s 
debestfinden,  die  ich  taglich  anter  Angen  hatte«  die  Gelegenheit 
wahrgenommen,  die  Wirkangsweisen  ond  Erfolge  derselben  bei 
den  gewöhnlichen  angewendeten  Arzneimitteln  za  beobaehteA 
und  za  prafen.  Hiernach  bin  ich  aber  bei  den  noeb  nicht  ohro- 
nisch  gewordenen  Schäden  selten  in  den  Fall  gekommen,  mehr 
als  taglich  zwei-  bis  dreimal  einige  Tage  hindarch  eine  ze»» 
theilende  oder  gelind  reizende-Binreibang  za  appliciren.  Daari 
warte  ich  die  Wirkang  während  einiger  Tage  bb  selbst  eines 
Woche  ab  and  entschliesse  mich  erst  za  einer  Wiederholang 
der  Einreibong,  wenn  dnrchaas  ersichtlich,  dass  die  natürliche 
resorbirende  Tfaätigkeit  za  gering,  oder  za  schwach  war»  aaf 
halbem  Wege  stehen  blieb,  also  der  künstlichen  Nachhilfe  noch« 
malz  bedarf,  DasA  anmittelbar  nach  der  AnwenBang  eines  äas- 
serlichen  Arzneimittels  eine  Geschwulst  grösser  nnd  nicht  klei- 
ner wird,  ist  ja  eine  bekannte  and  leicht  erklärliche  Thatsache, 
weiche  jedoc*h  keineswegs  zu  einer  neaen  and  fortgesetzten  An- 
Wendnng  der  Einreibangen  veranlassen  darf«  Die  doroh  den 
Gegenreiz  herrorgernfene  neae  Entzandang  wird  durch  die 
natarllche  resotbirende  Thätigkeit  hinlänglich  wieder  beseitigt 
and  es  ist  nnr  nöthig,  diese  Thätigkeit  überhaupt  anzuregen» 
aber  nicht  sie  fortwährend  zu  steigern  and  zn  erschöpfen. 

Es  ist  mir  selbst  bei  Verordnung  der  Sehar&albe  hin  oad 
wiedet  Yorgekommen,  dass  die  Pferdeeigenthümer  gefragt  h*- 
ben,  ob  sie  Ton  der  Salbe  nicht  täglich  drei-  bis  viermal  and 
so  einige  Tage  hindarch  einreiben  sollten,  weil  dieser  oder  jener 
Thierarzt  sie  es  gelegentlich  so  gelehrt  habe.  .  Be  ist  wohl  an- 
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tnnebmeo,  dasi  jene  Doktrin  meistentheiU  m»  irgend  welchem 
kuidwirlbechaftliehen  Bache  geschöpft  worden,  oder  tau  einer 
Yerwochtiong  mit  mer  andern  Salbe  hervorgegangen  sei,  aber 
gowias  nicht  immer.  Wieviel  nun  von  den  Vortbeilen  einer 
aoleben  Applikatioaaweiee  dem  kranken  Thiere  and  wievie)  dem 
Säckel  dee  Apothekers  so  gat  kommt,  das  wird  ja  jeder  ratio* 
neUe  Tbierarst  aar  Genage  beartheilen  können. 

Hieran  knapfe  ich  aagleich  eine  Mittbeilang  aber  eine  be* 
kttittto  nnd  langst  bewahrte  Komposition,  deren  ich  mich,  be- 
sonders in  meiner  militairisohen  Praxis,  vielfältig  und  mit  Vor* 
theil  bediene,  weshalb  ich  dieselbe  meinen  geehrten  Herren 
Collagen  aaf  das  Beste  empfehle«    Es  ist  ein  Gemenge  aas: 

14.     Sapo  viridis  and  Ol.  Terebinthinae« 

.  Dasselbe  thnt  in  den  mannigfachsten  Verhaltnissen  nicht 
nnr  bei  Oedemen  nnd  Contasionen  aller  Art,  sondern  aoch  bei 
allen  catarrhalischen  Affektionen  gelinderen  Grades  sehr  gate 
Dionste.  Besonders  ist  es  als  ein  billiges  Mittel  fdr  Pferde 
gewöhnlicheren  Schlages  an  empfehlen.  Aaf  die  Unae  Seif« 
nehme  ich  swei  bis  vier  Drachmen  Terpenthioöl,  je  nach  der 
Harte  der  Geschwulst,  der  Hohe  der  Entsundang  and  der  Tor« 
piditat  des  Pferdes.  Ich  reibe  gewöhnlich  vier-  bis  achtmal 
binnen  awei  bis  drei  Tagen  ein  «nd  setse  dann  ans,  je  nach 
Bedürfen  wird  nach  einigen  Tagen  die  Applikation  noch  awei- 
bis  dreimal  wiederholt  nnd  der  Erfolg  ist  meistens  gesichert. 
Bei  Conjunctivitis  catarrhalis  reibe  man  das  Gemisch  aaf  di« 
AogenKder  selbst,  nnd  2  bis  8  Fingerbreiten  ihrer  Umgebung 
ein  und  man  wird  hierdorch  das  umständliche  Waschen  nnd 
Bähen  mit  den  AugenwSssern  umgehen.  Sollte  genanntes  Mit* 
tel  nicht  ansreichen,  dann  genagt  eine  einmalige  Anwendung 
des  Uaguentum  Cantharid.  vollständig. 

Bei  chronischen  Schleimflnssen  der  Stirn-  nnd  Nasenhöhlen« 
bei  katarrhalischen  Affektionen  der   Parotiden   nnd   Kehlgangs« 

20* 


Digitized 


by  Google 


A<fclk4witii<^g^i»  "jam  zzM- 


'.fimrwr    .^r 


:an.  ^-«üisc  iie  • 


qwggrwuuuia    ^nHiaaL      _  i»  xiijeise 


le    ^mrwsmmoi 


\f    iH  Hl   5r> 


?stu*iKC 


L  Mlr^t    "Wf  "Vlül  wimg 


Digitized 


by  Google 


Maller,  Rindviebhaltiiog  etc.  309 

ümwiekelosgeii  bedeatend,  an  den  Füssen  kommt  es  hierbei  ge- 
wohnlich sn  wSssrigen  nnd  eitrigen  Transsodationen  nnd  bei 
an  festen  Umwickelnngen  selbst  zam  Brande«  Daher  mache 
■lan  TOD  den  Umhüllungen  höchstens  im  Winter  Gebranch,  im 
Bomaser  erreicht  man  anch  ohne  sie  den  gewünschten  Zweck. 
(Sohlass  im  nichsten  Hefte.) 


III. 

Die  RindyieUialtiiiig  nnd  die  Rinderpest  in  Spanien. 

Von  tf  aller» 

Das  Marz-Hefl  des  Veterinarian  enthalt  über  den  oben  ge- 
nannten Gegenstand  einige  interessante  Notizen,  welche  Consn- 
lar  Berichten  entnommen  sind  und  hanptsSchlich  auf  Mitthei- 
langen  des  ersten  Professors  an  der  Thierarznei  -  Schule  za 
Cordova,  Don  Jose  de  Prado  j  Guillen  bernhen. 

Die  bedeotende  Aasbreitang ,    welche  die  Rinderpest  1865 
in  England   erlangte,   veranlasste    die   spanische   Regierang    in 
demselben  Jahre   eine   genaue  Viehzählung   vornehmen   zu  las- 
sen     Nach  derselben  betrug  der  Viehbestand  Spaniens: 
672,550  Pferde, 
1,001,878  Maulthiere, 
1,200.814  Esel, 
2,904,598  Rinder, 
22.054,967  Schafe, 
4,429,576  Ziegen, 
4,264,817  Schweine, 
3,104  Eameele. 
Der  Viehbestand  hatte  sich  seit   den  letzten  Zahlungen  im 


Digitized 


by  Google 


910  Malier,  BindviebhaltiiDg 

Jahre  1858  ond  185d  sehr  b^d^ateüd,  b^i    dem  Rindvieh  am 
35,  bei  den  Schweioen  am  165  pGt»  Twmelirt* 

Im  Süden  Spaniens  bleiben  die  meisten  Rindviehbeerdan 
das  ganae  Jahr  hindarch  im  Freien  aaf  der  Weide,  sie  kom- 
men fliemals  in  Stalle  and  leben  von  den  Pflanzen»  wekhe  itaf 
nnangebaoten  Fliehen  nad  Qebirgsabhangen  wachsen«  Die  Er- 
nährung des  Rindviehs  ist  lediglich  von  der  reichlichen  oder 
spärlichen  Vegetation  und  von  der  grosseren  oder  geringeren 
Fruchtbarkeit  der  anangebaateo  FlSohen,  welche  einen  grossen 
Theil  des  südlichen  Spaniens  ausmachen,  abhängig.  Es  wird 
in  keiner  Weise  Fntter  für  die  Thiere  beschafft,  bei  reichlicher 
Weide  gedeihen  sie,  bei  kärglicher  Weide  müssen  sie  zu 
Grunde  gehen.  Die  Rindviehherden  sind  bei  dem  Mangel  aller 
'StStle  gezwungen,  die  Kalte  des  Winters  und  die  Hitze  des 
Sommers  ohne  einen  anderen  Schatz  zu  ertragen,  als  denjeni- 
gen, welchen  Gebasche,  Wälder  oder  Felsen  gewähren. 

Im  Herbste,  Winter  und  Pruhling  bleiben  die  Rindvieh- 
heerden  grosstentheils  auf  Gebirgsweiden ,  auf  welchen  sie  im 
Allgemeinen  einen  besseren  Schutz  finden,  als  auf  den  Weiden 
in  der  Ebene  und  an  der  Euste.  Letztere  werden  gewöhnlich 
im  Sommer,  wenn  die  Stoppelfelder  reichlichere  Nahrung  ge- 
währen, mit  Rindvieh  besetzt.  Man  lässt  die  Thiere  in  der 
Regel  während  der  Nacht  weiden  und  treibt  sie  am  Morgen  in 
Borden,  in  denen  sie  bis  gegen  9  oder  10  Uhr  verbleiben. 
Wählend  der  grossten  Tageshitze  von  12  bis  4  Uhr  vermeidet 
man  vom  Juli  bis  September  jedes  weitere  Treiben,  weil  an* 
dereofalls  der  Ausbruch  senchenhafter  Krankheiten,  namentlich 
des  Milzbrandes,  befürchtet  werden  mnss.  In  den  enderen  Mo- 
naten kommen  senchenbafte  Krankheiten  nicht  so  leicht  vor;  die 
ganze  Fürsorge  der  Hirten  besteht  darin,  dass  die  Heerden  zur 
richtigen  Zeit,  je  nachdem  Reichlicbkeit  oder  Mangel  an  Fntter 
es  erfordern,  die  Weiden  wechseln» 

Diese  Art  der  Viehhaltung,  obgleich  mit  geringem  Geld- 
aufwand verknüpft,  ist  bei  genauerer  Betrachtung  immer  kost- 
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tpi^lif^  und  hlnßg  far  die  Tbiere  dir^et  naohtheilig«  Abgesehen 
datoni  das«  ein  «olobes  Vorfahren  oberhaopt  nar  in  daonbevol* 
kerten  Provinieo  möglich  ist»  in  denen  aas.  Maogel  an  Bearbei- 
tern ein  grosser  Tbeil  des  Bodens  brach  liegt»  massen  die  Thiere 
bei  kfirglioher  Weide  häufig  Mangel  leiden,  sie  magern  ab,  b^- 
tilaen  ein  geringes  Widerstandsvermogen  gegen  leichte  Erkran- 
knagen,  ron  denen  sie  betroffen  werden  and  sterben  oft  in 
grosser  Ansahl  lediglich  aas  Mangel  an  Nahrang,  ebenso  geht 
wibrend  des  Winters  eine  nicht  anbedeatende  Anaahl  Rinder 
In  Folge  der  Sohneeetarme  an  Grande.  Die  Kiihe  sind  anter 
diesen  Verhaltnisaeo  sehr  viel  weniger  frachtbar «  dnrchschnitt- 
lich  kalbt  nar  ein  Drittheil  der  Knhe,  welche  weder  sar  Arbeit 
benlitatf  noch  gemolken  werden,  im  Laofe  des  Jahres,  Abgesehen 
▼on  d^  kältesten  Winter«  and  heissesteu  Sommerzeit  sind  dahin- 
gegen Krankheiten  selten,  die  Rinder  soheinen  dnrch  die  oben 
fenannte»  Baltangsverhaltnisse  eine  gewisse  Abhartnng  an  er- 
jkakon,  welche  sie  vor  Erkrankungen  schntat. 

Im  besdirankten  Masse  sind  dieselben  Verhaltnisse  der 
Viehhaltaag  aaoh  in  Kastilien,  in  der  Manoha,.  in  ArAgonien 
and  Natarra  Terbreitety  wfihrend  in  Astarien,  Galiaien  and  Cf- 
talonien  der  yielfach  getheilte  Grnndbesits  und  das  kältere 
Klima  den  nnaaterbroehenen  Aalenhalt  des  Rindvieh«  im  Freien 
terbietei»«  Die  Rindviehheerden  bleiben  einen  Tbeil  des,Ja]|* 
res  in  dftn  Stallen»  einen  anderen  Theil  des  Jahres  aof  den 
Weiden}  reine  8tallf$tterang  ist  in  Spanien  pirgends  ge- 
MttieUioh. 

Vom  Beginn  des  Spatherbstes  bis  anm  Ende  des  Winters 
werden  namentiieh  die  aor  Arbeitsnotsang  and  znm  Export  be- 
atimmlen  Bipder  in  Schoppen  and  halboffene  Ställe  gebrachtv  Im 
'mUtieran  and  nordUcl^en  Spanien  sind  die  Rindviehstalle  mit 
Fenstern  and :  Loftlochern  veraehen  and  im  Allgemeinen  so  gat 
•  l^ebapt,  d^Me  die  ^Thiere  oder  deren  Fntter  nicht  von  Regen 
und  Schnee  darebnasst  werden  .können,  die  Rinder  werden  aas- 
aerdem  mit  viel  grossOTer  Sorgfalt  als  in  den  südlichen:  Pro- 
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TiDzen  gepflegt  and  zur  Arbeit  benntzt,  man  ist  sogar  derMei- 
nang,  dass  die  snm  Export  bestimmten  Rinder  darcb  geringe 
and  regelmassige  Arbeit  einen  höheren  Werth  erhalten.  Die 
Viehstalle  im  sndtiohen  Spanien  sind  dahingegen  nur  Ton  aHen 
Seiten  offene  Schoppen,  die  Landlente  glauben,  dass  die  Sel- 
ten der  Stalle  nicht  offen  genng  sein  können,  wenn  die  Rinder 
nnr  ein  Dach  über  sich  haben,  nm  sie  Tor'  den  Witterangsein- 
flnssen  za  schätzen, 

Vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst  bleiben  auch  die  Rinder, 
welche  wahrend  des  Winters  aufgestellt  waren,  nnunterbrocbeti 
auf  der  Weide,  namentlich  auf  den  Brachfeldern.  Die  Prucht- 
folge  anf  grSsseren  Gutern  in  Spanien  ist  einfach  genug,  c^n 
brittheil  der  Ackerfläche  wird  bestellt  und  besäet,  zwei  'Drit> 
theile  bleiben  zur  Weide  brach  Hegen.  Nach  der  Erndte  bie- 
ten die  Stoppeln,  auf  welchen  namentlich  sehr  viel  Quecken, 
Triticum  repens,  wachsen,  den  Rindern  sehr  reichliche  Nahmug. 
Der  allgemeinen  Meinung  nach  macht  eine  reichliche  Dnngiifig 
des  bodens  die  auf  dem  Letzte;ren  wachsenden  Gräser  weniger 
gedeihlich  für  Rindvieh,  welches  nach  dem  Verzehren  von  gei- 
len, anf  stark  gedüngtem  Boden  gewachsenen  Weidepflaiisen 
leicht  in  Krankheiten  verfallen  soll. 

Den  Rindviehheerden,  welche  zeitweise  in  Ställen,  zeitweise 
ununterbrochen  anf  der  Weide  gehalten  werden ,  wird  fm  All- 
gemeinen eine  sehr  yiel  sorgfältigere  Pflege  zu  Theil,  «^  er- 
halten Futter  im  Stall,  sobald  die  Weiden  nteht  genugende 
Nahrung  bieten,  jedoch  ist  die  Fütterung  mit  Ruhen  oder  KttMÄ» 
len  und  mit  Oelknchen  in  Spanien  nirgends  gebräuchtieh«  Die 
Zahl  der  zeitweise  in  Ställen  gehaltenen  Rinder  ist  jedoch  sehr 
viel  geringer,  als  die  Zahl  derjenigen  Viehheei'den,  welche  fert- 
während  im  Freien  bleiben.  Am  Besten  werden  die  Rinder'  'neeh 
jenem  gemischten  System  in  Galizien  und  Asturien  gehalten; 
dort  stallt  man  die  Heerdei^  selbst  während  der  groesteu  Som- 
merhitze auf,  um  sie  besser  vor  der  Insectenplage  zu  echutzeu, 
die  Rinder  werden  sorgfältig  geputzt,  $n  kalten  WintemäobtiD 
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sogar  mit  Decken  bekleidet.  Die  onter  solchen  Verhältnissen 
gehaltenen  Kühe  sind  fruchtbarer  als  die  Kähe  im  endlichen 
Spanitfn,  sie  geben  reichlichere  nnd  bessere  Milch  und  ein  sehr 
itiel  besseres  Fleiseh.  Versuche,  die  RindTiehracen  im  nörd- 
lichen Spanien  durch  Krensnng  mit  Durham  Stieren  an  verbes- 
sern, siod  bis  jetzt  nieht  besonders  gegluckt. 

Die  Rinderpest  ist  nach  den  Angaben  des  Professors  Don 
Jose  de  Prado  j  Guillen  in  allen  seit  1709  Torgekommenen 
Senche*  Ausbrncben  niemals  bis  nach  Spanien  vorgedrungen. 
Die  alteren  spanischen  thierärstlichen  Schriften  erwähnen  weder 
die  Rinderpest  direet,  noch  geht  ans  denselben  hervor,  dass  die 
Rinderpest  den  Verfassern  jener  Werke  bekannt  war.  Neuer- 
dings sind  russische  und  deutsche  Schriften  über  Rinderpest 
wiederholt  ubersetst  worden  und  die  spanischen  Thierarste 
mit  der  Rinderpest  binreiehend  bekannt,  um  versichern  zu  koo- 
nen,  dass  die  Rinderpest  noch  niemals  in  Spanien  vorgekom- 
men ist.  Der  ßebnta  gegen  die  Rinderpest  liegt  in  dem  Um- 
stände, dass  Rindvieh  nur  äusserst  selten  und  dann  immer  in 
sehr  geringer  Zahl  nach  Spanien  eingeführt  wird.  Das  nord- 
Hehe  Spanien,  namentlich  Galisien-  nud  Asturien,  ezportirt  sehr 
viel  Rindvieh  nach  Frankreich  und  England,"  der  Import  ist  je- 
doch fast  gleich  Null«  Es  wird  im  Lande  wenig  Rindfleisch 
igsgessen,  jedenfalls  mehr  producirt  als  consumirt«  Ebenso  ge- 
hört die  Einffibrnng  von  Schafen  zu  den  allergrossten  Selten- 
heiten. Der  Professor  Don  Jose  le^t  Gewicht  auf  den  Umstand, 
dass  das  Nicht  verkommen  der  Rinderpest  in  Spanien  einen  wei- 
teren Beweis  für  die  Unmöglichkeit  eioer  Entwickelung  der  Rin- 
derpest ansserhalb  ihrer  ursprünglichen  Heimath  abgiebt* 

In  denik  Aprilbeft  des- Veterinarian  bestreitet  Fleming  die 
Behauptung,  dass  die  Rinderpest  in  Spanien  noch  niemals  be- 
obachtet worden  ist.  Die  Geschiebte  dieser  Seuche  lehrt,  dass 
die  Rinderpest  fast  wahrend  des  ganzen  vorigen  Jahrhunderts 
in  allen  Theilen  des  europäischen  Contineats  herrschte  nnd  auch 
an  wiederholten  Malen   in   England  aasbraoh. ,   Nameallieh   er- 
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losch  die  liinderpest  währeod  des  vorigen  JahrboDderts  io  Hol- 
land fast  nie  vollständig,  sie  erlangte  namentlich  im  Jahre 
1774  eine  bedeatende  Verbreitung  in  Holland  and  im  n5rdU- 
ehen  Frankreich,  namentlich  in  der  Picardie.  Im  Jaai  1774 
brach  die  Rinderpest  im  südwestliehen  Frankreich  in  der  Um- 
gegend von  Bajonne  aas,  erlangte  eine  bedeuten do  Yerbrei- 
tnng  und  hatte  grosse  Verloste  im  Gefolge.  Die  Binschlep- 
pnng  wurde  auf  eine  Ladung  roher  Haute  »urnckgeföhrt,  welche 
aus  Holland  oder  der  Picardie  herstammten  und  nach  ihrer 
Ausschiffung  in  Bajonne  nach  einem  jener  Orte,  in  «eichen 
später  die  Rinderpest  ausbrach ,  cum  Gerben  gebracht  wor- 
den waren.  (Paul et  recherches  historiques  et  phjrsiques  sur  les 
maladies  episootiques  H.  pr.  117.) 

Am  11.  Juli  1774  zeigte  der  Kommandant  der  spani- 
schen Grenzprovins  Guipuscoa  der  obersten  Medicinal  -  B«- 
faorde  an,  dass  in  den  benachbarten  Th«ilen  Frankreichs  eine 
sehr  ansteckende  Krankheit  herrsche,  welcher  zablreiebe  Rin- 
der zum  Opfer  fielen  und  beantragte,  die  Einfdir  von  Rindvieh 
und  Schafen  aus  Frankreich  nach  Spanien  durch  erneute  Uttd 
verschärfte  Verfügungen  streng  zu  verbieten»  In  Folge  dessen 
sandte  die  oberste  Medidnalbehorde  drei  Thierarste:  Ignazio 
de  Michelena,  Juan  de  Ordoi  und  Martin  de  Lora  in  die  Um- 
gegend von  San  Sebastian,  um  die  ansteekebde  Krankheit  fert- 
zustellen  und  über  dieselbe  zu  berichten.  Die  genannten 
Ober-Thierarzte  (maestros  albeitares)  beriditeten,  dass  die 
Krankheit  in  einer  Auflosung  und  Erweichung  des  Gehirns  be- 
stände, sie  begründeten  diese  Ansicht  durch  die  glöcklicben  Er- 
folge, welche  sie  durch  die  Einreibung  kraftigmr  Salben  (ufitnra 
fnerte)  auf  das  Genick  erzielt  hatten  und  durch  das  von  ge- 
schickten Anatomen  festgestellte  Vorhandensein  einer  grünlichen 
und  blutigen  Flüssigkeit  im  Gehirn^  als  wenn  Eiterung  und  Gan- 
grän des  Letzteren  vorhanden  wäre  und  durch  die  Beschaffen- 
heit des  in  den  H5rnern  enthaltenen  Markes,  welches  tfaellweise 
geschwunden  war  und  eine  gelbliche  Materie  enthielt.    Die  Saeh- 
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verständigen  sehlogen  alt  einsiges  sicheres  Mittel,  am  die  Ver- 
breitong  der  Krankheit  an  verhindern,  vor,  die  erkrankten  and 
verdachtigen  Thiere  todten  aod  vergraben  an  lassen  and  die 
Bigentbumer  an  entschädigen. 

Hatte  man  diese  allein  wirksamen  Ratbseblago  an  allen  Or- 
ten, wo  die  Seuche  ausbrach,  befolgt,  so  wurde  die  Letatere 
nicht  die  grosse  Verbreitung  gefanden  und  die  bedeutenden  Ver- 
luste bedingt  haben,  welche  Spanien  durch  den  Aasbrach  der 
Rinderpest  1774  erlitt.  In  Andoin,  Provina  Alav«,  ging  der 
ganze  Viehbestand  bis  auf  das  letzte  Haupt  zn  Grande  und  nicht 
viel  geringer  waren  die  Verluste  in  Navarra,  Guipascoa,  Ara- 
gonien  und  in  den  Gebirgen  von  Santander.  Trots  aller  Ab- 
sperrungsmassregeln und  trots  der  Vernichtung  aller  Vehikel 
des  CoDtagiums  erreichte  die  Seuche  in  der  Prövina  Granada 
eine  solche  Verbreitung,  dass  nur  wenig  Rinder  am  Leben  blieben. 

Fleming  hebt  sum  Schlüsse  Folgendes  noch  besonders  her- 
vor. Abgesehen  von  der  Feststellung  des  Factums,  dase  Spa- 
nien nicht  immer  von  der  Rinderpest  verschont  geblieben  ist, 
beweist  die  Seuche  von  1774  wieder  auf  das  Sicherste,  daas 
die  Haltnngsverhaltnisse  ohne  Einfluss  auf  die  durch  die  Rin- 
derpest bedingte  Sterblichkeit  sind.  Es  bleibt  sich  in  dieser 
Beziehung  vollkommen  gleichgültig,  wie  die  Rindviehheerden 
eines  Landes  geeueiitet  ^nd  ernährt  werden»  ob  dieselben  Pflan- 
zen, welche  auf  stark  gedüngtem  Boden  gewachsen  sind,  ver- 
zehren, ob  dieaelbeiniiklt  nicht  natnrgemassem.Fntter  überreich- 
lich versehen  and  mit  ubergrosser  Sorgfalt  gepflegt  werden, 
welche  Verhältnisse  als  die  Ursachen  der  grossen  Verluste  durch 
die  Rinderpest  ausserhalb  Spanien  von  spanischen  thierarzt- 
lichen  Schriftstellern  angeklagt  werden,  oder  ob  die  Rinder 
wie  in  Spanien  entweder  während  des  ganzen  oder  eines  gros- 
sen Theils  des  Jahres  auf  naturgiElmässen  Weiden  beständig  im 
Freien  leben;  ist  nur  Gelegenheit  zur  Ansteckung  geboten,  so 
wird  die  Rinderpest  auch  anter  allen  fialtungsverbältnissen  in 
derselben  Ai't  sich  verbreiten.  Spanien  wird  nar  zu  bald  finden. 
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dasB  die  diesem  Lande  eigen thümliche  Zücbtuag  nod  Futteiuag 
des  Rindviehs  keinen  Schuti  gegen  die  Rinderpest  gewahrt,  wenn 
die  Einfuhr  von  Rindvieh  einen  grosseren  Umfang  erlangt  and 
damit  haaüger  Gelegenheit  znr  Einschleppung  der  Rinderpest 
g^oien  wird.  Eine  merkwürdige  Thatsache  ist  jedoch,  dass 
in  der  Seache  von  1774  die  Rinderpest  einen  Monat  brauchte, 
am  sii'h  über  die  yerhaltnissmassig  karse  Entfernang  Ton  d^r 
französischen  Grenze  bis  nach  San  Sebastian  sa  verbreiten, 
vahrend  tle  in  Frankreich  sehr  schnelle  Fortschritte  macMe 
nnd  in  knrser  Zeit  Tonloose  erreichte.  Bemerk enswerth  ist 
femer,  dass  die  spanischen  Sachyerstandigen  schon  1774 
bei  dem  ßeginn  der  Seache  die  einsig  sweckmassigen  Maass- 
Tegeln  aar  Unterdraokang  derselben  vorschlagen  and  dass  die 
Regierang  aaf  diese  verständigen  Rathschläge  nicht  einging. 
Die  Aasbrache  der  Rinderpest  in  Spanien  im  Jahr  1774  and 
in  England  im  Jahre  1865  bieten  sehr  viele  Vergleich ongs- 
ponkte  dar. 


IV. 

Die  Fraiizoseiikraiikheit  fcd  Schweiiiei. 

Vom 
Departements-Thierarzt  Albrecht  in  Bromberg. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  ich  Gelegisnheit,  ein  Schwein  zu 
obdadren,  bei  dem  sich  an  der  Pleura  costalis  Verdickungen 
und  knotige  Erhabenheiten  nnd  in  den  Lungen  käsige  Heerde 
fanden,  weiche  auf  den. ersten  Blick  ganz  das  Ansehn  der  bei 
der  Franzosenkrankheit  des  Rindviehs  vorkommenden  patholo- 
gisehen  Producte  hatten.  Die  nähere  Untersuchung  lehrte  je- 
doch, dass  ich  es  nur  mit  alten,  zum  Theil  in  ruckschreitender 
Metamorphose  begriffenen  Entzondungs-Producten  zu  thun  hatte 
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nnd  glaubte  icb  daher,  dass  die  in  der  Literatur  verzeichneten 
Falle  von  Franzosenkrankheit  bei  Schweinen  in  ahnliehen  Zu- 
standen möchten  begründet  gewesen  sein. 

Jetzt  aber  hatte  ich  wieder  die  Obdaction  eines  Schweines, 
bei  dem  die  in  der  Bancfa-  nnd  Brusthöhle  gefundenen  Veran« 
derungen,  nicht  nur  in  ihrem  äusseren  Ansehn  nnd  im  Grossen 
und  Ganzen,  sondern  auch  bei  ganz  spezieller  mikroskopischer 
Untersuchung,  den  Neubildungen  bei  der  Franzosenkraokheit 
des  Rindviehs  in  demMaasse  entsprachen,  dass  ich  nicht  mehr 
anstehe,  die  betreffenden  Krankheiten  für  analog  oder  identisch 
tu  halten.  Ich  gebe  im  Nachfolgenden  einen  genauen  Obdu& 
tions-Bericht  davon. 

Das  Schwein,  ein  nngefihr  1  -^1^  Jahr  altes,  castrirtes 
Sauschwein  von  hiesiger  Landrace,  war  vor  etwa  fünf  Wochen 
gekauft  worden,  soll  schon  am  Tage  des  Kaufes  Drüsenan* 
Schwellungen,  resp.  Geschwüre  am  oberen  Theile  des  Halses  ge- 
habt, stets  wenig  gefressen,  meist  gelegen  nnd  viel  gefaustet 
hab«n  und  schliesslich  so  kraftlos  geworden  sein,  dass  es  sich 
nicht  mehr  erheben  konnte,  und  so  wurde  es  dann  fast  noch 
im  Momente  des  Sterbens  geschlachtet. 

Nach  Aussage  des  Fleischers,  der  das  Schlachten  besorgte, 
soll  beim  Aufschneiden  des  Bauches  eine  nicht  unbeträchtliche 
Quantität  einer  gelblichen,  mit  eiweissartigen  Flocken  vermisch« 
ten  wassrigen  Flüssigkeit  ausgeflossen  sein. 

Die  Muskeln  hatten  eine  sehr  bleiche  Farbe,  Fett  war  nur 
sehr  wenig  vorhanden,  nnd  sprach  sich  im  Allgemeinen  eine  be- 
trachtliche Abmagerung  des  Korpers  aus. 

Im  Omentum  fanden  sich  unzahlig  viele,  etwa  Hirse*  bis 
Erbsenkorn  grosse  Knotehen,  die  ausserlich  zum  Theil*  vollstan* 
dig  fettahnlich,  zum  Theil  graurothlich  gefirbt  erschienen  nnd 
sich  beim  AnfShlen  durch  derbe  Consistenz  auszeichneten,  wo- 
durch sie  sich  auch  von  Fettklnmpchen  schon  ausserlich  unter- 
schieden. Meistens  sassen  sie  mit  breiter  Basis  der  Fladie  auf 
und  hingen  mit  dem  Omentum  sehr  innig  zusammen,  doch  er- 
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sobieneii  einige  such  wie  gestielt,  nnd  bei  einigen  lies»  sich  das 
Herantreten  kleiner  Blutgefässe  deutlich  erkennen«  Im  Innern 
waren  sie  von  derselben  Farbe  wie  aussen  und  boten  ein  über- 
all gleicbmassiges  derbes  Gefuge  dar» 

Am  Zwerchfell  fanden  sich  an  der  hinteren  Fliehe  gani' 
ahnliche,  aber  meist  fettartig  aassehende,  etwas  grossere  und 
flache  Knotehen,  die  ebenfalls  aus  der  Substanz  des  Zwereh- 
falls  hervor  zu  gehen  schienen  und  zum  Theil  innige  Verbin« 
düngen  mit  der  vorderen  Fläche  dec  Leber  darstellten« 

Die  Leber  war  ausserlich  ebenia'ls  mit  unendlich  vielen 
Fett  ähnlichen,  flachen  und  derben  Knotehen  bedeckt,  von  Grosse 
bis  zu  einer  Bohne,  von  denen  zum  Theil  lose  über  die  Flache 
hervorragende:  derbe  Faden  zur  Verbindung  mit  dem  Zwerch- 
felle abgingen^  Ausserdem  hatte  aber  die  Leber  ausserlich  ein 
vollständig  gegittertes  Ansehen,  indem  durch  den  serösen  Ue- 
berzug  hindurch  das  interacinose  Bindegewebe  in  Form  ¥on 
ziemlich  breiten,  hyalinen,  grauen,  sich  netzartig  verbindenden 
Streifen  hervortrat,  und  in  den  dadurch  gebildeten  Maschen 
lagen  die  einzelnen  Acini  deutlich  gesondert«  Bei  Schnitten  in 
die  Leber  zeigte  i^ich  zunächst,  dass  die  äosserlich  über  die 
Oberfläche  hervortreten  den  Knötchen  mit  dem  serösen  üeber- 
ang  sehr  innig  zusammenhingen,  in  die  Lebersubstanz  hinein- 
reichten nnd  in  diese  strahlenförmig  Fortsätze  hineinsenkten, 
die  sich  schliesslich  in  dem  interacinosen  Bindegewebe  verlo- 
ren. Aber  auoh  im  Innern  der  Leber  wurden  bei  jedem 
Schnitt  massenhaft  kleine,  nur  mehr  gelblich  gefärbte  Knötchen 
gefunden,  die  ebenfalls  ans  dem  Bindegewebe  hervorgegangen 
za  sein  schienen.  In  allen  Fällen  war  der  Zusammenhang  mit 
dem  Leberp arenchjm  so  fest,  dass  sich  durch  Abschaben  nichts 
von  den  Knotehen  entfernen  Hess  und  dem  Zerreisaen  dersel- 
ben sieh  ein  merklicher  Widerstand  bot«  Dagegen  Hessen  sich 
die  Acini  leieht  durch  Abschaben  oder  Heransdrüeken  aus  dem 
maschigen  Bindegewebsnetz  entfernen. 

Eine  Verbindung  der  Knötchen  mit  den  Blutgefaesen   nnd 
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den  Lebergalleogaogen  kooote  nirgend  gefunden  werden,  and 
erwiesen  eich  diese  sowolil  in  ihren  Wandungen  als  Lumen 
Yollstandig  intact* 

Die  Mils  war  in  gan«  colossaler  Weise  mit  runden  Kno- 
ten bedeckt,  die  die  Grosse  einer  Wallnuss  zum  Theil  nber* 
schritten,  ans  dem  Innern  der  Mils  hervorgingen  und  mit  dem 
Parenchjm  derselben  verbunden  waren.  Auf  der  Schnittfläche 
seigten  sie  ein  strabliges  Ansehen,  an  der  Peripherie  waren 
sie  mehr  gelblieh  oder  kreidig  weiss,  nach  dem  Centram  su 
traten  mehr  grau-weisse  Streifen  hervor,  die  endlich  tu  einem 
ÜMt  wasserhellen,  unregelm assigen  Kern  tusammentraten,  and 
endlieh  fanden  sich  noch  mattweisse  Punkte  oder  aderartige 
Einsprengangen  auf  der  Flache  besonders  nach  der  Peripherie 
XU.  Die  Konsistens  der  Knoten  war  im  Allgemeinen  speckar- 
tig derb,  so  dass  sie  sich  leicht  and  glatt  schneiden  Hessen, 
nur  der  hyaline  Kern  war  etwas  weicher,  doch  bestand  auch  er 
ans  einem  festen,  lasammenhingenden  Gewebe.  Im  üebrigen 
neigte  die  Mils  anf  der  Schnittflache  dorch  hervorragende  weisse 
Pnnkte  in  der  dankelrothbrannen  Grnndsubstans  ein  granulirtes 
Anssehen.  Bei  dem  complicirten  Baa  der  Iftils  wage  ich  nicht 
sa  entsch^en,  von  welchem  Organtheil  die  Knoten  entsprun- 
gen sind.  Das  stärkere  Hervortreten  der  Malpighi'schen  K5r- 
perehen  anf  den  Schnittflachen  in  Form  der  weissen  Paukte,  so* 
wie  die  runde  Form  der  Knoten  und  ihre  anscheinend  radiäre 
Beschaffenheit  scheint  jedoch  dafür  sa  sprechen,  dass  sie  ver« 
grSsserte  Malpighi'sche  Körperchen  darstellen,  also  wesent- 
lich als  Lymphdrüsen -Tumoren  aufsofassen  sind. 

Die  Lymphdrüsen  im  Mesenterium  des  Dann-  and  Dick- 
darmes waren  sammtlich  vergrossert,  zum  Theil  so  bedeutend, 
» dass  sie  Apfel-  bis  Huhnereigrosse  erreichten.  Sie  fühlten  eich 
speckig  derb  an  und  hatten  auf  der  Schnittflache  ein  aberall 
gleichmassig  speckig-weisses  Ansehen ,  nur  hier  and  da  mit  ein- 
gesprengten mattweissen  Punkten  oder  dergleichen  aderartigen 
Zeichnungen  Tersehen,  nnd  ausserdem  fanden  sich   in   nnregei- 
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mässi^D  Abstanden  eiazelne  kleine,  linsenförmige  Vertiefungen. 
Ihre  Kapsel  war  immer  sehr  atark  and  ging  nnmerklich  in  di« 
Drüsenmasse  über,  von  der  sie  sich  nicht  trennen  liess« 

An  den  übrigen  Organen  der  Banchhöhlt»  wurden  Yeran« 
dernngen  nicht  wahrgenommen. 

In  der  Brasthohle  war  die  Pleura  costalis  anf  onregelmas« 
sig  breiten  Flachen  wie  mit  einem  fibrinösen  Belag  Terseben^ 
doch  fand  sich  nirgend  eine  ablösbare  Aoflagernng,  sondern 
die  Trübung  and  Verdickung  lag  in  der  Pleura,  selbst,  mit 
welcber  sie  sich  von  den  Brustwandungen  abziehen  liessen» 

Die  Oberflache  der  Lungen  seigte  aich  durch  hervortretende, 
etwa  Nadelknopf  grosse  Knötchen  wie  granulirt  und  iühlte  sich 
scharf  rauh  an,  wie  wenn  die  Granula  ans  verkalkten  Massen 
bestanden  hatten. 

Diese  lagen  in  und  unter  der  Pleura  im  Gewebe  der  Lunge 
selbst,  in  welchem  sie  auch  bei  jedem  Schnitt  wie  aosgesaet  her-» 
vortraten  und  sich  hervorwoibten.  Sie  hatten  höchstens  Erb* 
sengrÖsse,  zeigten  eine  durchaus  gelbliche  Färbung  wie  käsig 
entartete,  sogenannte  Tuberkelmasse,  erwiesen  sich  aber  alz 
festes,  derbes  Gewebe,  das  der  Lungensubstans  innig  adharirte 
und  wurden  kalkige  Ablagerungen  darin  nicht  gefunden.  Be* 
sonders  hervorzuheben  ist  hier,  dass  sich  diese  Knötchen  über 
beide  Lungen  und  in  allen  Theilen  gleichmäasig  disseminirt 
fanden,  dass  also  namentlich  weder  einzelne  Lobuli  davon  be* 
troffen,  noch  die  Knötchen  von  einem  Punkte  sich  keilförmig 
nach  der  Peripherie  hin  verbreitet  zeigten,  was  hatte  der  Fall 
sein  müssen,  wenn  die  Ausbreitung  von  den  Bronchien  oder  den 
Blutgefässen  aus  vor  sich  gegangen  wäre. 

Das  zwischen  den  Knötchen  befindliche  Lungenparenchym 
hatte  zwar  eine  verschiedene  hell-  und  dunkelrothe  Färbung,« 
aber  sonst  die  normale  elastische  Beschaffenheit,  auch  traten  die 
Alveolen  nicht  wie  bei  Bepatisations-Znstanden,  in  Form  klei- 
ner Granula  über  die  Schnittflaehe  hervor.  Die  Bronchien 
ü essen  sich  leicht  bis  in  die  feinsten  Verzweigungen  verfolgen, 
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seigten  weder  Sohleimansammlaiigen  im  Innern,  noch  irgend 
welche  Veranderangen  an  der  Sehleimhaat  und  standen  mit  den 
Knotehen  in  keinem  directen  Znsammenhang.  Von  den  Blntge- 
fassen  ISsst  sich  dasselbe  sagen,  namentlich,  dass  sich  weder 
Veränderungen  in  den  WSnden,  noch  Thromben  in  denselben 
fanden  und  ein  nnmittelbarer  Zasammenhang  mit  den  EnStchen 
nicht  nachaaweisen  war.  Es  beweist  dies,  dass  die  Knotehen 
nur  einzig  and  allein  ihren  Sitz  in  dem  Bindegewebe  der  Lnn» 
gen  hatten,  wofar  auch  schon  der  feste  Zasammenhang  mit  der 
Langensabstanz  sprach,  nnd  iwar,  da  die  einzelnen  Lobnli  der 
Lange  nicht  scharfer  markirt  herrortraten  ^  mehr  in  dem  inter- 
alveolären  als  interlobalaren  Bindegewebe. 

Die  Bronchial-Drnsen  hatten  einen  umfang  ron  mindestens 
zwei  zusammengelegten  Manns  -  Fausten  und  fühlten  sich  als 
eine  ganz  harte,  schwere  Masse  an,  die  in  der  Peripherie  dem 
Durchschneiden  einen  stärkeren  Widerstand  entgegensetzte,  wo- 
bei sich  das  eigenthümliche  Knirschen  tou  Kalkmassen   zeigte. 

Auf  der  Schnittflache  erwies  sich  die  Drüsengeschwulst 
aus  mehreren,  mit  starken,  festen,  bindegewebigen  Kapseln  um- 
gebenen Drusen  zusammengesetzt,  am  äusseren  Bande  in  einer 
schmalen  Zone  mit  scharf  und  rauh  sich  anf&hlenden  Kalkkor- 
perchen  Tersehen,  im  üebrigen  überall  gleichmassig  von  speckig 
weisser  Farbe  und  ganz  fester  Consistenz. 

An  dem  Herzen,'  Herzbeutel  nnd  den  grosseren  Gefassen 
wurden  keine  Abnormitäten  gefunden. 

Am  Halse  fanden  sich  die  Schilddruse,  die  Ljmphdrnsen 
in  der  Ohrgegend  und  zwischen  den  Unterkieferasten  in  unge- 
wöhnlicher Weise  rergrossert,  so  dass  die  Schilddrüse  min- 
destens die  Grosse  eines  Taubeneies  hatte,  und  war  in  der- 
selben Weise  wie  die  übrigen  Lymphdrusen  des  Korpers  ver- 
ändert, doch  fand  sich  nirgend  eine  makroskopisch -erkennbare 
Verkalkung  darin.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  eben  so  wenig 
an  diesen,  wie  an  den  anderen  Drusen -Tumoren  des  Korpers 
Erweichungs-Processe    oder  käsige  Umwandlungen   eingetreten 
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fj^9^xe^,  I>ilgeg0n  liatte  sieh,  iu  der  Uqp[gegeiid  d^r  Schilddrüse 
$me  J^itj^raog  in  d/ein.  umgebeiKLea  Bipdegewebe  .  aqsjgebildet, 
4ar«b  welebe  d,ort  eiin  dicker«  gelblich: weisser  rahmartiger  Eiter 
«ngeaaittmelt  war,  der  wahrscheinlich  die  im  Leben  des  Schwei- 
nes vorhanden  gewesenen  Geschwüre  veranlasst  hatte. 
,.  Bei  der.  mikroskopischen  Untersnohong  der  verschiedenen 
JpAOtigep;  Gebilde  nnd  Tumoren  wurde  zunäohst  constatirt,  dass 
bei  keinein  ein  Zerfall  der  pathologischen  Gewebs- Elemente 
^eil^etreten.  war,  vi^mehr  wurden  die  consldtnirenden  Theile 
u^^i^  :^]|ver8ehrt  gefuj^den. 

.Die  Knötchen  in  ^ex  Leber^  den  Lungen  nnd  am  Zwerchr 
feil  waren  im  Wesentlichen  gleieh  asusammengesetat«  In  einem 
feinen  Eeticulum.  von  Bindegewebsfasern  zeigten  sich  aiemlich 
^os^e  Zellen  mit  einem  oder  mehrten  Kernen,  in  dicht  ge- 
flrapgter  Anordnung  und  so,  dass  an  einigen  Stellen  sie  ganz 
allein  vorhanden  zu  sein  schienen,  wahrend  an  anderen  die  da- 
zwischen gelagerten  feinen  Fasern  mehr  sichtbar  waren.  Die 
Zellen  hatten  hauptsächlich  eine  Spindelform  und  zum  Thcil 
sehr  lange  Ausläufer,  doch  war  bei  anderen  der  Zellkorper 
mehr  breit  und  die  Ausläufer  zahlreicher,  so  dass  die  Zelle 
i^ehr  die, Stern-  <)der  Netzform  bekam,  und  fanden  sich  dann 
irach  immer  mehrere  Kerne  darin;  endlich  wurden  noch  kleine 
runde  lymphkorperchenartige  Zellen,  in  denen  der  Kern  immer 
^ehr  deutlich  hervortrat,  gefunden,  doch  bildeten  jene  grosse* 
ren  Zellen  die  Hauptformen.*) 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  hier  im  Wesentlichen  die 
Formelem^nte  des  Bindegewebes  vorhanden  waren,  in.  dem  aber 
g^egen  die  Norm  die  Zellen  in  exc^essiver  Weise  sowohl  in  Grosse 


*)  Die  dem  An&atze  beigefügte  Zeichnung  der  Zellen  hat  nicht 
gegeben  werden  können,  weil  es  auf  der  Tafel  an  Baum  fehlte; 
überdies  ist  der  Anfsatz  auch  ohne  die  Zeichnung  verständlich. 

Die  Redaction. 
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als  Zfthl  heirortTAteii«  Nach  Yirchow  werden  solehe  Nea* 
bildangen  im  Allgemeinen  sn  den  Sarkomen  gerechnet  und 
swar  masate  man  hier,  wenn  man  die  Bildungen  in  der  Leber 
and  den  Lnngen  fnr  sich  allein  und  nicht  mit  Rucksicht  auf 
die  gleich  an  beschreibenden  indem  Tamoren  betrachten  wollte* 
nach  dem  Vorherrschen  der  Spindeisellen  in  ihnen  dieselbea 
an  den  Spin delz eilen sarcomen  rechnen.  —  Die  Alveolen  der 
Langen  erwiesen  aich  in  der  Nahe  der  Kn6t<^en  als  etwas  com- 
primirte  Hohlraome»  aber  frei  von  jeglicher  fremdartiger  Ein* 
lagerang. 

Die  Knötchen,  im  Omentam  zeigten  sich  insofern  etwas  ab- 
weichend Ton  einander»  als  in  einigen  die  Spindel-  and  Netz- 
formen der  Zellen,  in  anderen  die  rnnde  Ijmphkorperchenar* 
tige  did  ^vorherrschenden  waren,  im  Uebrigen  hatten  die  Knot« 
ohen  hier  ebenfalls  den  vollständig  sarcomatosen  Charakter  ond 
waren  den  Knoten  der  Leber  and  Langen  analog  gebildet. 

Die  Knoten  in  der  Milz  erwiesen  sieh  ebenfalls  bestehend 
ans  einem  feinen  Bindegewebs -Reticnlam  mit  massenhaft  darin 
eingebetteten  Zellen,  Doch  hatten  diese  fast  aasschlieselieh  die 
roade  lymphkorperchenartige  Form  mit  grossem  Kern,  and  es 
konnten  Aor  ganz  schwache  and  8ch|nale  Spindelzelien  daawi- 
sehen  gefanden  werden«  Ln  Allgemeinen  hatte  man  das  gewohn« 
liehe  Bild  der  Lymphdrüsen ,  doch,  lagen  die  Zellen  nicht  bo 
dicht,  wie  in  diesen,  sondern  waren  mehr  durch  Fasern  von  ein- 
ander gesondert»  selbst  ganz  isolirt,  und  naeh  dem  Aaspinseln 
warde  nieht  ein  so  regelmSssiges  Reticnlam  wie  in  den  Ljmph« 
drdaen  gefandea.  Das  hyaline  Centram  der  Milzknoteo  mit 
seinen  atrahligen  Fortsateen  bestand  fast  ans  normalem  Binde- 
gewebe,  in  dem  nw«r  im  Verhältnis»  an  den  anderen  Abschnit* 
ten  des  Knotens  sehr  Wenig,  doch  mehr  als  normal,  Zellen  von 
derselben  Beschaffenheit  wie  oben  gefanden  worden.  Die  matt- 
weissen  Punkte  and  aderartigen  Einsprengungen  erschienen  in 
den  Präparaten  als  dunkle  Stellen,  die  sich  bei  Zusatz  von 
etwas  Salzsaare  losten,  also  ans  Kalksalzen  bestanden,  and  die 
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auch'  an  eiaige»  Stellen  in  Form  radiär  gestellter  cryttalltnitober 
Kdrperchen  erschienen. 

Die  Tamoren  der  Lymphdrosen  "waren  vollftandig  ebenao 
aueammengesetat,  wie  die  Knoten  der  Mils,  nur  seigten  sich 
saweilen  in  den  Schnitten  g^ns  breite  Bindegewebsstrange ,  in 
denen  die  Zellen  gegen  die  Menge  der  Fasern  Tollstandig  sa- 
ro^ktraten« 

Bei  dieser  Uebereinstiminnng  der  Knoten  in  der  Mils  mit 
denen  d^r  Lyi&i^hdrasen  in  der  elementaren  Zasammansetsang 
bin  ich  noch  mehr  geneigt,  die  ersteren  als  vergrosserte  Mal-' 
pighi'sche  Folük«!  tn  betraditen.  Der  hjaline,  fast  rein  bin- 
degewebige Kern  der  Miiaknoten,  so  wie  die  stärkeren  Binde- 
gewebssnge  in  den  Df  nsen  nnd  die  derbe  Oonsistens  der  Ta- 
moren nberhanpt  beweisen  aber,  dass  in  allen  Ijmpholden  Ge- 
bilden das  Bindegewebs  ^  Stratnm  der  eigentüehe  lecns  afiec» 
tos  war. 

In  den  soeben  beschriebenen  Gebilden  tritt  der  Ijmphoide 
Charac^ter  gegen  den  sacromatosen  entschieden  hervor,  doch  be* 
weisen  die  Knötchen  imOmentam,  die,  obgleich  aosserlich  von 
derselben  Beschaffenheit  nnd  ans  demselben  Gewebe  hervorge- 
gangen, doch  eine  Verschiedenheit  in  den  Zellft>rmen  «eigen 
dass  wir  es  hier  mit  einer  Misehfbrm  von  Gvschwfilsten ,  nach 
Virchow  mit  L^rmpho-Sarcomen  an  thni^  haben,  an  Welcher 
Gattung  Virchow  auch  die  bei  der  Fransosenkrmnkfaeit  des 
Rindviehs  vorkommenden  pathologischen  Neabildnngen  rechnet. 
In  der  That  stimmen  auch  unsere  Gebilde  ndt  diesen  im  We- 
sentlichen anatomisch  öberein  nnd  durften  sich  von  denselben 
nnr  dadurch  nnterseheideo,  dass  die  Knoten  ^  sieh  nteht,  wenig- 
stens nicht  in  dem  vorliegenden  Falle,  perleehnarartig  oder  tra»- 
benformiig  an  einander  reiben  und  die  Neigung  an  Verkalkun* 
gen  viel  weniger  vorbanden  ist;  wahrend  bei  den  Knoten  des 
Rindviehes  die  Verkalkungen  schon  sehr  frnhzei^g  nnd  um- 
fangreich erfolgen,  sehen  wir  hier  erst  die  Anfangie  daau, 
obgleich   der   Proeess    im    Korper    schon    eine     sehr    grosse 
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VerbreituDg  gefoDdeti  >  und  eineelDe  Gecohwnlst«  eine  b^deatende 
€rr5sse  erreicht  hatten. 

In  diesem  Punkte  stimmten  die  obigen '  Nlettbildungen  wie* 
der  mit  den  Ljmpbo^Sarcomen  des  Mensehen  iberein,  und  darf» 
ten  diiher  noch  mit  mehr  Recht*  als  die  Knoten  bei  Rindvieh, 
als  Lympho-Sarcome  aafzafassen  sein. 

Was  d^n  Gang  ond'die  Verbreitong  des  Rraokheitsfnroees- 
ses  im  Ki^fTper  betrifft,  so  Usst  sieh  bei  der  haoptsicblieh  her«- 
vortretenden  Affection  des  Lymphdrüsen-Systems ^  dem  wesent- 
liche Sitze  der  Nenbildungen  in  dem  interstitiellen  Bindege- 
"v^ebe  dier  Organe,  ottd  wei^l  die  Blotbahn  dberall  frei  nnd  nnbe* 
theiligt  gefanden  -wurde,  ann^m^n,  das»  die  WeiterTerbreitung 
auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen  stattgefunden  hat.  Ber^ok- 
sfctitfgt  man  ferner,  dass  die  Lymphdrüsen  awisohen  den  BroiK 
chienästen  nicht  nur  die  gr6sste  VermehruBf^  ihres  Umlanges, 
sondern  anch  die  am  weitesten  Torgeschrittene  Verkalknog  zei- 
gen, so  dfirften  diese  als  die  ältesten  VerSndernngen  nnd  nr^ 
spfunglichen  Infectionshewde  aufsufasse»  sein« 

Diesem^'  stehen  am  nfiehsten  in  deir^  Entwicklung  die  LymfA- 
drusen  am  Halse  und  die  Knötchen  in  der  Lunge,  namentlich 
durften  letztere  durch  ihre  mehr  gelbliche  Farbe  und  solidere 
Gonsistenz,  soweit  ihre  massenhafte  Ausbreitung  in  dem  Organ 
auf  einen  alteren  Urflprnog  als.  die  Knoten  in  der  Leber  hin- 
weisen. Diese  Organe  durften  also  als  die  zunächst  ioficirten 
aufsnfassen  sein,  von  welchen  aus  dann  die  Afi^ection  auf  die 
Organe  der  Bauchhöhle  übergegangen  ist. 

In  dieser  sind  die  Knoten  in  der  Milz,  wenn  man  sie  als 
Lymphdrüsen- Geschwülste  auffassen  und  mit  den  anderen  Lymph«* 
drfisen-Geschwfilsten  in  Verbindung  bringen  will,  offenbar  jün- 
geren Ursprungs  als  diese,  wofür  namentlich  der  hyaline,  nach 
dem  bindegewebigen  Kern  in  ihnen  im  Vergleich  2u  der  durch- 
aus gleichmassigen  Beschaffenheit  der  anderen  Drusen  spricht. 
Die  Beschaffenheit  der  Milzknoten  zeigt  aber  ferner,  wie  auch 
dl0  meist  nur  in  der  Peripherie  sich   findenden    Anfange    von 
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Verkalkaogen  in  den  übrigen  Drasen,  dass  die  A£feclion  von 
Aussen  nach  Innen  in  den  Lymphdrüsen  selbst  vorgeschritten 
ist,  wie  dieis  aneJi  von  «öderen,  die  Lymphdrüsen  betreffenden 
Iafeetionsproeess6«  bekannt  ist.  Von  den  Lymphdrusen  der 
Bauchhöhle  durfte  dann  der  Prooesfl  auf  Leber,  Zwerchfell  und 
Omentum  übergegriffen  haben.  Auch  in  diesem  muthmasslkhen 
Verlauf  eeigt  sich  im  Wesentlichen  eine  Uebereinstiagamung  un- 
serer Gebilde  mit  dem  Lymphosarkomen  des  Menseben  nach 
Virehow'ä  Beschreibung. 

In  Beaug  auf  die  Paner  des  Erankheitsprocesses,  so  ist 
dies^be  ohne  Zweifel:  als  ein  chronisclier  anfsufassen,  aber  da 
das  Sehwein  höchstens  erst  1^  Jahr  alt  war,  so  mnss  die  £nt* 
Wicklung  und  Auabreitung  eine  yierhUitnissmisaig  rapide  gQ^^- 
aen  sein,  wenn  nuan  nicht  annehmed  willi,  dass  das  Schwein  be* 
reits  mit   dem  Kra^kheitsprocesse  geboren  worden  ist* 

Ob  die  Eiankheit  als  eine  hereditäre  aufzufassen  ist,  habe 
ich  nicht  nachsuchen  können ,  da  der  unbeki^nnte  Vorbesit^^er 
das  Schwein  erst  8  Tage  besessen  h^kben  soU  und  über  den 
weiteren  Ursprung  desselben  nichts  so  erforschen  war« 


Thierärztlicher  Verein  in  Bromberg. 

Am  23.  Mai  d.  J.  fand  in  .Bromberg  eine  Versammlung 
von  Thierärzten  aus  dem  Bromberger-  und  Marien  wer  der'schen 
RegieruQgs-Bezirk  statt,  die  sich  au  einem  thieraratlieben  Ver- 
ein constituirten. 

Zum  Vorsitzenden  desselben  wnrde  gewählt  der^  Departer 
ments-Thierarzt  Albrecht  in  Bromberg,  aum  Stellvertreter 
desselben  der.  Ereis-Thierarzt  Oldendorff  in  Inowraclaw  un4 
zum  Schriftführer  und  Cassirer  der  Thierarzt  Ladendorff  in 
Bromberg.  Das  von  dem  Collegen  Alb  recht,  vorgelegte  Sta«» 
tut  des  Vereins  Schlesischer  Thierarate  wurde  mit  wenigen,  den 
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looalen  Verhältnissen  entsprecben'den  Verfindercmgen  auch  üy 
diBsen  Verein  angenommen  und  besehlossen,  jShrKeh  2'MiiI  stt-> 
sammen  au  kommen,  in  jeder  Versammlang  aber  Zeit  ttnd  Ort 
der  nächsten  naher  an  bestimmen.  Die  nächste  Versammlang 
wird  den  31.  Oetohet  c.  in  Bromberg  stätllfiiiden.  Mitglieä  des 
Vereins  wird  jeder  'Thierarzt ,  der  seinen  Beitritt  sa  demelben 
erklart«  Bis  jetst  betragt  die  Zahl  der  Mitglieder  2d,  doeh 
wird  aaf  grossere  Betheiligang ,  namentlich  seitens  der  Tbier« 
arzte  Westpreassene  nnd  der  Provinz  Posen  gerechnet,  welche 
sämmtlich  darch  üebersendöng  der  Statuten  ztim  Beitritt  ein« 
geladen  werden  sollen. 

Albreeht. 


...     V. 

Maassregeln  gegen  die  Binderpest  betreffend, 

vom  7.  April  1869» 

(Bundesgesetzblatt  Seite  löö). 

Wir  Wilhelm^  von  Gottes  Gnadon  Konig  -von  Preussen 
etc.,  verordnen  im  Namen  des  Norddeutschen  Bundes,  nach  er- 
folgter Zust^mang  des  Bundesrathes  und  des  Beiehstages,  was 
folgt*. 

§.  1. 
Wenn  die  Binderpest  (Loserdarre)  in  einem  Bundesstaate 
oder  in  einem  au  das  Gebiet  des  Norddeutschen  Bundes  an- 
grenzenden oder  mit  demselben  im  direkten  Verkehre  stehenden 
Lande  ausbricht,  so  sind  die  zuständigen  Verwaltungsbehörden 
der  betrefifenden  Bandesstaaten  verpflichtet  und  ermlehtigi,  alle 
Maassregeln  zu  ergreifen,  welche  geeignet /sind,  die  Etnseblep'^ 
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pttDg  QQ.d  besiehentlioh  die  Weiterrerbreitang .  der  S«aehe  xn 
▼erhüten  und  die  im  Lande  selbst  anagebrochene  Seuche  zu 
nnterdracken. 

8-2. 

Die  MeassregelBi  auf  welehe  sieh  die  im  §.  1  aasgesprocbeni» 
Verpfliohtang  und  Brmachtigang  je  nach  den  Umstanden  an  er- 
strecken hat,  sind  folgende  i 

1}  Beschränkungen  nnd  Verbote  der  Binftihr,  des  Transports 
and  des  Handels  io.Beaag  aof  lebendes-  oder  todtes  Rind- 
.vieb,  Schafe  ,and  Ziegen,  Haate,  Hitare  und  sonstige  thie- 
rische  Rohstoffe  in  frischem  oder  trockenem  Zustande, 
Raachfatter,  Strenmaterialien ,  Lampen,  gebranchte  Klei- 
der, Geschirre  und  Stallgerathe ;  endlich  Einführung  einer 
Rindylehkontrole  im  Grenzbesirke ; 

2)  Absperrung  einzelner  Gehöfte,  Ortstheile,  Orte,  Bezirke, 
gegen  den  Verkehr  mit  der  Umgebung; 

3)  Todtung  selbst  gesunder  Thiere  nnd  Vernichtung  von 
giftfangenden  Sachen,  ingleichen,  wenn  die  Desinfektion 
nicht  als  ausreichend  befanden  inrd,  von  Transportmitteln, 
Gerathschaften  und  dergleichen  im  erforderlichen  Um- 
fange; 

4)  Desinfizirung  der  Gebäude,  Transportmittel  und  sonsti- 
gen Gegenstande,  sowie  der  Personen,  welche  mit  seuche- 
kranken  oder  yerdaohtigen  Tbieren  in  Berührung  gekom- 
men sind; 

5)  Enteignung  des  Gruod  und  Bodens  für  die  aura  Ver- 
scharren getodtcter  Thiere  und  giftfangender  Dinge  no- 
thigen  Gruben. 

§.3. 
Für  die  auf  Anordnung  der  Behörde  getödteten  Thiere» 
vernichteten  Sachen  und  enteigneten  Platze,  sowie  für  die  naeh 
rechtzeitig  erfolgter  Anzeige  des  Besitzers  gefallenen  Thiere 
wird  der  durch  unparteiisohe  Taxatoren  festzustellende  geodeine 
Werth  aus  der  Bandeskasse  vergütet. 
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Diese  Buieeliidigniig  wird  jedoeh  Dicht  gewilirt  far  eolehes 
Vieb,'weldiee  iiiDerbalb  Eebn  Tage  nach  erfolgter  Einfuhr  oder 
nach  Bintrteb  aber  die  Bandeegrenae  an  der  Senobe  lallt. 

§.4. 
Jeder,  der  aaTerlassige  Kunde  davon  erlangt,  dass  ein  Stuok 
Vieh  an  der  Binderpest  krank  oder  gefallen  ist  oder  dass  auch 
nur  der  Verdächt  einer  solchen  Krankheit  Todiegt,  hat  ohne 
Vennig  der  Ortspoliaeibehörde  Anaeige  daTon  an  erstatten.  Di^ 
ünteiiassong  schlennigsler  Avaeige  bat  fSr  den  Viehbesitser  selbst^ 
welcher  sieh  dieselbe  an  Schulden  kommen  lasit,  jedenfalls  den 
Verlast  des  Anspraches  auf  Entschädigung  für  die  Ihm  giofalle* 
nen  oder  getodteten  Thiere  aHr  ^olge. 

Die  Einwohner  T«n  der  Bioderpest  betroffener  Orte  sind 
rerpflichtety  die  Behörden  bei  Anafahtung  der  t>oli«elUohen  Maass- 
regeln  entweder  selbst  oder  durch  geeignete  Personen  s^u  an- 
terstntsen« 

§.  6. 
'  Die  Eisenbahnverwaltangen  sind  Terpflichtet,  so  lange  noch 
enie  Giöfafar  der  Eioschieppung-  der  Rinderpest  Ton  irgend  einer 
Seite  her  droht  oder  die  Seache  im  Bundesgebiete  an  irgend 
einem  Orte  herrscht,  diejenigen  Eisenbahnwagen,  welche  cum 
Transporte  von  Rindiäeh  oder^  auch ,  sobald  die  Wagen  solche 
sind,  welche  sich  com  Bind viehtransporte  eignen,  Ton  anderem 
Vieh  gedient  haben,  nach  jedesmaligem  Gebrauch  au  desinfiai« 
ren.  Diese  Verpflichtung  liegt  derienigen  Verwaltung  ob,  auf 
deren  Strecke  das  Ausladen,  beaiehentlich  im  Transit  die  Ue- 
berschreitung  der  Bundesgebietsgrense  beim  Wiederansgange 
stattgefunden  hat«  Die  EisenbahuTerwaltangen  dürfen  dafür  von 
dem  Versender  eine  Entschädigung  Ton  sehn  Silbergroschen  for 
den  Wagen  erheben. 

Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Ausfnhrang  der  Tor- 
stehenden  Vorschriften  und  deren  Ueberwftchung  durch  die  ge« 
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ei^eten  Organe,  über  die  Beitreitmig  der  entotelMiideii  Kosten 
nnd  die  Betftraftuig  der  Zcwiderbaadlangen  fsind  von  den  Ein- 
selstaaten  za  treffen.  Es  ist  jedoch  von  den  de»haU>  erlas- 
senen Yerfagangen  dem  Bimdesprasidinm  Mittheilnng  an 
macben. 

§.8. 
Vom  Bondefprasidiom  wird  eiae  allgemeine- Instrnktion  er- 
lassen, welcbe  fiber  die  Anwehdang  der  im  §.  2  tinter  Kr»  1 
bis  4.  aufgeführten  Maassregeln  nähere  Anwebang  giebt  and  deü 
nadh  §.  7  von  den  Binselstaaten  an  treffenden  Bestimmange« 
anr  Grundlage  dient, 

§. ». 

Sobald  die  Regierung  eines  Bandesstaates  in  die  Lage 
kommt^  ein  BinJPbbrrerbot  an  erlassen,  a«  Terattdem  oder  auf- 
zuheben, hat  dieselbe  dem  Bundesptasidiiutt  and  den  Regierun- 
gen der  benachbarten  Bundesstaaten  dikvon  JUittheüung  ao 
machen. 

Binfahrbeschrinkungen  zwisoheu  den  einz-elneo  Bundeistaa- 
ten  sind  erst  dann  aulassig,  wenn  die  Rinderpest  ianevbaU»  eia^s 
Bundesstaates  ausbricht^ 

§.  11. 

Bricht  die  Rinderpest  in  einem  Bundesstaate  aas,  so  itt 
dem  Bundesprasidinm  hierron,  sowie  von  den  ezgriffenen  Maass^ 
regeln  Anzeige  au  machen,:  dasselbe  auch  von  dem  weiteren 
Gange  der  Seuche  in  Kenntniss  au  erhalten. 

§.  12. 

Dem  Bundeskanzler  liegt  ob,  die  Aasfuhrnng  di0ses  Ge- 
«etaes  und  der  •  auf  Grund  desselbea  erlassenem  Anordnungen  au 
überwachen.  Erforderlichen  Falls  wird  der  Bundeskanalev 
«elbststandig  Anordnungen  treffen,  oder  einen  Bundescommisew 
bestellen,  welcher  die  Behörden  des  betheiligten  Einzelstaates  un- 
mittelbar mit  Anweisung  zu  yersjdhen  hat.  Tritt  die  Seuche 
in  einer  solchen  Gegend  des  Bandesgebietes    oder  in  solcher 
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Aiudekiittiig  auf,  dase  v^n  den  so  ergreilenden  Mtaüregela  notb- 
wendig  die  Gebiete  mehrerer  Bondesstaaten  betroffen  werden 
masaen,  ao  hat  der  Bandeakommisaa«  fnr  Her$teUang  und  Er* 
haltang  der  Einheit  ijn  den  Seiten«  d^  Landesbehdrden  -an  trel* 
fenden  oder  getroffenen  Maassregeln  an  sorgen  «nd  diwhalb  das 
Erforderliche  anzuordnen« 

§.  13. 
Die  Behörden   der   verschiedenen  Bundesstaaten  sind  ver^ 
pflichtet,  sich  bei  Ausführung  der  Maassregeln  gegen  die  Rinder- 
pest auf  Ansuchen  gegenseitig  ta  unterstntaen. 

Zur  Dnrcbf abrang  4er  Ab^exrungamaasaregeln  let  mili- 
tSrische  Hülfe  «a  requirire«.  Die  Eommandobebörden  haben 
den  desfallsigen  Reqnisitioneii  der  l^ompetenten  Verwaltungsbe- 
hörden im  .erforderlichen  Umfange, zu  eptsprecheu, 

Sammtliche  Mehrkosten,  welche  durch  die  geleistete  mili- 
tärische Hülfe  gegen  die  reglemen^massigen  Kosten  des  Unter- 
halts der  requirirten  Truppen  in  der  Garnison  entstehen,  fallen 
der  Bundeskasse  zur  Laat. 

Urkundlich  unter  Unserer  Hochsteigenhandigen  Unterschrift 
und  bei^edrucktem  Bundes-Insiegel. 

Gegehen  Berlin,  den  7.  April  1869. 

(L,  SL)  gez.  Wilhelm, 

get.  Gf.  V.  Bismarok-Sohonbausen. 


Allerhöchster  Erlass 

vom  26.  Mai  1869, 

betreffend  die  Genehmigung  der  Inatruetion  zur  Ausfuhrung 

des  Bundesgesetzes   vom  7»  April  18^9,  Maassregeln  gegen  die 

Rinderpest  betreffenid. 

Auf  Ihren  Bemht  vom  24.  Mai  d.  J.  genehmige  Ich  hier- 
durch im  Nameu  des  Norddeutschen  Bundes  die  anliegende  In- 
struktion 2»ur  Auflfubrung  des  Bundesgesetae«  >  Maaasregeln  ge- 
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gen  die  Rinderpest  betreffend,  Tom  7.  April   18€d.  (B«sdee|^ 
setsbl.  &.  105). 

Der  gegenwärtige  Erkun  ist  nebet  der  Inetroktion  dorcfa 
das  Bündes-Gesfitiblatt  %n  YeroffentHeben« 
^cklöm  Beftelsberg,  den  26.  Mm  1869. 
ges,  Wilhelm, 
ges.  Gr.  T.  Bismark-Schonhaasen. 

An  den  Kanzler  des  Norddeatschen  Bundes. 


iDstruetion 
an  dem  Gesetze  Tom  7.  Aptil   1869,' '  ' 
Maassregeln  gegen  die  Rindi^rpeat  betreffend. 
(Bnndesgesetablatt  Seite  105.) 

Zn  Ansfahrnng  von  §.'8  des  Gesetzes  vom  7.  April  1869, 
Maassregeln  gegen  die  Rinderpest  betreffend,  nvird  nachfolgende 
Instruktion  erlassen,  deren  Bestimmung  ist,  den  Behörden  eine 
allgemeine  Anleitungzu  geben,  ohne  die  Kothwendigkeit 
der  besonderen  Entschliessung  über  Einzelheiten  und  über  die 
Ausdehnung  der  Maassregeln  in  jedem  einzelnen  Falle  anszu* 
schliessen.  Leitender  Grandsatz  soll  sein:  den  Zweck  ohne  un- 
verhaltnissm assige  anderweite  wirthsohaftliche  Op^er  für  die  Be« 
Yolkerung  zn  erreichen.  In  der  Regel  wird  dies  am  Besten 
durch  energische  Maaasregeln  erfolgen,  welche  die  Seuche  in 
kurzer  Zeit  tilgen,  wenn  auch  die  direkten  Opfer  scheinbar 
gross  sind. 

Erster  Abschnitt. 

Maassregeln  bei  dem  Ausbruehe  der  Rinderpest  im 

Auslände. 

a)     In  der  Entfernung. 

§.  1.  Bei  dem  Auftreten  der  Rinderpest  in  entfernten 
Gegenden  kommt  es  darauf  an,  ob  dieselben  durch  Bisenbah» 
nen  oder  durch  Schiffahrt  in   solcher  Verbindung  mit  dem  In«*. 
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lande' stehen ,   da»  Viebtransporie  in   Terlialtoiesmaisig  karier 
Zeit  in  das  Inland  gelangen  können. 

Ist  die'  Ton  der  Senche  ergriffene  6egen4  durch  Eisenbah* 
nen  mit  dem  Inlande  verbanden,  so  bat  sidi  das  BinfahrYer* 
bot  auf  alles  Rindrieh  aas  dieser  Gegend  ohne  Ausnahme  sn 
erstrecken. 

$.2.  Das  Binfuhrverbot  hat  sieh  femw  au  erstrecken, 
aaf  frische  (auch  gefrorene)  Rind^ajute,  Homer  und  Klauen, 
Fleisdiy  Knochen,  Talg,  wenn  letsteres  nicht  in  Fassern, 
nngewasdiene  WoUe,  welche  nicht  in  Sacken  verpackt  ist,  und 
Lumpen. 

.  §.  3«  Die  Binfiihr  von  Schafen  und  Ziegen  ist  ebenfalls 
SU  verbieten.  Schwme  dnrfen  nur  in  Etagewageo  eingefohrt 
werden, 

§.  4.  Was  von  der  Einfuhr  gesagt  ist,  gilt  im  Allgemeir 
nen  auch' von  der  Durchfuhr.  Doc^  kann  ausnahmsweise  die 
Darchfahr  durch  das  Bundesgebiet  Yiehtransporten  gestattet 
werden,  wenn  von  Veterinfirbeamten  festgestellt  ist,  dasi  die 
Gegend,  ans  welcher  das  Vieh  kommt,  seit  drei  Monaten  und 
mindestens  in  ttnem  limkreise  von  drei  Meilen  seachenfrei  ist 
und  der  Transport  ti^  vorschriftsmassigen  Wagen  erfolgt. 

Die  Durchfuhr  hat  in  besonderen  Zagen  unter  poliiei* 
Mcher  Begleitung  in  denselben  Wagen  ebne,  ümladoäig  an  ge- 
schehen, auch  darf  unterwegs  JLein. Stack  ausgeladen  werden. 
Sterben  unterwegs  einzelne  Stacke,  so  bleiben  solche  unberührt 
im  Wagen  liegen,  bis  zum  Ausgangspunkte  des  Transports,  wo 
selbige  anter  Zuziehung  von  Veterinarbeamten  vorschriftsmas* 
sig  vernichtet  werden  mässen^  wenn  nicht  die  Möglichkeit  ge- 
boten worden  ist,  dass  die  AnsUdaog  und  Vernichtung  unter- 
wegs dnrch  einen  Sachverständigen  ohne  Gefahr  geschehen  kann. 

Wird  wegen  Zerbrechens  eines  Wagens  oder  aus  ähnlichen 
Gründen  ein  umladen  unvermeidlich,  so  ist  dasselbe  von.dw 
EinseabahnverwaHung  unter  amtlicher  Aufsicht  und  unter  den 
nothigen  Vorsichtsmaassregeln  zu  bewirken.  Für  Absperrang  des 
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amsttladvnden  Viebefll,  fnr  sofortige  VwftchArrang  der  etwa  Tor- 
handenen  Kadaver,  welche  Jketstere  io  jedem  Falle  gleidi  den  an 
der  Binderpest  gefaUeaen  Thieren  (§§»  27-^80)  au  behandeln 
sind,  mnss  gesorgt  werdeil. 

Die  entleerten  Wagen  und  die  Umladestellen  sind  aa  des* 
inficiren. 

Zum  Tranken  der  Thiere  unterwegs  sind  eigene,  Ton  der 
Behörde  gestempelte  Tranketmer  mitatrfnhren.  :Das  Futtern,  a^ 
bald  solches  aof  langen  Transporten  notb wendig  wird,  darf  iiiir 
von  den,  den  Transport  begleitenden  Personen  besorg^  werden, 

Vieh,  welches  nach  den  Seeplätzen  versendet  wird,  ist  ruek«- 
siohtlioh'  des  Transportes  und  aller  in  §«  4  erwähnten.  Maassre- 
geln dem  Transitvieh  gldch  au  behandeln^ 

§.  5.  Für  Schlachtvieh,  soweit  es  anr  Versorgung  des 
lalande»'  nöthig  ist f  kann  ausnsahmsweise  ^  auch  die  Einfuhr 
nach  solchen  Städten  gestattet  worden,  in  weichen  oiGfentliehe 
Schlaehtstätten  vorhanden' sind,  die  daroh  Schienenstränge,  mit 
der  Biseubahn,  auf  welcher  die  Einfahr  stattfindet,  in  Verbind 
dnng  stehen.  Die  Einfuhr  muss  ünr  jeden  besonderen  Fall  von 
der  Behörde  genehmigt  werden  und  hat  unter  Beobachtung  der 
für  jeden^  Fall  besondora  zu  erlassenden  poli^ei^oben  Vorschrift 
ten  an  erfolgen, 

b)  In  der  Nähe.  §«  6.  Tritt  die  Seuehain  Gegenden 
des  Nachbarlandes  auf,  welche  nicht  über  fünf  bis  aehn  Mei* 
len  von  der  Grenze  entfernt  sind,  dann  ist  für  die  nach  Um- 
ständen an  bestimmende  Grenzstrecke  das  Einfuhrverbot 
unbedingrt  auf  alle  Arten  von  Vieh  (einschliesslich  der  Pferde 
und  des  Federviehs),  auf  alle  vom  Rinde  stammenden  thimschen 
Theile  in  frischem  odet  troekenem  Zustande  (mit  Ausnahme  von 
Butter,  Milch  und  Käse),  auf  Dünger,  Rauciifntter,  Stroh  und 
andere  Strenmaterialien,  gebrauchte  Stallgeräthe,  Gesehirre  und 
Lederzenge,  auf  unbearbeitete  (bez.  keioerFabrikwäache  unter- 
worfenen) Wolle,  Haare  und  Borsten,  auf  gebrauchte  Kleidnngs- 
stncka  für  den  Handel  zu  erstrecken. 
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Personen,  deren  Beechiiygan^  eine  B«ffnlunuig  mit  Vieh 
mit  sich  bringt,  z,  B. .  Fleiecher,  Viebhasdler  and  deren  Pereo* 
oal,  dnrfen  die  Grenze  nur  an  bestimmten  Orten  nbenc^eiten 
und  mnssen  sieh  dort  einer  Desinfektion  unterwerfen« 

Nur  in  einzelnen  dringenden  Fallen  konnea  aach  Ausnah- 
men fnr  Schlaehtvieh  naah  §•-  5  eintreten« 

•  §.  7,  Roekt  die  fteuehe  bis  in  die  Grensgegenden  vor, 
t>der  gewinnt  sie  iSngs  der  Grenze  in  einer  noch  vom  kleinen 
Grenzverkehr  beföbrten  Bntfeniang  an  Ansdehanng,  dann  hal 
fär  die  betreffenden  Grenzttrecken  die  vollständige  Verkehce- 
sperre  anter  Bildung  eines  Kordons  mit  militärischen  Kräften 
einzutreten,  im  benachbarten  Inland  treten  aber  die  Vorschrif- 
ten des  IL  Abschnitts  in  Kraft, 

Für  den  Durchgang  von  Posten  u.  s.  w,  kommen  dann  die- 
selben Maassregeln  in  Anwendnug»  wie  bei  einem  abgesperrten 
Orte  im  Inlande. 

§*  S.  Wird  in  den  vorstehend  behandelten  Fällen  die  an- 
geordnete Sperre  durchbrochen,  so  sind  die  der  Sperre  unter- 
worfenen Thiere  soweit  moglieh  sofort  zu  tddten  und  au  ver- 
scharren, Mensehen  and  sonstige  Gegenstände  auf  kuraestem 
Wege  wieder  über  die  Grenze  zurückzubringen,  wo  möglich  ohi^e 
Ortschalten  zu  passiren« 

GiCtfangende  Säohen  sind  zu  vernichten  oder  zu  de«n£- 
ziren* 

§.  9«  In  den  bedrohten  Grenzkreisen  sind  für  sämmtliche 
Ortschaften,  welche  innerhalb  zwei  Meilen  von  der  Grenze  ent- 
fernt liegen,  folgende  Kontrole-Massregeln  einzuführen« 

£ft  Ist  in  jedem  Orte  ein  Viehrevisor  zu  bestellen,  der  ein 
genaues  Register  über  den  vorhandenen  Rindviehstand  aufneh- 
men und  täglich  den  Ab-  und  Zugang,  sowie  jede  Veränderung 
in  dem  Viehstande  apeziell  verzeichnen  muss. 

Die  Viehregister  sind  mindestens  einmal  wöchentlich  von 
den  vorgesetzten  Organen  zu  revidiren. 
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B«i  vorkomm^ndeii  KrMkheiu-  oder  Todesflälen  im  Rind- 
viehstande ist  sofort  Anseige  so  maehen. 

§«  10.  Vorstehende  in  §§.  1  bis  9  enthaltene  Vorschrift 
ten  sind  auter  den  dnrch  die  ümstfinde  gebotenen  Abandemn- 
gen  anoh  dann  in  Anwendung  an  bringen,  wenn  die  Gefahr 
einer  Einschleppong  der  Senobe  an  Wasser  droht. 

Sind  unter  dem  an  Bord  eines  Schiffes  befiadliclubn.  Rind- 
Tiofa  unterwegs  verdächtige  Erkranknngs-  oder  Todesfälle  vor- 
gekommen, dann  sind  von  der  Sanitätsbehörde  des  Bafenplataea 
die  erforderlichen  Vorkehrungen  sa  treffen. 

Zweiter  Abschnitt. 

Maafiuregeln  beim  Ausbruche    der  Rinderpest  im 
Inlande, 

'§«  11*  Sobald  in  einem  Orte  des  Inlandes  ein  der  Bin- 
derpest verdächtiger  Krankheits-  oder  Todesfall  an  Rindvieh 
vorkommt,  oder  in  dnem  Orte  innerhalb  8  Tagen  awei  Er- 
krankungs-  .oder  Todesfälle  unter  verdächtigen  Erscheinungmai 
sich  in  einem  Viehstande  ereignen,  tritt  die  im  §,  4  des 
Cresetzes  vom  7,  April  1669  ausgesprochene  Anzeigepftiobt 
ein.  — • 

§.  12.  Der  Besitzer  darf  dann  die  kranken  Thiere  nicht 
schiachten  oder  tödten,  etw«  gestorbene  Thiere  aber  nicht  ver- 
scharren oder  sonst  beseitigen,  ehe  die  Natur  der  Krankheit  fest- 
gestellt ist.  Bis  dahin  sind  todte  Thiere  so  aufznbewahreii,  dass 
das  Hinzukommen  von  Thieren  oder  Menschen  abgehalten 
wird. 

§;  13,  Auf  die  erhaltene  Anzeige  ist  von  den  Orts-Foli- 
zeibehorden  sofort  der  kompetente  Tbier«rztherbeizuh(^en,.tt9i 
an  Ort  und  Stelle  die  Krankheit  zu  constatirea.  Belhuis  der 
hierzu  erforderlichen  Sektion  ist,  in  Ermangelung  eines  Kada- 
vers, ein  Thier  zu  todten.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung 
ist  protokollarisch  aufzunehmen.  - 

S.  14:.     Wird  die  Krankheit  als  Rinderpest  erkannt,  so  ist 
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die  Untersoehnng  ftneh  auf  die  Ermittelang   der  Avt  der  Ein* 
schleppang  zn  erstrecken. 

Itn  Uebrigen  ist  dann  sofort  snr  weiteren  Anseige  an  die 
vorgesetzten  Behörden  nnd  zn  offeutlieher  Bekenn tmachnng  zu 
schreiten,  in  welcher  auf  die  Anzeigepflioht  nach  §.  4  des  Ge* 
setaes  vom  7.  April  1869  für  die  sanSchst  liegenden  Bezirk« 
noch  besonders  hinzuweisen  ist. 

Vom  Zeitpunkte  dieser  Bekanntmachnng  an  treten  die  in 
§§.    17  bis  19  angegebenen  Verbote  nnd  Verpflichtungen  ein, 

§.  15.  Ist  nur  ein  dringender  Verdacht  der  Rinderpest 
zn  konstatiren,  so  ist  eine  vorlanfige  Sperre  des  Gehöf- 
tes (vergl.  §.  20)  auf  so  lange  anzuordnen,  bis  die  Krankheit 
durch  weitere  Erkrankungen  nnd  beziehentlkjh  Sekttonen  un- 
zweifelhaft festgestellt  ist. 

In  zweifelhaften  Fallen  ist  ein  höherer  Thierarzt  zuzu* 
ziehen. 

*§.  16.  Anwendung,  Verkauf  und  Anempfehlung  von  Vor- 
bauung8>  und  Heilmitteln  bei  der  Rinderpest  sind  bei  Strafe 
zn  verbieten.  Zu  den  Vorbauungsmitteln  äind  Desinfectionsmit« 
tel  nicht  zu  rechnen. 

§,  17.  Nach  Ausbruch  der  Rinderpest  ist  in  einem  nach 
Maassgabe  der  Umstände  besonders  zu  bestimmenden  Umkreise, 
welcher  nicht  unter  drei  Meilen  Entfernung  vom  Seuchenorte 
bemessen  werden  darf,  die  Abhaltung  von  Viehmarkten,  nach 
Befinden  auch  von  anderen  Märkten,  und  sonstige  Veranlassungen 
zu  grösseren  Ansammlongen  von  Menscheg  und  Thieren  zn  un- 
tersagen, auch  der  Handel  mit  Rindvieh  und  nach  Befinden  selbst 
von  Schafen  und  Schweinen  nnd  der  Transport  derselben,  sowie 
von  Rauchfutter,  Streumateriali^n  nnd  Dünger  ohne  besondere 
Erlaubnissscheine.  Das  notbige  Vieh  zum  Fleischkonsum  darf 
nur  unter  Aufsicht  der  Veterinar^Polizeibehordcn  gekauft  und 
geschlachtet  werden. 

'    g.   IB.     Im  Seu<chenorte  hat  das   Schlachten    nul*    nach 

Mag.  f.  Thi«r]i«ilk.  X2XY.  S.  22 
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AliordDiing«tt  der  PolUeibelidrdo  and  oDter  Anfsicbt  ▼od  Sach- 
▼erstandigen  nach  Maassgabe  des  Bedarfes  stattcofindeD, 

§.  19.  Im  Seocbenoffte  erstreckt  sieb  die  Anzeigepflicfat 
«of  jeden  Erkrankangsfall  voo  RindFieb  und  Wiederkaoern. 

(.  20,  Das  Gebofte ,  in  welcbem  die  Rinderpest  ansge- 
brachen  ist,  wird  aonacbst  darcb  W  lebt  er  abgesperrt, 
welcbe  weder  das  Gebofte  betreten  und  mit  dessen  Einvobnern 
verkebren,  noeb  den  Ein-  nnd  Anstritt  Ton  Personen  (ausser 
den  besonders  dasa  legitimirten) ,  lebenden  nnd  todten  Thieren 
oder  Saeben  aller  Art  dolden  dürfen* 

Die  Ermaebtigung  snm  Eintritt  kann  nar  den  mit  der  Til- 
gang  der  Senobe  selbst  bescbaftigten  Personen,  sowie  Geist* 
lieben,  Geriebtspersonen»  Aersten,  Hebeammen  Bebnfs  Ansabnug 
ibrer  Berafsgescbafte  ertbeilt  werden  nnd  ist  far  deren  fornielle 
Legitimation  an  sorgen«  Beim  Wiederanstritt  bat  eine  Desin- 
fektion derselben  stattanfinden.  Am  Eingänge  and  rnod  um 
das  Geboft  sind  Tafeln  mit  der  Inschrift  »Rinderpest"  anzn- 
bringen. 

$.21.  Fnr  den  ipansen  Ort,  welcbem  das  infiairte  Ge- 
bofte angehört,  tritt  eine  relative  Ortssperre  ein,  welche 
in  Folgendem  besteht: 

Die  Einwohner  dürfen  nnter  einander  Terkehren,  aber  den 
Ort  ohne  besondere  Genehmigung  ^—  welche  in  der  Regel  nur 
solchen  Personen  ertbeilt  werden  soll,  die  keinen  Verkehr  mit 
Rindvieh  haben  —  nicht  verlassen. 

Alles  Vieh  mnss^im  Stalle  behalten,  Hunde  und  Katsen 
eingesperrt  werden.  Frei  umherlaufende  Schweine  und  Feder- 
vieh werden  eiogefangen  nnd  geschlachtet,  fi^nde  und  Eataen 
getddtet  nnd  verscharrt.  Fuhren  dürfen  nur  mit  Pferden  ge- 
macht werden, 

Für  alles  Vieh,  Heu,  Strolf  nnd  andere  giftfangende  SacJ^eo 
ist  die  Ein-,  Ans-  und  Durchfuhr  au  verbieten. 

An  allen  Ein-  und  Ausgangen   des  Ortes  sind  Tafeln   mit 
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dar  Aufschrift  „Rindf rp^st*'  «ufJ^ast^llBD,.  und  Waohter,  velohe 
die  Beobachtung  Torstebender  Verbote  xu  überwachen  haben, 

§,  22.,  Für  jeden  Ort,  wenigatens  far  jeden  irgend  gros- 
seren Ort  ist  für  die  Paner  der  Seuche  ein  Ortskommissar 
(welchem  nac^  Befinden  noch  besoudere  Aufseher  beiaugeben 
sind)  sn  best^ep,  au  welchen  dann  die  im  §«  19  vorgesohHo- 
benen  Anseigen  su  richten  sind  und  welcher  die  Aasfnhroog 
der  nothigen  Maassregeln  an  überwachen  hat. 

Wenn  einmal  der  Ausbruch  der  Stäche  u>>  einem  Qrte 
konstatirt  ist,  ao  iat  die  fernere  Konstatirang  neaer  Krankheits- 
falle (§•  13)  den  Ortskommissaren  su  überlassen, 

,  §.23,  Brgreilt  die  Krankheit  einen  grosseren  Theil  des 
Geholte  dea  Ortes,  dann  kann  durch- 4io  höheren  Behörden  die 
absolute  Ortssperre  verfugt  werde».. 

Der  Ort  wird  dann  volUtlA^ig  durch  Wachen  (in  diesem 
falle  .militärische)  cernirt  und  gegen  jede  Art  des, Verkäs 
—  mit  Ausnahme  legitimirter  Personen  und  unnrnganglicher 
Bedürfnisse  für  die  Ortseiuwohner  unter  besonders  anzuord-. 
nenden  Vorsichtsmassregeln  —  gesperrt. 

Der  Verkehr  der  Bewohner  unter  einander  .  ist  ebenfalls 
auf.  das  Unvermeidliche  au  redusiren.  Gottesdienst,  Schule  und 
andere  Versammlungen  (vergl,  §*  17)  können  nicht  abgehalten 
Verden,  die  Schinken  und  Gasthöfe  'werden  geschlossen. 

Die  dorch  de^u  Ort  führenden  Strafen  sind  einstweilen  au 
rerlegen.  Liegt  der  Ort  an  einer  .EisenbMin»  so  darf  kein  Ei* 
^enbabpsug  dsselbst  hidten,  selbst  wenn  der ^ Ort  ein  Stationsort 
wäre;  es  sei  denn,  dass  der  Bahnhof  so  gelegen  ist,  dass  er 
TO^  Ortß  ,YolJs|an4>g  abgßspenrt  und  d^r  Verkehr  der  Eisen- 
bahnstation mit  anderen  Orten  ohne  Berühmng  des  Seaehenor* 
tes  unt^aUen  werden,  kann. 

§.  .24,     Je  naich  ^et  Grösse,  der  Baaart  des  von  der  Seuche 

beti^£^en  Ortes  kann  die  relatir«  und  die  absolute  Ortssperre 

aueh.auf  einaelne  OrtstheUe  beschrankt  werden,  sowie  anderem«. 

....'■  ■   •   ^  2^.        ...... 
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seits  ^ozelne  Häoser  and  Gebofte  benaohlrärtek'  Orte  Dotfaigeo- 
falU  mit  in  die  Sperre  eioeaschliegseo  sied, 

§.  25.  In  Residenz-  and  HaDdelssUdteo  und  sonstigen 
8tfidten  mit  lebhaftem  Verkehr  bleibt  stets  die  Sperre  aaf  ein- 
cislne  Grandstacke,  beziehangsweise  Ortstheile  beschrankt.  Re» 
lative  and  absolute  Sperre  des  Ortes  kommen  nicht  in  Anwen- 
dung, Dagegen  ist  aaf  schleunige  Tilgung  der  Seuche  durch 
schnelle  Todtung  des  getammten  Vtehstandes  der  annachst  er- 
griffenen Gehdfte  and  sebleunige  Desinfektion  Bedacht  an 
nehmen. 

§.  26«  Alles  an  der  Rinderpest  erkrankte  oder  derselben 
yerdlchtige  Vieh  iftt  sofort  au  todten.  Wird  dadurch  der  Vieh- 
bestand eines  Gehöftes  bis  auf  einen  Terhaltnissmaisig  kleinen 
Rest  absorbirt,  so  ist  auch  letalerer  aa  tBdten. 

Auf  Ermächtigung  der  höheren  Behörde  kann  auch  au 
schnellerer  Tilgung  der  Seuehe  gesundes  Vieh,  ohne  dass  die 
obige  Voraussetsung  eingetreten  ist,  getÖdtet  und  diese  Maass- 
regel auf  nachweislieh  noch  nicht  infisirte  Gehöfte  ausgedehnt 
werden  (vergl.  namentlich  $.'2&). 

§.  27.  Die  getödteten  Thiere  sind  au  verscharren.  Zu 
diesem  Behufe  sind  geeignete  Platte,  möglichst  entfernt  von 
Wegen  und  Gehöften ,  an  solchen  Stellen  au  benutzen ,  wohin 
kein  Rindvieh  zu  kommen  pflegt.  So  weic  möglich  sind  wüste 
und  gar  nicht  oder  wenig  angebaute  Stellen  au  w&hlen.  Die 
Gruben  sind  6  bis  8  Fuss  tief  zu  machen. 

§.  28.  Tödten  und  Verscharren  erfolgt  so  weit  möglich 
durch  die  Einwohner  des  infizirten  Gehöftos  oder  durch  solche 
Personen  aua  dem  Orte,  welche  selbst  kein  Vi^eh  haben  and 
nicht  mit  Vieh  in  Berührung  kommen.  ' 

Personen  aus  anderen  Orten,  aaeh  ausserhalb  dite  Ortes 
wohnende  Abdecker  dürfen  nicht  daan  verwendet  werden. 

§.  29.  Die  Stelle,  an  der  die  Viehstucke  getödtet  wer- 
den sollen,  hat  der  Ortskommisaar  unter  Zuziehung  des  bestel- 
ten  Thierarztes   unter  Berücksichtigung  der  Vermeidung  jeder 


Digitized 


by  Google 


Rinderpest  betreffrad  841 

Verscbleppangsgafabr  sa  beBtimmeo.  AaswnrfsBtoffe ,  welche 
das  Tbier  während  des  Transporte  enUeert,  sind  tu  beseitigen 
und  zu  vergraben. 

Kadaver  dürfen  nnr  d)^rch  Pferde  oder  Menschen  auf  Wa* 
geo»  Schleifen  oder  Schlitten,  ohne  dass  Einzelne  Tbeile  die 
Erde  berühren,  nach  der  Grobe  transportirt  werden.  Die 
Tran8|V)rtinittel  sind,  so  lange  noch  weitere  Transporte  in  Aus- 
sicht stehen,  sorgfältig  separirt  aufs  übe  wahren ,  dann  aber  so 
vernichten. 

§.  30.  Das  Abledern  der  Kadaver  ist  streng  su  anter- 
sagen.  Vor  dem  Verscharren  muss  von  den  dasn  bestell* 
teu  Personen  die  Haut  an  mehreren  Steilen  aerschnitten  und 
unbrauchbar  gemacht  werden«  Alle  etwaige  Abfalle,  Blut  und 
mit  Blut  getränkte  Erde  sind  mit  in  die  Grube  sa  werfen, 
Soweit  möglich  sind  die  Kadaver  vor  dem  Zuwerfen  der  Grube 
mit  Kalk   au   beschütten. 

Beim  Ausfüllen  der  Grube  sind  Zwischenschichten  von 
Steinen  oder  Reisig,  wenn  möglich,  anzubringen»  Die  Grube 
ist  bis  zur  Aufhebung  der  Sperre,  mindestens  aber  drei 
Wochen  hindurch  mit  Wachen  au  bosetsen. 

§.  31.  Ist  ein  Stall,  in  welchem  krankes  oder  verdächti- 
ges Vieh  gestanden  hat,  durch  Todtang  des  Viehbestandes  ent- 
leert, so  ist  der  etwa  zurückbleibende  Dünger  mit  Desinfektions* 
flü^sigkeit  zu  übcrgiessen,  der  Stall  nach  luftdichtem  Verschluss 
aller  Oefifnungen  stark  mit  Chlor  zu  räuchern  und  hierauf  die 
Stallthüre  zu  scbliessen  und  zu  versiegeln.  Alle  Stallutensilien 
und  was  sonst  bei  den  Thieren  gebraucht  worden  ist,  verblei- 
ben im  Stalle  und  sind  beziehentlich  vor  dessen  Verschluss  wie- 
der hineinzubringen. 

Die  Wiedereröffnung  des  Stalles  darf  nicht  vor  Eintritt 
der  eigen tlichen  Desinfektion  stattfinden  (vergl.  §§.  40  S). 

§.  32.  Vorstehende  Vorschriften  über  die  Gehöfts-  und  Orts- 
sperre erleiden  dann  die  im  Interesse  der  Wirthschaft  unbedingt 
nöthigen  Modifikationen,   wenn   die  Seuche   zu   einer  Zeit  auf- 


Digitized 


by  Google 


342  Gesetz,  die 

tritt,  wo  Feldarbeiten  und  Weidegang  im  Gange  sind.  Diese 
Modi^kationen  sind  von  der  vorgesetzten  Behörde  besonders 
festsustellen.  Es  sind  dabei  folgende  Gesicbtspankte  so  be- 
achten. '  * 

§.  33.  Die  Geh5ftsperre  (§§.  15  and  20)  kann  auch 
dann  nicht  umgangen  oder  gemildert  werden.  Bs  ist  aber  dann 
dahin  zu  streben,  dass  sobald  als  möglich  zu  rolliger  Reiner- 
klärnng  des  6eh5ftes  gelangt  werde.     (Vergl.  §.  15  nnd*  26). 

Unaufschiebbare  Feldarbeiten  sind  entweder  dnröli  fremde 
Hälfe,  oder  darch  die  eigenen  Leute  des  Gehöftes  anter  den 
nothigen  Vorsichtsmaassregeln  zu  beschaffen. 

§.  34.  Sind  die  Voraussetzungen  der  Ortssperre  gegeben, 
80  tritt  dann  an  deren  Stelle  die  Sperre  der  ganzen  Feld- 
niark,  d.  h.  die  in  §§.  21  und  23  ff.  angeordneten  Sperrmaass 
regeln  werden  an  die  Grenze  der  Feldmark  verlegt.  Die  durch 
die  Feldmark  fahrenden  Wege  werden  abgegraben.  Für  längs 
der  Grenze  hinfuhrende  Wege  wird  das  Betreten  und  der  Trans- 
port von  Vieh,  Raachfutter  u.  s,  w.  verboten. 

Alle  Ortseinwohner,  welche  noch  krankheitsfreie  ungesperrte 
Gehöfte  haben,  können  ihre  Feldarbeiten  mit  eigenen  Leuten 
und  Gespannen  verrichten. 

Rindviehgespanne  sind  dabei  von  der  nachbarlichen  Flur- 
grenze und  von  beziehungsweise  verbotenen  Wegen  soweit  ir- 
gend thanlich  fern  zu  halten. 

§.  35.  Für  die  Umgebung  des  Seuchenortes  (§.  17)  ist 
nothigenfalls  der  Weidegang  ebenfalls'  zu  untersagen  und  für 
die  unmittelbar  angrenzenden  Fluren  sind  die  nothigen  Be- 
schränkungen des  freien  Verkehrs  und  Vorsicbtsmaassregeln  für 
die  Feldbestellung  anzuordnen« 

§.  36.  Bei  det  absoluten  Sperre  ist  für  Herbeischaffnng 
der  nothwendigsten  Bedurfnisse  der  Bewohner:  Lebensmittel, 
Brennmaterialien,  Futter  etc.  unter  den  nothigen  Vorsicbtsmaass- 
regeln Sorge  zu  tragen. 


Digitized 


by  Google 


Binderp^si  betteffond.  S49 

Dritter    Absohnitt 
Maastregein  uaob  dem  Erl58ch«D  der  Seaobe. 

§.  37.  Die  Seacbe  gilt  in  einem  Gebofte  oder  Orte  fnr 
erloscben,  wenn  entweder  alles  Rind?ieb  gefallen  oder  getod> 
tet  ist,  oder  seit  dem  letzten  Rrankbeits-  oder  Todesfalle  drei 
Wochen  verstrichen   sind. 

§.  38.  Mit  der  Desinfektion  ist  nach  Maassgabe  der  Um- 
stände sofort  zu  beginnen,  sobald  in  einem  öebofte  ein  Stall 
Yon  Vieh  entleert  ist. 

§.  39.  Die  Disinfektion  darf  nar  auf  amtliche  Anordnung 
ond  nar  unter  sachverstandiger  Aufsieht  geschehen. 

§.  40.  Die  Desinfektion  beginnt  mit  Oeffnung  der  nach 
§,31  mit  Cblor  durebraucberten  and  verschlossenen  Stalle 
und  deren  mehrtägiger  Lüftang. 

Aller  Dunger  wird  berausgeschafil  ond  an  Orten,  wo  in 
den  nächsten  drei  Monaten  kein  Bindvieh  hinkommen  kann, 
tief  vergraben  oder  verbrannt. 

Alles  Mauerwerk  wird  abgekratzt  (die  Fugen  gereinigt) 
lind  dann  frisch  mit  Kalk  beworfen  and  abgeputzt.  Hole  werk 
wird  ebenfalls  abgefegt,  mit  heisser  scharfer  Lauge  gewaschen, 
nach  einigen  Tagen  mit  Chlorkalkl5sung  aberpinselt. 

£rd-,  Sand-  und  Tennen-  (Lehmschlag-)  Fussboden  wer- 
den aufgerissen,  die  Erde  einen  Fuss  tief  ausgegraben  und  Alles 
gleich  dem  Dunger  behandelt.  Pflaster-Fassboden  gewöhnlicher 
Art,  d.  h.  deren  Steine  in  Sand  oder  Erde  gesetzt  sind,  wer- 
den ebenfalls  aufgerissen,  die  Erde  einen  Fuss  tief  aasgegraben 
und  wie  der  Dunger  behandelt.  Die  Steine  können  gereinigt, 
mit  ChlorkalklosuDg  behandelt  und  wenn  sie  vier  Wochen  lang 
an  der  Luft  gelegen  haben,  wieder  benatzt  werden.  Fussbo- 
den von  Holz  werden  nach  Maassgabe  ihrer  Beschaffenheit  ent- 
weder verbrannt  oder  in  entsprechender  Weise  desinfizirt.  Müs- 
sen die  Fussboden  aufgerissen  werden  ,  so  ist  die  Erde  eben- 
falls wie  vorstehend  auszugraben  und  zu  behandeln.    Feste  an- 
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daroblasfiige  Pflaster  von  Asphalt,  Cemeot  oder  in  Cement  ge- 
setztem Pflaster  werden  gereinigt  and  desinfizirt. 

Alles  bewegliche  Holzwerk  (Krippen',  Raufen,  Qefösse 
and  sonstige  Utensilien,  Stricke,  wo  möglich  auch  die  Scheide- 
wände) wird  verbrannt,  Eisenzeug  ausgeglüht. 

Jauchebehalter  und  Stallschleusen  werden  analog  behandelt 
wie  die  Stallfussboden,  oder,  wenn  sie  gemauert  sind,  wie  das 
Mauerwerk. 

Zum  Schluss  wird  der  Stall  nochmals  mit  Chlor  durch- 
räuchert und  dann   14  Tage  lang  durchlüftet 

§,  41.  Bei  der  Desinfektion  dürfen  nur  Leute  aus  dem 
eigenen  oder  aus  anderen  infizirten  Gehöften  oder  solche  Per- 
sonen verwendet  werden,  welche  selbst  kein  Vieh  haben;  diese 
Personen  müssen  bis  zu  Beendigung  der  Reinigung  im  Gehöfte 
bleiben.     Zu  den  Fuhren  sind  nur  Pferdegespanne  anzuwenden. 

Bei  dem  Transporte  von  Dünger  und  Erde  ist  wie  nach 
§§.  28  und  29  zu  verfahren.  Die  Transportgerathe  können 
statt  des  Verbrennens  auch  einer  sorgfältigen  Desinfektion,  wie 
sie  für  Holzwerk  vorgeschrieben  ist,  unterworfen  werden. 

§.  42.  Die  Kleidungsstücke  der  mit  den  kranken  und 
todten  Tbieren  und  der  Reinigung  und  Desinfektion,  beschäftigt 
gewesenen  Leute  sind  entweder  zu  verbrennen,  oder,  soweit 
sie  waschbar  sind,  mit  heisser  Lauge  12  bis  24  Stunden  ste- 
hen zu  lassen,  dann  mit  Seife  gründlich  zu  waschen  und  an 
der  Luft  zu  trocknen,  soweit  sie  nicht  waschbar  sind  12  bis 
24  Stunden  lang  mit  Chlor  zu  räuchern  oder  trockener  Hitze 
auszusetzen  und  dann  14  Tage  zu  lüften. 

Schuhwerk  und  Lederzeug  muss  sorgfaltig  gereinigt,  mit 
Lauge  oder  schwacher  Chlorkalklosung  gewaschen  und  frisch 
gefettet  nochmals  mit  Chlor  geräuchert  und  14  Tage  gelüftet 
werden. 

Die  Personen  selbst  haben  die  Kleider  zu  wechseln  und  den 
Körper  gründlich  zu  reinigen. 

§,     43.     Alles  Rauchfutter,    welches    nach  4er  ^rt  seiner 
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Lagerung  der  Änfnahme  von  AnsteckuDgeetoff  verdächtig  er- 
seheiot,  ist  sogleich  bei  beginnender  Desinfektion  dnrch  Ver- 
brennang  zxx  vernichten« 

§,  44.  Aach  der  Mist  Ton  den  Dangerstatten  ist  mit  Pferde- 
geschirr fortsosohaffen  und  anf  dem  Felde  sogleich  —  wenn 
der  Frost  dies  hindern  sollte,  sobald  als  möglich  -^  antersn- 
pflagen. 

So  lange  letateres  nicht  geschehen  ist  and  vier  Wochen 
nachher,  darf  kein  Rindvieh  dieses  Feld  betreten. 

§.  45.  Selbst  nach  vollständiger  Desinfektion  eines  Gehöf- 
tes oder  Ortes  and  Beseitigang  der  Sperre  darf  neuer  Ankauf 
oder  Verkauf  von  Vieh  erst  nach  einer  von  der  Behörde  zu 
bestimmenden  Frist,  welche  nicht  unter  sechs  Wochen  betragen 
darf,  erfolgen. 

Weideplatze,  welche  von  pestkrankem  oder  pestverdachti* 
gern  Vieh  benutzt  worden  sind,  darfen  nicht  vor  Ablauf  von 
mindestens  zwei  Monaten  wieder  benutzt  werden. 

§.  46.  Die  Abhaltung  von  Viehmarkteo  ist  nicht  vor  Ab- 
lauf von  sechs  Wochen,  nachdem  der  letzte  Ort  im  Kreise  oder 
Bezirke  für  seuchefrei  erklärt  ist,  zu  gestatten.  Dasselbe  gilt 
vom  Handel  mit  Rindvieh. 

Vierter  Abschnitt 

Desinfektion  der  Eisenbahnwagen. 

S.  47.  Der  in  §.  6.  des  Gesetzes  vom  7.  April  1869  aus- 
gesprochenen Verpflichtungen  der  Bisenbahnverwaltungen  zu 
Desinfektion  der  Viehtransportwagen  kann  auch,  unbeschadet 
der  Verantwortlichkeit  der  zunächst  gesetzlich  verpflichteten 
^Verwaltung,  durch  Verständigung  mehrerer  Verwaltungen  unter 
einander  über  bestimmte  Stationen,  an  denen  die  Desinfektion 
vorzunehmen  ist,  genügt  werden.  Jedenfalls  sind  die  Verwal- 
tungen dafür  haftbar,  dass  der  Transport  der  entleerten  Wagen 
bis  zu  dieser  Station  unter  Aufsicht  und  strenger  Vermeidung 
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der  Beruhrang  mit  Vieh  erfolge  and  vor  erfolgter  Desinfektion 
keine  Wiederbenutsong  der  Wagen  stattfinde. 

§.  48.  Wo  die  Aasladestation  nicht  2a  fern  von  der  Bin- 
fubrgrenze  liegt,  ist  es  znlassig,  die  Wagen  unter  Aufsicht  leer 
ohne  vorgangige  Desinfektion  wieder  über  die  Greuze  zurück- 
gehen zu  lassen. 

§.  49.  Die  Wagen  können  auch,  wenn  der  Versender  dios 
ausdrücklich  wünscht,  demselben  an  geeigneten  Stationen  zu 
eigener  Besorgung  dbr  Desinfektion,  deren  richtige  Ausführung 
aber  dann  die  Eisenbahnverwaltung  zu  überwachen  hat,  zur 
Verfugung  gestellt  werden. 

§.  50.  Die  Risenbahnverwaltungen  haben  die  nothigen 
Anordnungen  zu  treffen,  dass  jeder  zum  Viehtranspoft  benutzte 
Wagen,  welcher  noch  nicht  desinfizirt  worden  ist,  und 
eben  so  jeder  desinfizirte  Wagen,  als  beziehentlich  noch 
nicht  desinfizirt  und  desinfizirt  an^serlich  eriiennbar  bezeichnet 
werde. 

§.  51»  Die  Desinfektion  der  Wagen  hat  stets  nach  Besei- 
tigung des  Strohes  und  Düngers  mit  einer  grundlichen  Reini- 
gung von  Fussboden  und  Wanden  mittelst  Wasser  und  stum- 
pfer Besen  zu  beginnen. 

Wo  die  Einrichtungen  dazu  vorhanden  sind,  kann  die  wei> 
tere  Desinfektion  durch  heisse  Wasserdämpfe  oder  heisses  Was- 
ser und  heisse  alkalische  Lauge  (|;  Pfd.  Soda  auf  100  Pfd,  Was- 
ser) erfolgen. 

Wo  dies  äicht  der  Fall  ist,  empfiehlt  sich  Ausspühlen  und 
Ausspritzen  mit  kaltem,  im  Winter  warmem  Wasser,  und  so- 
dann sorgfaltiges  Auspinseln  entweder  mit  Chlorkalklosung, 
oder  mit  einem  Gemische  von  Carbolsanre  und  Eisenvitriol. 
Letzteres  ist  so  lange  fortzusetzen,  als  noch  der  Dung-  and 
Thierduhstgerach  am  Wagen  bemerkbar  ist. 

§.52.  Die  Rampen  sind  ebenso  zu  reinigen,  wie  die 
Wagen. 

§.  53.     Der  entleerte  Dünger  sammt  Strenmaterial    ist   zu 
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•ammelD  aod  sofort  mitteht  Chlorkalk  oder  Biseovitriol  so  des- 
Infi  zi  reo. 

$.  54.  Alle  diese  Arbeiten  sind  durch  Personen  aassafnh- 
ren,  welche  nicht  mit  Rindvieh  so  thnn  haben. 

§  55.  Dirnber,  dass  die  Desinfektion  der  Eisenbahnwa- 
gen ^eh5rig  aasgefShrt  werde,  ist  durch  die  Beh5rde  eine  Auf- 
«icht  ond  Kontrole  ftu   nbeo. 

Berlin,  den  26.  Mai   1869. 

Der   Kanzler  des   Norddeutschen   Bandet, 
gea.  Gr.  v.  Bismarck-Sehonhansen. 


VI. 

Pöt«8    IB   Pötl. 

Von  Garlt 
(Hierzn  die  Abbildungen  aaf  Xaf  m.) 

Es  sind  bis  jetst  nur  wenige  Falle  bekannt  geworden,  wo 
ein  F6tas  oder  Theile  eines  Fotns  in  dem  Korper  eines  nor- 
mal  gebildeten  Thieres  gefanden  worden  sind.  Einen  solchen 
Fall  will  ich  hier  beschreiben,  obgleich  es  nur  in  nnvollstandi- 
ger  Weise  geschehen  kann,  ans  bald  ansngebenden  Granden« 

Im  Mai  d.  J.  schrieb  mir  Herr  Thierarzt  Gollmer  in 
Qaedlinbnrg: 

„Bei  meiner  Anwesenheit  im  Hause  eines  hiesigen  Flei- 
scbermeisters,  wo  ein  8  Tage  altes  (weibliches)  Kalb  geschlach- 
tet worden  war,  wurde  mir  ein  fiinftes  Bein  geseigt,  welches 
seine  allerdings  Verkammerte  Aasbildong  in  der  Bauchhöhle 
(des  Kalbes)  erhalten  hatte.  Darch  Zellgewebe  (ohne  EihuUen?) 
ist  diese  Missbildung  mit  der  Nierenumhuilung  (des  Tragers) 
verbanden  gewesen **. 

Das  durch  die   Gute  des  Herrn  Gollmer  mir  sugekom- 
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meDe  Präparat  ist  ^a«  linke,  anrtigelmlfiig  gebildete,  Hinterr 
beiD,  an  welchem  sich  abgeschnittene  Blutgefässe  und  ein  daj*eb- 
schnittener  Uterus  befinden,  von  einem  Kalbe^  £s  ist  sehr 
SD  bedaaern,  dass  dieses  höchst  interessante  Präparat  ni^ht  io 
der  Lage  im  Baache  des  Kalbes  aud  in  seiner  Verbindung  von 
einem  Sachkenner  nntersacbt  worden  ist,  denn  Herr  GoUmer 
sah  es  erst,  nachdem  es  ans  der  Bauchhöble  des  Kalbes  herjuis- 
genommen  war. 

Ich  kann  also  das  Präparat  nur  so  beschreiben,  wie  ich 
es  erhalten  habe. 

Das  Bein  ist  von  der  Mitte  des  Hinter  -  Mittelfüsses  (Schien- 
beins) abwärts  in  einen  Hautsack,  dessen  Haare  nach  der  Hohle 
des  Sackes  gekehrt  sind,  etogeseblossen,  so  dass  die  Zehen  ver- 
deckt sind.  Der  übrige  obere  Theil  des  Beines,  mit  Gefäasen 
und  Uteras,  ist  ohne  jede  Umhüllung. 

Knochen  Ein  b^  Zoll  langer,  in  der  Mitte  1  Zoll  dicker, 
Knochen  (Fig.  I.  1.  2.)  stellt  die  linke  Beckenhälfte  dar,  mit 
einer  Gelenkpfanne,  und  ist  als  Darm-  und  Sitzbein  zu  deuten. 
Das  Oberschenkelbein  (4.)  ist  5  Zoll  lang,  hat  am  oberen  Ende 
einen  Geienkkopf,  welcher  mit  der  Pfanne  ein  Gelenk  bildet, 
und  aussen  sowohl  wie  innen  die  gewohnlichen  Forlsätze,  Das 
untere  Endstück  ist  in  eine  1  ^  Zoll  dicke  Kugel  angeschwollen, 
hat  also  keine  Kniescheibe  und  keine  Geleukfortsätze,  und  ist 
mit  dem  unteren  Theile  des  Beines  durch  ein  kleines  Ki^psel- 
band    und   durch   fibröse   Haut    schwach    beweglich    verbunden. 

Der  zunächst  folgende  Theil  ist  ein  fast  viereckiger  Kno- 
chen mit  zwei  nach  hinten  gekehrten  Fortsätzen  (5.  6.),  von 
welchen  einer  als  Unterschenkelbein  (tibia),  der  andere  als 
Böcker  des  Sprungbeins  (calcaneus)  zu  deuten  sein  durfte.  Die 
übrigen  Knochen  des  Sprunggelenks  sind  nicht  vorhanden.  Die- 
ser fast  viereckige,  1  Zoll  hohe  Knochen,  ist  mit  dem  oberen 
Ende  des  Hinter-Mittelfusses  (Schienbeins)  straff  beweglich  ver- 
bunden. Das  6  Zoll  lange  Schienbein  und  die  beiden  Zeheu 
(7—  10.)  sind  normal  gebildet, 
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Mütkelb  sind  gar  nicht  vorhanden,  statt  derselben  waren 
die  freien  Theile  der  Knochen,  d.  h.  die  nicht  in  dem  Hant- 
sacke  eingeschlossenen,  dick  mit  Fett  (Talg)  bedeckt. 

Eingeweide.  Es  ist  nar  ein  häutiges  Gebilde  vorhan- 
den, welches  ich  für  den  Uteras  halte.  Dasselbe  (Fig.  II.  6 — 10.) 
besteht  aus  zwei  seitlichen  hohlen  Fortsätzen,  die  ich  für  die 
Homer  des  Utems  halte,  die  sich  nach  den  Enden  an  veren- 
gen and  blind  endigen,  Mattertrompeten  and  Bierstocke  feh- 
len. Zwischen  diesen  beiden  Hörnern'  liegt  ein  engerer,  in 
einen  dünnen  Gang  aaslaafender  Theil,  der  mit  einer  engen 
Oeffnang  (Fig  II.  11.)  in  dem  (aafgeschittenen)  Sacke  der  Haut 
mnndet,  (in  welchen  eine  Sonde  eingeführt  ist)  and  den  ich  für 
den  Itorper  des  Uterus  und  für  die  Scheide  halte.  Aenssere 
Geschlechtstheile  fehlen.  Die  innere  Haut  dieser,  als  Uterus 
gedeuteten  Theile,  ist  eine  faltige  Schleimhaut,  an  welcher  je- 
doch die  den  Widerkauern  zukt)mmenden  Gebärmutter  knöpfe 
fehlen.  Leider  sind  diese  Theile  abgeschnitten,  daher  ist  ihre 
Deutung  um  so  schwerer.  Unter  der  genannten  Oeffnung  (11.) 
macht  die  behaarte  Haut  eine  nach  oben  gerichtete,  konisch -cj- 
Undrische  Ausstülpung  (5  ),  für  die  ich  keine  Bedeutung  weiss. 

Gefässe,  sowohl  Arterien,  als  Venen  (die  in  der  Zeich- 
nung fortgelassen  sind),  sind  vorhanden,  aber  ihr  Zusammen» 
hang  mit  dem  normalen  Kalbe  ist  nicht  nachzuweisen.  Es  sind 
offenbar  die  Nabelgefässe,  jedoch  findet  sich  keine  eigentliche 
Nabelschnur. 

Erklärung  der  Abbildungen  auf  Taf/ III. 

Die  Figuren  sind  in  halber   Natürgrosse  dargestellt. 
Fig.  1.     Die  Missbildun  g  (aus  dem  linken  Hinter- 
beine bestehend),  Ton  der  äusseren  Seite  gesehen. 
I.     Rudiment  des  Darmbeihsr. 
3.     Rudiment  des  Sitzbeins. 

3.     Verbindungsstelle  beider,    wo  sich   die    Gelenkpfanne 
befindet. 
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i.  OberaehAnkelbein  (femar),  dessen  unteres  Bude  köpf- 
formig  und  ohne  Kniescheibe  erscheint» 

5.     Unterschenkelbein  (tibia)? 

6«  Sprungbein  (calcaneos)?  Beide  gehen  aus  einem  vier- 
eckigen Knochen  hervor. 

7«     Hinter-Mitelfossknochen  (Os  metstarsi).  , 

8.  9,  10.  Erstes,  sweites,  drittes  Zehenglied  (Fessel*« 
Kronen-,  Hufbeio). 

11.  Haarlose  Haut,  mit  dem  Hinter->Mittelfus8  Terbnnden, 

12.  Anfgeschnittener,    behaarter    Hautsaek)    welcher    die 
ganae  Zehe  eingeschlossen  hat. 

Fig.    2.     Dieselbe  Missbilduni^,    ohne   Becken    Eadi- 

ment   und    ohne   Oberschenkelbein,   Ton   der  inneren 

Seite  gesehen, 

1.  Die  beiden  hornigen  Klauen. 

2.  Sprungbein? 

3«     Unterschenkelbein? 

4.  Hinter*Mittelfuss.  .  . 

5.  Konische,  nach  oben  spitaig  sulaufende  Ausstülpung  de?: 

behaarten  Haut  (aufgeschnitten). 

6.  Verengter, 

7.  Ausgedehnter  Theil  des  rechten  Horns  der.  .Gebar- 
mutter? 

8.  Ausgedehnter, 

9.  Verengter  Theil  des  linken  Horns  der  Gebärmutter? 

10.  Korper   der   Gebärmutter?    (Diese   Tbeile    erhielt   ich 

so,  wie  sie  die  Zeichnung  darstellt  und  sind  von  einem 
andern  Theile  abgeschnitten  worden). , 

11.  Mündung  der  Mutterscheide?  in  dem  anfgicscbnittenen 

Sacke  der  behaarten  Haut;   es  ist  eine  Sonde  durch- 
geführt. 
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VII. 

Yeterinair  -  forensische  Ponder  abilien« 

Von  C.  Malier, 
Königlichem  Ereisthierarst  au  Stolp 

Das  Ober-Gutachten  qu.  über  die  WerthTerminderaog  bei 
Pferden,  No,  XL  im  letzten  Hefte  des  vorjährigen  Jahrgangs 
des  Magaaios  fär  Thierheilkade ,  ist  allerdings,  wie  dies  Herr 
College  Renner  su  Kempen  a/Rb.  richtig  bemerkt  hat,  nur 
SU  dem  Zwecke  veröffentlicht  worden,  um  diesen  Punkt  unse- 
res thieraratlichen  Wissens  durch  eine  Discnssion  su  erwägen, 
tum  endlichen  Abschluss  zu  bringen,  und  hierdurch  gleichzeitig 
eine  Uebereinstimmung  in  den  verschiedenen  Ansiehten  darüber 
SU  erzielen. 

In  der  gegenwärtigen  Zeit,  worin  die  gerichtliche  Thier 
heilkunde  eine  so  hohe  Wichtigkeit  und  die  gerichtliche  Thä- 
tigkeit  der  meisten  Thierärzte  einen  bedeutenderen  Umfang  er- 
reicht haben ,  ist  es  zum  Gemeinwohl  und  im  Interesse  der 
Justizpflege  in  Viehprocessen  unerlässlich)  über  mancherlei  thier* 
ärztliche  Prinzipien  Uebereinstimmung  der  Ansichten  in  den 
verschiedensten  thierärztlichen  Kreisen  herbeizuführen,  welche 
trotz  des  vorzüglichen  Werks  von  Ger  lach,  über  gerichtliche 
Thierheilkunde,'*)  doch  immer  noch  nicht  vollständig  erreicht 
worden  ist. 

Wissen  wir  praktischen  Thierärzte  doch  aus  langjähriger 
Erfahrung,  dass  innerhalb  der  ertheilten  Obergutnchten  ein  un- 
geheures Schwanken  der  thierärztlichen  Prinzipien  obwaltet,  je 
nachdem  dieser  oder  jener  Arbeiter  diese  oder  jene  Anschauung 


*)  Sagte  mir  doch  seiner  Zeit  ein  vor  mehreren  Jahren  noch 
jüngerer  Lehrer  der  Thierhell- Wissenschaft  im  selbstgefälligen  Tone, 
dass  er  das  Werk  von  Ger  lach  noch  nie  gelesen  habel 
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bat,  oder  in  den  einzelnen  Krankheitsfällen  diese  oder  jene 
Erfahrung  gemacht  haben  will;  wissen  wir  doch,  dass  die  Ver- 
werthuDg  von  nicht  ßachrerstandigen  Zengenanssagen  in  man- 
chen Viehprocessen  fast  willkürlich  geschieht,  und  oft  sogar  zam 
Nachtheiie  and  anf  Rosten  sachverständiger  Beobachtungen  ge- 
schehen ist!  '     ^ 

Die  gerichtliche  Thierheilkarde  ist  am  allerwenigsten  ge« 
eignet,  solche  Schwankangen,  qnasi  ein  solches  Ezperimentiren, 
in  ihren  Principien  sn  ertragen.  Die  Thierheil  -  Wissenschaft 
im  Allgemeinen  ist  eine  Erfahrungswissenschaft,  die  Grundsatze 
derselben  werden  daher  je  nach  dem  Standpunkte  unserer  Er- 
fahrungen Aenderungen  erleiden,  oder  vollständig  verdrängt  und 
mit  der  Zeit  durch  neue  Principien  ersetzt  werden.  Dagegen 
liebt  es  die  forensische  Thierheilkunde  in  dieser  Beziehung 
streng  conservativen  Anschauungen  zu  huldigen  und  die  ein 
Mal  anerkannten  Grundsätze  so  lange  fest  zu  bewahren,  bis 
dieselben  durch  unzweifelhafte  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
unhaltbar  und  hinfallig  geworden  sind.  Willkürliche  und  vage 
Annahmen  sollten  selbstverständlich  in  der  gerichtlichen  Thier- 
heilkunde streng  vermieden  werden. 

Um  nun  gewisse  forensische,  auf  allgemein  thierärztlicher 
Erfahrung  basirte  Grundsätze  möglichst  zu  fixiren,  darüber  eine 
grossere  Uebereinstimmung  im  Allgemeinen,  eine  Einheit  der 
darüber  bestehenden  thierarztlichen  Ansichten,  zu  erzielen,  werde 
ich  mir  erlauben,  im  Magazin  für  Thierheilkunde  der  Reihe 
nach  eine  Anzahl  in  Viehprocessen  ertheilten  Obergutachten  zu 
veröffentlichen,  über  deren  Richtigkeit  oder  Irrthümlicbkeit  ich 
auf  das  wertbgeschätzte  Urtheil  meiner  Herren  GoUegen  hier- 
mit provocire. 

Da  ich  bei  Abgabe  dieser  Obergutachten  theiiweise  per- 
sonlich betheiligt  bin,  so  behalte  ich  mir  meine  Ansicht  über 
dieaelben,  über  der«n  Prinetpien  und  Differenzen,  sowie  ander- 
weitige Reflexionen,  in  jedem  einzelnen  Falle  nachträglich  vor. 
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In  Beaug  auf  die  differirendeo  Ansiehten  der  Collegeo 
Johow  nnd  Renner,  im  ersten  Hefte  diesjährigen  Jahrganges 
der  Torliegenden  Zeitschrift,  über  das  von  mir  pablicirte  Ober- 
gntacbten,  die  Werthrerminderattg  eines  Pferdes  betreffend,  sage 
ich  vorerst  meinen  beiden  werthgesebatsten  Gollegen  meinen 
herzlichsten  Dank  far  die  freandschaftliehe  Sroffnnng  dermei- 
nerseits  herbeigewnnschtdn  Discassibn.  Ich  erkenne  es  gern  an, 
dass  die  anscheinend  geringe  Summe  der  Werthrerminderang 
innerhalb  der  3^  streitigen  Lebensjahre  bei  diesem  Pferde  Ue- 
berraschnng  gewahrt  hat,  denn  ich  selbst  erwartete  anfänglich 
ein  höheres  Resultat,  doch,  obgleich  ich  noch  nachtrfi^lich  diese 
Angelegenheit  tinter  Berfieksiohtignng  Ihrer  Frineipien  nnd  An- 
schauungen durchdacht  habe,  bin  ich  geawnngen,  meine  im  Ober** 
gutachten  qn.  aufgestellten  Grundsatze  gegenwartig  im  ▼<^leQ 
umfange  aufrecht  zu  erhalten! 

Was  das  Durehschnittslebensalter  des  Pferdes  qu.  anbelangt, 
welches  Herr  College  Renner  auf  14  —  20  Jahre  herabge- 
setzt wissen  will,  so  gestatte  ich  mir  ihm  daranf  zu  repliciren, 
dass  Hr.  Renner,  wie  jeder  •  Kenner  der  prenss.  Pferde ,  zugeben 
wird,  dass  diese  Race  am  spatesten  zur  vollen  körperlichen 
Ausbildung  und  Reife  gelaugt,  aber,  wie  ^ dies  die  Natnr  anoh 
bei  manchen  andern  Geschöpfen  weise  eingerichtet,  verhaltniss« 
massig  ein  höheres,  wenn  auch  vielleicht  nicht  das  höchste, 
Durchschnittsalter  unter  den  Pferderacen  erreicht.  Auf  den  hie- 
sigen Gutern,  die  ihren  Pferdebedarf  fast  ausschliesslich  durch 
Handelsverbindungen  aus  der  Provinz  Preussen  beziehen,  be- 
finden sich  sehr  viele  Pferde,  die  sich  dem  vorgezeichneten  Al- 
ter von  25  Jahren  sehr  genähert,  theilweise  es  mehrjährig  ober- 
Schritten'  haben,  dennoch  aber  diensttauglich  sind«  und  taglich 
zu  Beschäftigungen  verwandt  werden.  Erst  vor  wenigen  Jahren 
brachte  auf  einem  der  hiesigen  Guter  (Weiteabagen),  eine  2S» 
jährige  prenssischeZnehtstute  ein  gesutides  ausgewachsenes  Fällen 
zur  Welt,  welches  sie  selbst  grosssaugte,— Seiner  Zeit  legtoieh 
die  bergige  Chausseetour  von  Seilin  bis  Rummelsburg,   4  Mei. 

Mag.  f.  TUerlMiUE.  ZZZT.  t.  23 
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l«tt,  in  sw«i  Stnndoii  mit  einem  dem  Herrn  Hitnptmwin  Trei- 
45  hei  sn  SelUn  gehörigen  27  Jahre  «Iten  aasranglrten  prensr 
siechen  Ha«aren*8ohimmel  einepSonig  vor  leichtem  Wegen  en- 
rnck.  Bin  dritter  Beweis  der  Leistungsfähigkeit  gnter  Post- 
Pferde im  hohen  Alter  ist  noch  edatanter.  Es  betrifft  derselbe 
^inen-  S3  jahrigen  preassis<^en  Fuehs- Wallach  des  Herrn  Schals 
in  Gransin,  welcher  irrtbnmlich  knr£  vor  dem  letiten  bomisehen 
Feldenge  inm  Train  ausgehoben,  den  Krieg  mit  allen  seinen 
Anstrengungen  mitgemacht,  und  gesund  daraus  heimgekehrt  ist. 
Aehnliehe  FaUe  selbst  tou  dreissigjabrigen  Pferden  konnte  ich 
mehrere  anfuhren.  -— 

Es  kommt  bei  der  Bestimmung  des  Durchschnittsalters 
^nes  Pferdes  pro  foro  nicht  allein  auf  die  Race,  sondern  auch 
«wesentlich  auf  den  Gliederbau  desselben  an,  da  sich  selbstver* 
standlich  Pferde  mit  schlechten  fehlerhaften,  krummen  und 
schwachen  Gliedern  eher  abnntsen  werden,  als  solche  mit  gutem 
proportionirtem  Körperbau.  Unter  Berücksichtigung dieaes  Grund- 
satses  ist  forensisch  eine  Eintbeilung  in  gut-)  mittel-  und 
johleohtgebaute  Pferde  au  machen,  und  ersterer  Kategorie  ein 
höheres  Durchschnittsalter  au  vindiciren,  als  der  Letateren.  Ue- 
.brigens  bemerke  ich,  dass  weder  Herr  Rentier,  noch  d^r 
Schreiber  dieses.  Bestimmtes  über  das  Durchschnittsalter  der 
Pferderaeen  ansugeben  vermag,  denn  Sicherheit  und  Bestimmt* 
heit  klmn  darüber  nur  durch  Statistik  gewahrt  wi^en,  die  uns 
leider  in  diesem  Punkte  bis  jetat  ganaiich  fehlt»  doch  glaube 
ich,  dass  ich  mich  dieser  Bestimmtheit,  unter  BerncksichtigQng 
4es  Vorausgesandten,  bei  dem  gutgebauten  und  kräftigen  feh- 
lerfreien preussischen  Pferde  qu,  am  meisten  gen&bert  habe. — 

Abgesehen  davon,  würde  ein  geringeres  Dur ehsohnittsalter» 
.etwa  20  —  2i.  Jahre,  nicht  in  der  bedeutenden  Weise  das 
Facit  meiner  Rechnung  alt^iren,  als  dies  Herr  Renner  glaubt, 
denn  in  diesem  Falle  würde  man  dennoch  vom  .9»  —  21,  JaJhre 
vier^  LebOQsperioden  au  je  drei  Jahren    aufstellen  müs^en^  iind 
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der  ^011  ^ir\  berechnet«  Mioderwertli  irSre  »tiitiitt    9  Thlr.  iMt 
Sgr.  S  fii^;«lm  12  Tbhv  15  Sgr« 

•    Der  nSöhttstreitige  and  eigeatlißhe  Eempirnkt,  weiehen  beide 
Berreo  Gelegen  J  o  h  o-w    nnd    R  e  n  d  e  r  •  als    irrtiiamlioh   mo< 
niren»  beruht  darin^  daH  der  Minderirerth  dieeea  Pferdes  niebt 
vom  faulten  resp.    seohsien   Jalne    an    berechnet   worden    seL 
CoUege  Benner  macht  mir  »pecieU  den  sebeiabar  bereobtigten 
Binwand,    dass  es    dem   Pferd^k2ofer    nicht  gleiohgfiltig    sei« 
könne,    ob    er  für  einen  gleichen  IVeis    ein  sechsj&briges  oder 
neunjähriges  Pferd  aeqairire«    Ich  gestehe,  dasaicb  mir  beiAo^ 
üellnng  des  Obergatachiens  qn.  ^eselbe  Frage  stdite,  nnd.ei 
mag  aaeh  ▼ielleicht  derselbe  iGredauk^e  die  Redaction  der  ^ThM» 
arstliehen  lli/ttheüiingen<<  ^wiedemm   einmal    veranlasst    habesi 
ihr  eiKeames  and    nnmotivirtes  Frageaeiehen  an  der  b«tn£fiaii# 
den  Stelle  des  leisten  Jahrgangs-  Jes^r  Eeitsdirift  zam  allge^ 
meinen  Schera  anfanföhrea,  doch   ist    die  Bereckiignnf^   ^eses 
Binwandes    nar   theilweise   far  einaeiae    Falle    aasogestehen» 
n&nlich  nor  dann,    vean  das   aagekanfte  Pferd    aasscÜBeaslicb 
an  leichter  Beeehaftigang  bestimmt  ist,    a.  B.  snm  Eairallerie^ 
dienste  im  Frieden  (Paradedieast},  %»  Ackerarbeitea  in    leioh« 
tem  sandigen  Boden,  anm  Beaqitep-^Fahrwerk,  oder  anm  lekii«r 
ten  Karoflsendtenste,  dagegen  trifft  der  Binwaad  nicht  an,  weoii) 
der  ^ weck: des  erhandelten  Pferdeir  sofawerera . Arbeiten  sind«, 
di«  die  Lnng'e,^'  diä  Mnnmlatnr,  nnd  die'  Widerstuidskrafit  der 
Gelenke   ond  .Enoeheo    im    starkiorea    Grade  erheischeiS,  »i^B^^ 
afagestrengtere'  Marsdie  der  Reiterei,    etwa  ini   Eüdege^  Tmhi 
und  Artilkriedienste,    Arbeiten .  im     strengen    LehtÜN    Vlion^ 
ond   Marschboden,  Last«  ubd    BaDfokrea,  Kfirner^^  Droiehkeis^ 
Omnibus»,  Post*  ond  ReisefoJi^wQrk  n;  ▼«  A.  -:  ■  :  \}\ 

Bs  ist  eibe  feststehende  aaerkannte  £rfahsattg,v.dflkaL  daa 
pzeassiscbe  Pferd  Ewar  m)t  aeinem.. sechsten  Jahre  kaqseElieS 
vollständig  aosgewachsen  ist,  doch  in  den  nächsten  drd  .iJabre» 
an  intensiver  Kraft  in  der  Regel  aanimmt.:  JdaasieiEt  deshalb, 
dass  altere  7.  -*-  9  jährige  preosskash^. >I^enfla^ bei  ;sdhw«rbrew 
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ikrb^itcui  dauerhafter  nnd  ^rfolgraioher  eiad ,  ond  f%^^  oamf ot- 
lioh  in  ihren  Fatterzustaoden  bester  erhalten,  als  ££8  6  jShrige 
ihrer  £ace»  Letsteres  ist  aach  4er  Grand,  weshalb  ein  Tor- 
sichtiger  Pferdekäafor  far  7  —  9  jahrige  Pferde  unter  letster^ 
Uflnitindcin  höhere  Preise  anlegt,  als  für  Pferde  im  Aller  von 
5  —  6  Jahren.  Gleichseitig  hat  der  Käufer  hierbei  den  Vor- 
theil  eines  ruhigeren  gemassigteren  Temperaments,  voraus  steh 
selbstrersiandlich  eine  höhere  Arbeitsfähigkeit  folgert,  ein  Um- 
stand, der  bei  dem  Temperamente  der  prenssischen  Pferde  nicht 
au.  nntersch&taen  ist.  — Meine  werthgesehataten  Oollegen  ^ur- 
lien  nur  einen  Blick  auf  Städte,  Strassen  und  Land  werfen,  und 
ttberall  werden  sie  die  Beobachtung  machen,  däss  höchst  selten 
Mnmal  ein  Pferd  su  einem  aussdiüesslich  leichten  Dienst  ver- 
wandt wird.  Meistentheils  werden  Anforderungen  an  dieselben 
gestellt,  die  ihre  Kräfte  .mehr-  oder  weniger  übersteigen ,  oder 
diescdben  mindestens  im  hohen  Grade  in  Anspruch  nehmen. 
Da  es  nun  im  Publice  in  Unmasse  erfahrungslose  Pferdekaufer 
giebt,  die  beim  Ankaufen  ihrer  sonst  regelmassig  gcfl^suten  Dienst- 
pferde auf  den  von  mir  hervorgehobenen  Umstand  keine  Rück- 
sicht nehmen,  und  au  ihrmi  schweren  Arbeiten  Pferde  acquiriren^ 
welche  verhaltnissmassig  sn  jung  sind,  und  somit  nicht  im  Be- 
sitae  ihrer  vollsten  körperlichen  Widerstandskraft  stehen^  so 
sehen  wir  an  allen  Orten  Massen  von  Pferden  mit  Dampfigkeit 
und  andern  Lungenfehlern  (Lungoiemphjsem!),  oder  mit  strou- 
pirten  Vorderfnssen  und  sahireichen  Knochenfehlern.  Es  .  sind 
dies  die  Opfbr  der  so  allgemein  verbreiteten  Ansicht,  dass  4, 
5  nnd  ^jährige  preussische  Pferde  dieselbe,  und  eine  höhere 
Letstangsfahigkeit  besassen,  als  7,  8  und  9  jahrige  ihrer  Eaoe« 
Hierdurch  ist  auch  gleichseitig  das  ohne  Zweifel  gewissenhaft 
abgegebene -pferdeverstandige  Gutachten  der  beid^i  in  diesem 
Froses^  fignrirenden  Oekonomen  (Nichtsachverstandigen)  su 
erkliren! 

In  forensischen  F&llen  sind  diese  obenerwähnten  Umstände 
wohliStt  l^eroeksioliUgen«  und  ich  glaubte  hierin  einen   wohibe*- 
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rechtigten  Qrand  zvl  finden,  bei  Anfatellang  meines  Snperarbi- 
trii  die  Qleichmassigkeit  des  \^erths  in  den  Blnthejahren  soleber 
Pferde  innerhalb  des  6»  —  9*  Jahres  festaahtalton ,  deren  Folg« 
der  rechnungsmassige  geringe  Minderwerth  ist. 

Wenn  Herr  College  Johow  die  Arbeitskraft  eines  Pferdes 
▼om  dritten  Lebensjahre  an  bereehnet,  so  erscheint  mir  dies 
selbst  für  schwergebante  Pferde  Ton  geringerem  Blnte,  ans 
Braband,  Oldenburg,  Holstein,  Dänemark,  aas  den  Ardeionen, 
and  für  das  Percheronpferd,  welche  im  Allgemeinen  früher  tut 
kdrperliolren  Ansbildang- gelangen,  nnd  welche  man  möglicher« 
weise  am  Rhem  nnd  in  Westphalen  allgemeiner  besitzt,  und 
namentlich  zu  den  schweren  Steinkohlenfuhrwerken  benutzt,  zu 
fil*ah  berechnet,  ist  aber  jedenfalls  in  Anwendung  auf  die  preus- 
sische  Pferderace  Tollstandig  irrthumlich. 

Bei  Berücksichtigung  aller  dieser  timstande  überhebt  mich 
wohl  College  Renner  der  Muhe,  seiner  aufgestellten  Berech- 
nung hierorts  nachzugehen,  denn  dass  dieselbe  nicht  vollstSn- 
dig  zweckentsprechend  ist,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  er 
im  concreten,  von  mir  begutachteten  Falle  für  die  d|  der  kräf- 
tigsten und  besten  Lebensjahre  eines  guten  preussischen  Pfer- 
des einen  so  hohen  Minderwerth  von  38|  Thlr.  berechnet,'  — 
also  beinahe  )f  des  ganzen  aus  120  Thlr.  bestehenden  Kapitals« 

Nachdem  ich  nun  diese  Discnssion  für  ToUstandfg  erschöpft 
halte,  und  die  Principien  angegeben  habe,  die  meiner  Ansicht 
nach  in  ahnlichen  gerichtlichen  Streitfragen  bei  preussischen 
Pferden  nur  allein  leitend  und  maassgebend  sein  können,  be- 
merke ich  noch,  dass  die  von  Johow  und  Renner  veröffent- 
lichten Ansichten  und  Berechnungen  ungefähr  die  Mitte  halten 
werden  in  Anwendung  auf  Pferderacen  von  geringerem  Blute, 
welche  durchschnittlich  ein  geringeres  Lebensalter,  und  verhalt- 
nissmassig  früher  zur  körperlichen  Ausbildung  gelangen,  doch 
gh.bbe  ich,  dass  auch  bei  diesen  eine  gewisse  Blfither^it  und 
eine  Gleichmässigkeit  des  Werths  innerhalb  derselben  festge* 
halten  werden  muSs; 
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VIII. 

'  liebelt  Gewährsknnidieitei. 

Von  R.  Naamann,  fi^reisthierarzt  in  Eoimln, 
Itrels  Erot<)8c1i]n. 

.  Zar  Zeit,  «U  die  Gesetae  des  PreosaitdieQ  SUatea  dem^ 
aelbea  unter  dem  Titel:  , Allgemeines  Landrecht*'  ^iorerleilil 
vardeo»  stai^d  die  Thierheükonde  n(»ch  in  der  Kindheit  nnd  es 
mochte  damals  nothwendtg  erseheinen,  besondere,  Krankheiten 
bei  den  Hansthieren  hervorxnheben ,  nm  einen  Kanf  derselben 
rückgängig  ^  maohen,  wenn  der  Käufer,  in  den  gebotenen 
Fällen  sich  des  Thieres  sn  dem  beabsichtigten  Zwecke  wegen 
eben  jenes  Mangels  oder  einer  solchen  Krankheit  nicht  bedie*. 
nen  konnte»  Hier,  wie-  bei  )an deren  Kanfgeschaften«-  gilt  der 
Qr!EM>4*nts,  dass  eine  fehlerhafte  Waare  das  Geschäft  anfleht. 

Za  der  oben  angegebenen  Zeit  gab  es  noch  keine  wissen* 
ach<^liQh  gebildeten  Thierarzte  und  die  Xhierheilknnde  lag  in 
disn  Händen  Ton  Schäfern,  Abdeckern  und  dergl»  Leujten,  die 
sich  empirisch  einige  Kenntnisse  Ton  -  den.  Thierkrankheiten 
oberflächlich  angeeignet  hatten,  oder  andi  nicht,  und  es  geht 
hieraus  hcryor,  dass  nnter  diesen  Verhaltnissen  eine  Garantie 
Dqc  die  Gesundheit  nnd  Brauchbarki^t  eines  zu  kaufenden  Haus- 
thieres  wissenschaftlich  nicht  gegeben  werden  konnte.  Welchen 
Betrugereien  nnd  Prellereien  die  Kaufer  schon  in  jener  Zeit 
ausgesetzt  gewesen  sein  mussten ,  dafür  spricht  der .  ^ijostand« 
dass  schon  damals  zur  Zeit  der  Eeglerung  des  grossen  Friedrich, 
man  darauf  bedi^cht  war,  Gesetze  über  gewisse  Falle  zu  geben, 
um  die  Käufer  wen^s^ns  einigermaassen  zu  schützen» 

Friedlich  ^Wilh^lm^ II.  stiftetp  im  Jahre  179Q  die, 
Thierarznel  •  Schule  zu  Berlin  nnd  von  dieser  Zeit  fangt  die 
Thierhellkunde ; erst  an»  wissenschaftlich  nn.  werden,  nnd  da« 
Institut  versah  -^  freilich, erst  nach  und  nach  r^  ^e  Fr^uisi* 
sehe  Monarchie  zuerst  nothdnrftig  mit  Tbierjurzten,,  bis  es. dem 


Digitized 


by  Google 


Naumann,  iaher  Gewafcnkrankbeiten,  369^ 

j#lftig6n  Jakrhandeit  «ofbewahrt  war,  dem  Bedorfnisse  ^^ 
gtbnßü  Reichet  rolktaadig^  sa  genigea.  i 

Bis  heute  haben  wir  nnn  oooh  diese  Gesetae,  die  ober  die 
Sieherbeit  der  Kwifer  wachen  sollten,  haafig  aber  Ursache  der 
Uebervoriheilnng  derselben  wnrden,  da  seblaiie  Betrager  hier, 
wie  überall,  sie  sich  dienstbar  an  machen  viorstanden  haben ;  ^- 
nnd  erst  jetst  wird  ntis  eine  Aendernng  der  sogenannten  6e* 
wihrsfristen  berorstehen« 

Die  Krankheiten,  welche  eine  Rückgabe  des  eiicanften 
Thieres  bedingen,  finden  wir  im  A.  L.  R.  Th«  L  Tit.  IL  mit 
ieharf  abgeaweigten  Gewihrsfristen  anfgeaeichnet ,  und  diese. 
Chablone  aengt  Ton  dem  Orade,  a«f  weldiem  die  Wissenschaft 
damak  stand*  -—  Wir  dürfen  darüber  nicht  stonnen,  wohl  aber 
darüber,  dass  diese  Gesetae  bis  heute  noch  Geknng  haben 
konnten ,  wo  Erfahrung  und  Forsehnng  uns  die  Hinfälligkeit 
der  frülreren>  Äraichten  dentlieh.  seigen  und  ihre  Haltlosigkeit 
seit  lange  schon  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt; 

Es  fehlen  mir  leider  die  QueUen,  um  angeben  au  können, 
in  welchem  Jahre  des  vorigen  -Jahrhunderts  die  Gesetae  über 
den  Viehhaadel  -—  noch,  wie  lange  darnach  die  Modificationen 
der  §§.  13.  und  14«  des  Anhanges  -—  gegeben  worden;  aber 
aus  den  LettterCnr  steht  schon  fest^  dass  man  schon  damals, 
wahrsdieinEch  ad  Anfang  der  Regierung  Friedrich  Wilhelm 
des  III.  die  Mangelhaftigkeit,  dieser  Gesetae  erkannte;  ein 
Zeichen,  dass  die  Wissenschaft  bereits  erfreuliche  Fortschritte 
gemacht  haben  mosste. 

Aber  erst  jetst,  in  der  aweiten  Hallte  dee  laufenden  Jahr- 
hunderts, sollen  tdiese  veralteten  Institutionen  .einer  Reform  nn- 
tesworfen .  werden  -*  aber  wie?  — «  Es  soll  nach  den,  neuesten 
Erfahrungen  geregelt,  *— •  wieder  eine  Wandelaeit,  nach  dem 
alten  Zop^  festgesetat  werden,  damit  dieselbe,  über  kura  bder 
lang,  wieder  einer  Refomi  unterliegen  dürfte.  ■   -    ,    ■ » 

Mit  doB^  ¥orsohreaten. in.  der -*£Bnst  werden  auch  di^  berr«-' 
sehenden  Gmndsatse  umgeworfen  weif  den  und' ^ieFolge^hierii 
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▼o&  wäre  vled^t  eine  Aendencog  der  beute:«!  gebendes  Fruten, 
welche  dann  vielleicht  später  iwieder  redoeirt  werden  müeete* 
um.  dem  Rechte  Rechnung  sa  tragen» 

.  Wenn  aaeh  die  Thierheilkande  auf  gleicher  Stufe  der 
Wiseenschaftliehkeit  mit  ibr^r  Si^wester  der  Menschenheilkunde 
steht»  «0  sind  beide  doch  noch  weit  toü  dem  Gipfel  der  VoU* 
kommenheit  entfernt  nnd  wir  sehen  täglich:  nene  £ntdeoknngeii 
den  bereits  gesammelten  grossen  SchatS' der- Brfihriingen  be* 
reichern  und  regeln. 

Der  Prenssische  Staat,  fnr  den  doch  allein  die  oetien  Ge-» 
setze  för  diese  betreffenden  Falle  gegeben  werden  sollen,  ist 
jetst  mit  wissensebäftHoh  gebildeten  Thierarsten  überall  im 
Innern  derartig  yersehen,  däss  es  wohl  in  keinem  Theile  des* 
selben  daran  mtmgelt,  jedem  Einzelnen  also  die  Mittel  geboten 
sind,  in  Torkommenden  Fillen  in  kurzer  Zeit  'thierarztlichen 
Rath  nnd  Hülfe  zu  erlangen,  wenn  er  sich  bei  einem  Kaufe 
eines  Hausthieres  übervortheilt  :sieht. 

Es  entsteht  nun  hier,  zuerst  die  Frage: 

«Wie  müssen   die  Zeiträume  des  Bestehens  der  ein« 
„zeinen    Krankheiten,    welche    eine    Rfiekgewähr  be- 
«gründen  soUeu,  festgestellt  werden? 
woran  sich  wohl  folgeriditig  die  zweite  Frage  knüpfen  dürfte: 
„Ist  überhaupt  eime  Aufzählung  einzelner  Krankheiten, 
„die  in  einem  bestimmten  Zeitraum  eine  Ruckgewähr 
„bedingen,  nothwendig,  und  wäre  es  nicht  zweckmas« 
„siger,  in   jedem  concreten    Falle    es    der    Begutach- 
„tnng   des  betreffenden  Sachverständigen    zu  überlas- 
„sen,  zu  ermitteln,   ob    die  vorhandene  Krank-, 
„heit    schon    zur    Zeit'  der   Uebergabe    vor« 
„banden  gewesen  sei,  oder  nicht? 
Diese  zweite  Frage  dürfte  um  so  leichter  zu  beantworten 
sein,    da   ja  jetzt   schon    zur  Feststellung  des  Vorhandenseins 
einer  Gewfthrtkrankheit  jeder  redbibitorisohe  Process   auf  ein 
Ihierärstliebes  Gutachten  basiren  muss. 
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Die  Vetttüation  d«r  «nfgettellten  beiden  Fregen  bedarf 
sieht  Biur  eiver  genaaen  •  wlueneehafllicheo  Prfifong,  eondeni  eie 
mii8e  aaeh  vom  eommereleUen  Standpaiikte  ans  belrachlet 
werden. 

Sowohl  im  A.  L;  R.,  ah  aaeh  im  Gesetz  for  die  Hoben- 
lollernsehea  Lande  vom  5.  Jnni  l-SSd  werden;  „sehwarser 
„Staar,^«  ,,MondbiindheiV^  „Rots  nndWorm,**  „Koppen**  n.  s. 
w;  angefahrt  und  yersehiedene  Fristen  fir  diese  Krankheiten 
garantirt;  far  schwaraen  Staar  8  Tage,  naeh  dem  Landrecht  so- 
gar 4  Wochen.  Diese  Krankheit,  die  in  Lahmnng  der  Sehner* 
▼es  besteht,  kann  plotslich  entstehen,  sei  es  durch  Erkaltnng, 
Anstrengung  oder  andere  Ursachen;  ebeiiso  haben  Rots  und 
Warm  bei  absichtlichen  oder  snfSüigen  Impfungen  su  ihrer  tqI* 
ligen  Ausbildung  nicht  erst  14  Tage  nÖthig,  wahrend  der  sieh 
aus  Vorkrankheiten  bildende  cbronische  Rots  oft  monatelang 
latent  im  Körper  Torhanden  sein  kann ,  ehe  er  sich  als  solchen 
documentirt.  ' 

Nicht  anders  verbSlt  es  sich  mit  der  Dämpfigkeit,  je  nach 
ihrer  Ursache,  ob  diese  in  organischen  Verindierungen  der  Lunge 
oder  deif  Pleura,  in  Adhäsionen,  in  Degeneratioti  des  Zwerch- 
fells, oder  in  beiden  der  Nerven  oder  des-  Hers«ns,  in  Aneu- 
rysmen oäet  dergl,  berührt.^  — '  Der  Dnmmkoller  ist  hauig  ron 
der  Jahresseit,  vom  GesdileehtstHebe ,  yon  Oongestionen  nach 
dem  Gehirn,  von  Extravasaten,  von  Wasser;  von  Schlagen  ant 
den  Kopf,  von  fremden  Korpern  in  den  Ohnnuseheln,  u.  s,  w. 
abhängig,  und  es  steht  fest,  dass  bei  acuter  Hirnbauten tsundung 
sammtiiche  Symptome  dee  Dammkollers  in  einigen  Stunden  ent- 
st^en  können,  wahrend  der  Verkäufer  28  Tage  garantiren 
muss. 

In  alten  diesen  FSUen  ist  jedesmal  der  Verkaufer  gesohii* 
digt,  w^l  dem  Kaui^  das  Gesets  aar  Seite  stdit,  der  es*  mög- 
licherweise lur  seine  Zwecke  betrügerisch  ausaubeuten  Kerstan« 
den  hat,  und  es  kommt  vor,  dass  PferdehSndler  mit  Hilft  der 
Gewihrsfrbteo  gana  hfibsi^e  QesdiSfte  machen« 
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Die  C^^krtea  »iifd  äNr  die  Diiioer  .der  «i|g»»elsteta  ^  and 
Hau  wiedw  ansoMtaeoden  Gewabr^riateA  ^oeh  lavge  aiehfe  «|iiig«r 
Dm  ente  et adben  wie  aas  der  abtreiebenden  Dauer  der  Wan- 
delzeit in  den  Gewahrskrankheiten  in  den  yerschiedenen  Stoa* 
tan  Peataehlands  und  in  Frankreiob^  Am  Meisten  yariirt  diese 
Frist  beim  Rots,  beim  Dnaimkollar  nad  bei  der  Dämpfigkeit 
awiseben  Karhessen  und  Bamborg,  wo  sie  för  diese  Krankte!« 
ten  bier  sich  aaf  6  resp«  i  Tage«  dert  aber  aaf  31  Tage  .be« 
lauft»  wahrend  i«  anderen  SClkate«  ^^der  andere  Termine  gel« 
ten.  Sa  ist  in  Flreossen  far  aehwitfsen  Staar  die  g^g^ene 
Frist  28,  in  Oesterreiob  30,  dagegen  in  Baiera^  Wärtemberg»^ 
Baden  und  Hessen .  nar  8  Tage.  Fnr  Statigkeit  wird  hier  4» 
dagegen  in  Oestecreieh  30  Tage  garantirt. 

Wenn  wir  nnn  eine  bestimmte  Grense.  annehmen  tollen, 
inneirfaalb  welcher  neb  euHe  Krankheit  hervorthon  moss,  nui  die 
Riekgdt>e  des  .betreuenden  Thierea  aa  bedingen ,  so  ist  mmaea 
Erachtens  der  möglichst  kürseste  Zeitpunkt  der  allein  ridhtige, 
am  den  Verkäufer  torSclkadeii  «tt  wehren,  «nd  dieser^eit- 
pnnkt  lasst.siob  eben  nnr  nach  der  Individaalitset  des  Thiereii, 
dem  Grade  der  Aasbildnng.  der  Krankheit,—  und  in  vielen 
Fallen  gar  nicht  £tststellea.  Dieses  Letstere  trifft  hanptsäeh' 
lieh  bei  Dammkoller,  Dampfigkeit,.,  sjohwar^em  lä(aar  andfMo<id- 
blindheit  an,  in  anderen  Staaten  auch  bei  Koppen  and  EpUep*/ 
sie,  da  Breossen«  Oesterreiob  und  Sachsen  f&r  letztere  Krank- 
heiten nicht  garantirea. 

Am»  dem  Yoiiiergehenden  gjiiuibe  ich  schon  dangethar  an 
haben,  dass  die  Zeitdaaer  einer  Krankheit  bei  einem  lebenden 
Thiere  aa  bostii^mcoti  oft  eine  mif suche  «Sa^w  ist»  .andv:naiBieiiih 
lieh  bei  chronischen  Krankheiten  ein  anch  nar  annaheraides^ 
Idtaass  —  in  eiiu^lnen  besonderen  FsjUe»  gar  nicht,:  in :  anderen 
doch  nur  oasichisr  -^  gegeben  wenden  kann,  besonfders.  denn, 
wenn  «ns:  das  Secirmeesev  nieht  Beistand  aa  leisteii  yenm^. 

Aber  aneh.itiMse  Hille  ist  dann« In  ^Mmi Fallen  nqr  ^tiehr, 
haltig,   wenn   ans   aae  fiAtiiaK^lag$s(Aeii  Yi^^randerupgeii   tn^ep^^ 
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Of|;aii6t  doreh  den  Gnd  di««er  DtMorgunisatieBe»  nnd  Aller* 
bUdoDg^s  eia  Anh^t  gegeben' wird»  die  ZeitrSnm^  «n  bettim« 
men,  :die  «totlug  wiure»,  diese  Prodoctioiien  eben'  bi»  za  dem 
TDvliegendeD  Zaetonde  Tiaetitwiekelii» 

Es  sind  Füle  Tergekommen»  dMB  ein  Pferd  iDDearbalb  etaer 
knrcen  Zeit  dureh  viele  verfebiedene  Hisde  gegangen  ist,  bie 
e»:  de»  leteten  Besitser  eiol&ilt,  dasselbe  vegeai  DummkoUef 
o4^  iDampfigkeit  6der  irgend  eines  anderen  GewabrBnMttgels 
«AtersQoben  sa  lassed  and  kraft  des  eztrabirten  Qataehtens 
atirnokaogeben,  und  so  gebt  es  denn  von  Vorbesitaer  an  Vor- 
besitaer  anruek,  bis  es  endlich  in  den  Banden  dessen  bleibt, 
der  ea  TieUeiebt  24  Stunden  besessen,  dabei  aber  das  Unglück 
bat,  diuia  der  emindee  Verfalltag  der  Wandelaeit,  vom  Datnm 
dea  Gutaditens  aurSekgereehnet,  gerade  auf  ibn  trifft.  Kann 
n«n  aoeb  nachgewiesen  werden,  dass  das  qn,  Pferd  schon  Ara- 
ber ap  der  fragUiihen  Krankheit  gelitten  hat,  und  noss  es  nach 
langem  Prooess  der  erste  Besitaer  in  Folge  de«sen  nun  wirk- 
lich aarooknehmen,  so  %ekt  hierana  doch  evident  hervor,  dasa 
eine  bestimmte  Gewahrest  fettaosteUen  mindestens  gana  Sber*^ 
flüssig  ist».  Pergleiehen  FlUe  stehen  nicht  vereinselt  da,  and 
in  den  meisten  steht  das  Geaeta  dem  Betrager*)  aar  Seite. 

Ebenso  leicht  lat  es  mo^tch,  Botz  doreh  Impfang  in  weit 
karaerer  Zeit  als  den  .geseta|i<^n  U  Tagen  an  exiaeagen  and 
aach  Dampfigkeit  kann  in  weit  karaerer  Zeit  als  28  Tagen,  als 
Nachkrankheit  (Aasgang)  der  Langenentaündang,  die  oft  in  4 
bis  8  Tagen  verlauft,  zaräckbleiben. 

Die  Gesetzgebang  des  Preassfschen  Staates  verlangt  als 
Basis  eines  redhibitorischen  Processes  vor  allen  Dingen  den  Be- 
weis des  Vorhandenseins  der  betreffenden  Gewahrskrankheit 
nnd  dieser  wird  nar  darch  ein  sachverstandiges  Gntachten  er- 
hoben.    Za  den  Erfordernissen  eines  solchen  ist  aach  die  An* 


*)    Es  ist  nicht  Jeder  ein  Betrager,   der  sein  Recht  in  solchen 
Fällen  sacht  nnd  nach  bestehendem  Gesetz  erhält.  Red. 
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g«be  d^r  Zeüdaainr  der  vorliegenden  Krankheit  erforderlieh  ni^d 
e«  mass  itomentlieh  der  Umetand  in  ErwSgnng  geEogen  seini 
ob  die  Krankheit  bereite  Tor  der  Uebergabe  an  den  Kinfer 
vorhanden  gewesen,  oder  ob  dieselbe  erst  nach  dwselben  ent* 
standen  ist.  Non  unterscheidet  das  Gesats  noob  den  Umstand, 
ob  der  Kaofer  innerhalb  der  ersten  24  Standen  nach  dem  Kaufe 
oder  erst  spater  die  Krankheit  bemerkt  hat.  Im  eraterea  FaUe 
ist  der  Verkaafer  gehalten,  nachzuweisen,  dass  die  Krankheit 
erst  nach  dem  Kaufe  entstanden  ist,  'w&hrend  nach 'dieser  Zeit 
dem  KSnfer  der  Beweis  des  Gegentheils  anr  Last  fallt  (A.  L. 
B.  Th.  I.  Tit.  11  §§.  199—203). 

Werden  keine  chablonirten  Fristen  als  Gewahrsteilen  in 
bestimmten  Krankheiten  festgesetzt,  sondern  wird  es  dem  Gut- 
achten der  Sachverstandigen  überlassen,  die  Dauer  des  Beste^ 
heas  einer  Krankheit  festsnstellen,  so,  seheint  es  mir,  ist  dem' 
Gesetz  voilkommen  Genüge  geleistet,  und  später  isine  Revisiou 
und  Modification  de'sseiben  nicht  mehr  nöthig,  da  die  Begut- 
achtung sieh  doch  stets  dem  Stande  der  Wissenschaft  accomo- 
diren  muss,  und  es  wire  wohl  an  der  Zeit;: 

„bestimmte  Fristen  für  Gewährskrankhei- 
•,ten  gar  nicht  mehr  aufzustellen,  sonderh 
,,diese  ganz  dem  Ermessen  der  SachverstSn- 
„digen  anheimzustellen'^ 
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IX. 


Scirrhns  am  Labmagn  eines  Udmi. 

Tom  Thierarzt  I.  Kl.  Brennekam 
In  Königsberg  i^Pr. 

Der  Seirrbas  ist  iwar  oft  am  Labmagen  der  Rinder  gefnn« 
den  worden,  doeb  dorfte  der  yorliegende  Fall,  wegen  der  gros- 
sen Aasdebnang  des  Leidens  nnd  der  Ersobeinnngen  beim  le* 
benden  Tbiere  an  den  seltneren  aablen  and  deshalb  der  Erwah* 
nang  wertb  sein« 

Am  Anfange  des  Monats  April  18S7  wnrde  ich  nach  einem 
Gute,  eines  Ochsen  wegen,  der  plottlich  an  Diarrhoe  erkrankt 
war,  geholt:  die  Untersuehnng  ergab  Folgendes, 

Das  ziemlich  gut  genährte  Thier,  welches  ich  liegend  fand, 
hatte  ein  Fieber  von  70  yoUen  weichen  Pulsen,  Jiesa  öfters  einen 
knraen  Hosten  h&ren  und  stöhnte  bei  der  Betastung  des  Hinter- 
leibes, der  Pansen  war  siemlich  gefüllt  ohne  aufgetrieben  so 
sein,  das  Flotzmaul  war  feucht,  die  Temperatur  der  Extremitä- 
ten hfittfig  wechselnd,  die  Fresslust  war  geringe,  ebenso  wurde 
vorgehaltenes  Saufen  nur  selten  in  kleinen  Portionen  aufgenom- 
men« 2um  Aufstehen  gezwungen,  krümmte  das  Thier  den  Bücken, 
wechselte  häufig  mit  den  Hinterfussen  und  setzte  circa  alle  Vier- 
telstunden unter  Zähneknirschen  eine  geringe  Menge  duunilüssir 
gen  schwärzlich  gefärbten  Mistes  ab.  Nach  der  Entleerung 
langte  das  Thier  wieder  nach  Futter,  bis  es  sich  zu  neuer 
Kothentleerung  unter  den  angeführten  Erscheinungen  stellte« 
Die  Ursache  dieser  plötzlich  aufjgetretenen  rnhreartigen  Diarrhoe 
war  nicht  zu  ermitteln ,  das  Thier  stand  in  einem  gut  tempe* 
rirten  Stalle,  bekam  Buben,  Hicksel  und  gesundes  Bauhfutter, 
auch  war  es  seit  mehreren  Wochen  zur  Arbeit  nkht  verwen* 
det  worden» 

Die  Verordnung  aus  PlQmbum  aoet.!  mit  Opium  und  «diiei- 


Digitized 


by  Google 


d6C  Brennekam,  Soirrlitts 

migen  Flüssigkeiten  hatte  den  Brfolg,  dass  nach  3  Tagen  sämmt'- 
liehe  Krankheitserscheinungen,  bis  anf  den  Hasten  geschwanden 
waren,  es  warde  deshalb  aach  die  Behandlang  aasgesetst  and 
nar  noch  aar  NiM^h^fur  bittere  Mittel  gegeben.  Aon  10.  Tage, 
als  ich  eines  andern.  Kranken  ,  wegen  nao}i  dem  Orte  gerafen 
war,  klagte  mir  der  Warter,  dass  der  Ochse  sehr  schwer  aaf- 
stehe,  noch  immer  den  Hasten  habe,  öfters  das  Fatter  versage 
and  mit  den  Zähnen  kajürsche,  der  selten  abgeeetate  Mist  aber 
normal  sei.  Ich  fand  das  Thier  mit  milderem  Blick  aaj(  der 
Btust  liegend  im  Wiederkaaen  begriffen,  nar  ein  massiges  Fie«> 
ber  und  die  anfiiallend  schnell  eingetreten^  Abm^gerang,  verbmi-' 
den  mit  häufigem  Hasten  und  grosser  Schwache  im  Kreuze»  den« 
taten  an,  dass  noch  eia  inneres  Lei4en  vorhanden  sei»  Hessen 
aber  keinen  sieberen.  Sohlass  auf  den  eigentlichen  Sita  des  Uer 
bels  au,  ich  beschrankte  midi  deshalb  iwf  eine  ajmptonatisebe 
Behandlung. 

Am  IB.  Tage»  an  welei^m  ich  daa  .iThier  aam  Idtzten  Mal^ 
sab,  konnte  es  aller  flnlfe  ungeachtet  nicht  m^hr  anfst^en,  4itt 
Magerkeit  war  ^bedeutender  geworden ,  auch  hatte  sieh  wieder 
ein  heftigeres  Fieber  und  Zähneknirschen  eingestellt,  jedoch  war 
der  Appetit  noch  sehr  r^e,  denn  das  Thier  yeraehrte  ihm  vorr 
gelegten  grünen  Roggen  mit  gressec.  Begierde«  Hierdfir^  be* 
wogen,  willigte  der  Besitzer  nickt  in  die  Todtang  des  Thi^es» 
i^mal  dasselbe  als  Schladitob)ekt  keisea  iWerth  hotte.  Jkm 
14.  Morgens  wurde  mir  die  Nadbricht^  dass  der  Oehae;  in!  der 
Na^ht  plotalieh  gestorben,  sei«  Die  von  mir  sofort  vaPgenom- 
meve  Sektion  ergab  folgendes  Resultat« 

Die  Organe  der  Brasth5hle  aeigt^n  sieh  ducehaos  normal« 
ebenso  war  in  der  Bauchbohle  bis  anf  den  Magen  nichts  Krank» 
baftes  widirzunehmen.  «Der  Pansen  war  redit  stark  mit  Futter 
aageföilt,  die  Haube  und  der  Psalter  dagegen  fast  leer.  Der 
I^bniagen,  welcher  ron  normaler  G^resse  war,  fühlte  sich  so 
derb  an,  als  wäre  er  mit  festen  Futterstoffen  stark  angefüllt» 
Die  seröse  Haut  zeigte  mehrere  bJauröthliehe.  Flecke,   welche 
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sich  beim  Betasten  als  begrenzte  und  erhöhte  Stellen  bemerk- 
bar maebten.  Beim  Dnrchsohneiden  des  Magens  leistete  letzte- 
rer einen  anbedeatenden  Widerstand,  seine  Wände  waren  2  bis 
3^'  dick.  Die  Falten  der  Schleimhaat  3  bis  i"  hoch  aufrecht 
stehend,  gaben  dem  Labmagen  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit 
dem  Innern  des  Psalters,  das  Lumen  desselben  war  kaum  so 
gross,  dass  eine  Hand  hindurch  konnte.  Die  verdickten  Wände 
waren  auf  der  Schnittflache  -  weissKch  gelb,  und  hatten  in  der 
Mitte  einen  circa  \**  dicken  graurothlichen  Streifen  (die  Mns» 
kelhant),  so  dass  das  Ganze  einem  Eierkuchen,  in  welchen  eine 
Schinkenschnitte  eingebacken  war,  fihnlich  sah.  Beim  Abstrei- 
fen der  Schnittflache  blieb  eine,  nach  Gonsistenz  und  Farbe 
rahmahnliche  Masse  am  Messer  haften,  worauf  sich  ein  weis- 
ses derbes  maschenfSrmiges  Gewebe,  welches  auch  die  Muskel- 
haut durchsetzte,  zeigte.  Die  seröse  Haut  Hess  sich  nicht  schwer 
von  der  krankhaften  Schicht  abtrennen  und  zeigte  nichts  Ab- 
normes. Die  Schleimhaut  war  stark  hypertrophisch  und  reich- 
lieh mit  Schleim  bedeckt. 

Diese  eben  besohriebene  Entartung  hatte,  sieh,  mit  Aus- 
ec^luss  der  Umgegend  des  Pjlores  über  den  ganzen  Magen  ver- 
breitet. Der  rein  ausgewaschene  Lsibnoragen,  von  dem  bei  der 
Sektion  schon  einige  Sticke  abhanden  i^kommen  waren,  wog 
noch  (bei  wie  oben  erwähnt  normalem  Umfimge)  32  Pfd.  19 
Loth. Zollgewicht,  wonuä  auf  die  ungeheuere  Wucherung  ge* 
schlössen  werden  kann. 

Waa  nun  die  Daner  des  Uebels  betrifft>)8a  ist  wohl  kaum 
anzunehmen,  dass  bei- dem  enormen  Umfange  dasselbe  sich  ü 
14  Tegel)  gebildet  haben  kann;  Tbeteaohe  aber  Ist  es,  dass  der 
Oohse  noch  im  Spitherbste  gut.  gearbeitet  und  gefressen  hat. 
Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  sn  bemerken,  dass  mir  der 
Znsammenhang  dieses  Leidene  mit  der  bedeutenden  Schwache 
im  Kreuze  nicht  klar  geworden  ist 
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Literarische  Anzeigen. 

Gioroale   di  Anatomia,   Fisiologia   e  Patologia  degli  Ani- 
mali,  compilato   da  L.  Lombardini  e   P.  Oreste   dell  ani- 
yersita  di  Pisa.  Faccicolo  1.  GeDoaio  e  J^braio  1869« 
Preis  für  den  Jahrgang  von  6  Heften; 

Für  Italien     .     «     .     •     .       8  Lire. 
Für  das  Ausland     •    «     »     10  Lire  50  Cent* 
Jedes  einzelne  Heft      .     •       2  Lire«    . 
Jede^,  alle  2.  Monate  erscheinende  Heft,  soll  64  Seiten  in 
gross  Octav   enthalten;   wenn   aber  Abbildnngen  gegeben  wer- 
den» 80  wird  die  Seitenzahl  gekürst* 

Das  Tprliegende  erste  Heft  enthalt  «wei  Original- Abjiandr 
langen  and  1.3  Auszüge  in  Uebersetzangen  aus  anderen  perio* 
dischen  Sohi^iften» 

A*   Original-Abhandlungen. 

1,  lieber  Demodex  folliculorum  (Aearos  folliculorum'),  die 
Haarsaokmilbe  und  ober  die  Haaterkrankang,  welche  sie  beim 
Menschen  und  beim  Bnnde  verarsacht  Schreiben  des  FwU 
Oreste  an  den  Prof.  Seliron. 

In  diesem  Aufsatae  giebt  der  Verfasser  die  Geschichte  der 
Entdeckung  dieser-  Milbe»  führt  die  vielen  Namen  an,  welche 
sie  von  den  yersohiedenen  Autoren  erhalten  hat  und  beschreibt 
sie.     Eine  Fortsetzung  soll  folgen. 

2«.  Dia.VeterinairnMedioin,  Xhierbeilkunat  und 
Landwirtbschaft.    Von  P.  Gappard. 

Allgemein«  Grundsatse,  die  theoretisdie  und  pr^ietiscdia 
Thierheüknnde  luetreffend ,  opd  ihre  Anwendung  in.  der  Land^ 
wirthschaft  und  Zuchtkunde. 

B.    Auszug^  und  Üebersetznngen. 
1.    Ueber    die  Trichinen    und    die   l^richinose,  tu 
Beziehung  auf  Zoologie»  Bjgielne  und  Pathologie. 
Von  Colin. 
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(Ans  dem  Recneil  de  M^decine  vötärinaire,  No;  10.  Novem- 
bre  1868.) 

2.  Die  Echinoooccas-Krankheit  der  Hansthiere 
Vom  Prof.  Dr.  May  in  Weihenetepban.  (Ans  der  Oesterri^ioh* 
Vierteljahressch.   für  wissenschaftl.  Veterinairkde.    Bd.  XXX.) 

In  einer  Anmerknng  wird  gesagt,  dass  im  nächsten  Heft 
anch  der  Aufsatz  in  der  Wochenschrift  ron  Adam  nnd  Probst- 
mayr  über  die  Echinococcns-Erankheit  folgen  wird. 

3.  Beschreibung  eines  Rnndwnrms  vom  indi- 
schen Elöphanten.     Von  Spencer  Cobboid. 

Betrifft  Ascaris  lonchoptera. 
(Ans  Qnaterley  Journal   of  microscopical  Science  No,  XXXIII. 
Jannarj  1866). 

4.  lieber  eine  Krankheit  der  Leber,  rerbnnden 
mit  Zerreissnng  des  Magens,  bei  einem  Pferde. 
Von  J«  Anderson.  (Veterinarian  April  1868.) 

5.  Untersnchnngen  über  die  Septiooemia  und 
wodurch  sie  sich  von  der  Karbunkel-Krankheit  unterscheidet. 
Von  Dr.  C.  Davaine. 

Davaine  hat  den  Namen  der  Krankheit  gegeben,  welche 
durch  die  Aufnahme  fauliger  Stoffe  in  die  Saftemasse  des  Kor- 
pers entsteht. 

(Aus  Comptes  Rendus  de  TAcademie  des  Sciences  No,  4, 
25.  Janvier  1869.) 

6.  Untersuchungen  über  eine  Thierkrankheit 
der  alten  Auvergne,  unter  dem  Namen  Mal  de  mon- 
tagne.   Von  H.  Bouley. 

(Aus  Comptes  Rendns  de  TAcad.  desScienc.  14.  Janv.  )869.) 

7.  lieber  das  giftige  Blut  der  mit  der  Karbun« 
kel-Krankheit  behafteten  Thiere.     Von  Loutot* 

(Aus  derselben  Schrift  No.  4.  Fevrier  1869.) 

8.  lieber  die  giftige  Eigenschaft  desBlutes  bei 
der  Karbunkel- Krankheit.     Von  Sanson. 

(Ebend.  8.  Fevrier  1869.) 
Mag.  f.  Thlerbeilk.  XXXY.  S.  24 
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9,    Flechsen  bei. eii^erKu.b,    Von  Ajjacjcer, 

(Der  Tbierarzt«  No.  1.  Januar  1869.) 

IQ,  ^egrismu«  und  Albinismus  bei  ,ei|iem  Pferde 
obne  Haare»    Von  Beigel. 

Ebend. 

11«  Ueber  die  feinere  Sirnctuir  der  Pl^centa. 
Von  Jesginskj, 

Ebend« 

12,  Ueber  das  Waehstbom  des  MittelstuckB  (Dia- 
pbjais)  der  Röhrenknochen  wahrend  de/s  F5t^s-Le• 
bens.    Von  Prof.  Landois  in  Qreifswald, 

12«     Ueber. die  Zellen  and  lohrenformigen  Kern^  ^ 
der  Sehnen.     Von  Raavier. 

(Comptes  Rend.  de  TAead«  des  Sc.  Fevrier,  1869,) 

In   der  nächsten  Npmmer  sollen  Auszüge   aus  den  thier- 
arztlichen  Zeitschr^i^en  in  B/erlin,  Stuttgart,  Brüssel  u,  London , 
gegeben  werden. 

Ans  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  die  Italiener  die 
Literatur  anderer  Lander  sehr  fleissig  studiren« 

Gurit. 


Dr.  G.  0.  Haubner*s  Handbuch  der  Veterinair- 
Polizei«  erste  Lieferung,  Seit,  langer  Zeit  ist  auf  diesem  Ge* 
biete  der  Thierheilkunde  kein  selbsts tandiges  "V^erk  erschiepen, 
so  sehr  ein  solches  bei  den  neueren  Fortschritten  der  Wissen- 
schaften und  gesteigerten  Verkehrs  -  Verhältnisse  auch  Bedurf- 
niss  war.  Es  liegt  leider  erst  die  erste  Lieferung  vor,  die 
zweite  (Schluss-)  Lieferung  befindet  sich  unter  der  Presse,  aber 
grade  jener  Theil  rerbreitet  sich  über  Verhaltnisse,  z,  B^  die 
Organisation  der  Behörden,  Pflichten  und  Rechte  der  Beamten, 
das  Veterinairwesen  und  die  allgemeinen  Grundsatze  hinsichts 
der  Abwehr  und  Tilgung  gemeingefährlicher  Krankheiten  der 
Hansthiere,  über  Contagium,  Infection  und  Desinfection,  Sperre, 
Quarantainen,  die  Impfung  etc.  in  einer  so  leiirreichen  Weise, 


Digitized 


by  Google 


Anzeigen.  371 

.)    '  •    -  ' 

dass  sich  der  specielle  Theil  daraus  beinahe  von  selbst  ergiebt* 
Ein  solckes  Buch  darf  in  der  Bibliothek  keines  Thierarztes 
fehlen,  welcher  sich  auf  dem  Niveau  der  Wissenschaft  erhalten 
will  und  hoffentlich  wird  der  Inhalt  desselben  anf  die  Organi- 
sation der  Veterinair-Polizei  des  Norddeutschen  Bundes  einen 
wesentlichen  Einflnss  ausüben. 

Die   Lnngenseu che -Impfung    von   Professor   Dr.   F. 

Roloff,  eine  kritische  Untersuchung,  wirft  in  dem  immer  noch 
nicht  entschiedenen  Streite  über  die  Pracautions-  und  Noth- 
impfnng  der  Lnngenseuche  schwerwiegende  Thatsachen  und 
Gründe  in  die  Waagschale  derjenigen,  welche  die  Schutzkraft 
der  Impfung  und  folgerichtig  deren  Nutzen  in  Abrede  stellen. 
Wenn  die  Impfer  ihre  auf  gründliche  Beobachtungen  gestützten 
Erfahrungen  in  derselben  Weise,  wie  z.  B,  durch. den  Ereis- 
Thierarzt  Schmelz  zu  Marburg  neuerdings  geschehen,  ver- 
öffentlichen wollten ,  würde  die  jetzige  jüngere  Generation  es 
wahrscheinlich  noch  erleben,  dass  die  Geschichte  der  Thier- 
heilkunde  die  Impfung  der  Lungenseuohe  als  einen  schonen 
Traum  registriren  konnte.  Das'  obige  Schriftchen  ist  wohl  dazu 
geeignet,  diesen  Zeitpunkt  naher  zu  rücken  und  ist  besonders 
den  Impfern  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen, 

Kohne. 

Von  dem  LebTboohe  der  Hnfbeschlagskunde 
von  J«  C.  Gross  erschien  (zu  Stuttgart)  die  vierte  von  Fr. 
Mayer  neu  bearbeitete  Auflage,  welche  die  Vorzüge,  die  ich 
schon  beim  Erscheinen  der  3.  Auflage  hervorzuheben  Gele- 
genheit nahm,  in  einem  noch  hüheren  Maasse  besitzt  17S  in 
den  Text  eingedruckte  Holzschnitte  erleichtern  erheblich  das 
Verstandniss  dieser  immer  schwieriger,  weil  vollkommener  wer- 
denden Kunst. 

Kohne. 
24* 
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Lehrbach  der  pathologischen  Zootomie  der 

Hausthiere  von  Dr.  A.  Brackmaller,   Professor  am 

Thierarznei-Institat  za  Wien  1.  Lieferang,  8.  Wien. 

1869,  W«  Braamaller's  Verlägshandlang. 

Wahrend  Garlt  im  Jahre  1831  darch  Heraasgabe  des 
klassischen  Werkes:  „Lehrbach  der  pathologischen  Anatomie 
der  Hausthiere"  seine  aasgedehnten  Erfahrangen  aaf  dem  er- 
wähnten Gebiete  der  Thierarzneiwissenschaft  der  öffentlichen  Be«* 
urtheilnng  nnterbreitet  hat  und  als  Grander  einer  pathologischen 
Anatomie  der  Organe  in  der  Veterinairmedicin  za  betrachten 
ist,  müssen  wir  in  dem  Erscheinen  des  fraglichen  Werkes  eine 
Fortentwickelang  in  der  Erkenntniss  pathologischer  Prozesse  be* 
grossen  and  den  Verfasser  als  denjenigen  ansehen,  welcher  in 
die  Veterinairmedicin  die  pathologische  Anatomie  der  Zellen 
eingeführt  hat. 

Die  bis  jetzt  erschienene  erste  Lieferang  des  obigen  Wer- 
kes ist  mehr  der  allgemeinen  pathologischen  Anatomie  and 
Physiologie  gewidmet,  in  der  die  Ernahrangsstorangen :  wie 
die  mortificirenden ,  die  necrobiotischeii ,  die  hypertrophischen 
and  atrophischen  Prozesse  ihre  Erledigang  finden.  Ferner 
giebt  ans  der  Aator  Aafschlass  über  die  ganze  Reihe  der  for- 
mativen  Vorgange  and  zwar  in  einer  dem  neaesten  Standpunkte 
der  medicinischen  Wissenschaft  entsprechenden  Weise  und  lasst 
selbst  eine  grosise  Zahl  fuüctioneller  StSrnngen  nicht  unberück- 
sichtigt. 

'  Die  erwähnten  Prozesse  erklart  der  Verfasser  aus  deh  ^ 
Vorgangen  des  pathologischen  Zellenlebens  Und  führt  uns  da- 
durch in  jene  Art  des  Denkens  ein,  die  man  als  das  mikros- 
kopische Denken  und  zwar  mit  demselben  Rechte,  mit  dem 
man  bei  Chemikern  von  einer  atomistischen'  Art  des  Denkens 
gesprochen  hat,  bezeichnen  kann.  Der  Verfasser  rechnet  mit' 
den  Zellen  und  erschliesst  die  Genese  der  complicirten  Prozesse 
durch    die  Leistungen    dieser    kleinsten  Theile,    die  erst  nach 
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i^rer  Vereinigung  ein  Organ  darstellen  nnd  deren  veränderte 
Arbeit  nnd  Constitution  ans  sicheren  Anfschlnss  über  dasjenige 
geben  kann^  was  wir  kurzweg  mit  dem  in  jeder  anderen  Sprache 
nieht  so  kurz  ausdrnckbaren  Namen:  „Erankheitsprozes8*<  be- 
zeichnen. 

Die  anatomische  Analyse  dieser  Prozesse  ist  dem  Verfas- 
ser in  seiner  ersten  Lieferung  in  höchst  instructi^er  Weise  ge- 
lungen und  zwar  besonders  deshalb,  als  der  Autor  durchge- 
hends  sich  bemüht  hat,  für  die  verschiedenen  krankhaften  Vor- 
gange und  Zustande  gerade  die  deutsche  Bezeichnung  zu  ver- 
wenden. 

Wir  erfahren  endlich  in  der  qu«  Lieferung  noch,  welche 
ätiologischen  Momente  wirksam  sind,  um  die  berührten  Verän- 
.  dernngen  der  kleinsten  lebendigen  Theile  des  Körpers,  die  wir 
Zellein  nennen,  hervorzurufen  und  erhalten  am  Schlüsse  eine  Ue- 
bersicht  über  die  wichtigsten  pflanzlichen  und  thierischen  Para- 
siten) die  wir  theils  als  accidentelle  Vorkommnisse  im  Körper, 
theils  als  Krankheitserreger  anzusehen  haben, 

Dr.  Schutz. 


Das   Schaf. 


Seine  Wolle,  Racen,  Züchtung,  Ernährung  und  Benutzung, 
sowie  dessen  Krankheiten.  Von  Dr.  6.  May,  Prof.  d.  Thier- 
prp^ttctipnslehre  und  Thierheilknnde  an  der  K«  Bayr.  Ldwsch. 
Cen.tralschule  Weihenstephan.   Zwei  starke  Bände.  Breslau  1868« 

Wenn  schon  die  buchhändleriscbe  Verkündigung  vorlie* 
genden  Werkes  von  mir  mit  Freuden  begrüsst  wurde,  da  es 
von  einem  sachverständigen  Verfasser  herrührt,  der  ausser  der 
Cultnr  der  Thierarzneikunde  seine  Forschungen  ganz  besonders 
noch  der  Natur  der  landwirthsch,  Hausthiere  in  allen  ihren 
Einzel)^eiten  zugewendet  zu  haben  scheint,  far  welche  Bestre- 
bungen derselbe  durch  den  Dienst  nnd  durch  viele  Reisen 
reiche  Nahrung  zog ,  so  musste  noch  mehr  der  Einblick  in  die- 
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868  zugleich  vurdig  aasgestattete  und  mit  vortrefflichen  Ab- 
bildupgeo  illastrirte  Werk  mich  befriedigen.  Was  die  Wissen- 
schaft bot,  ist  benatzt,  wo  Mängel  and  Lucken  sich  in  selbi- 
ger vorfanden,  da  sind  die  Wege  für  die  Galtar  angebahnt 
oder  diese  befriedigt  worden.  Man  ersieht  es  sattsam,  da8S  es 
ein  Werk  grosser  Mühe  nnd  Arbeit,  das«  aber  dieselbe  mit 
Lnst  and  Liebe  aasgefuhrt  worden  ist. 

Ich  mochte  dem  Leser,  am  ihn  mit  der  Ausführlichkeit 
der  Schrift  einiger  Massen  bekannt  zu  machen,  die  Inhaltsan- 
zeige  des  1«  Bds,  wiedergeben,  doch  sie  fallt  allein  19  ge- 
spaltene  Seiten.  Möge  dieser  nur  den  grossem  Theil  der  Ein- 
leitang,  die  den  Entwicklungsplan  der  Schrift  wiedergiebt,  hier 
einen  Platz  finden: 

,Wa8  den  Gang  der  Darstellung  in  der  vorliegenden  Schrift 
betrifit,  so  glaubte  man  vor  allem  eine  bestimmte  Terminolo- 
gie über  das  Aeussere  des  Schafes  vorausschicken  zu  sollen, 
am  auf  solche  Weiso  Anlass  zu  geben,  dass  allmählich  eine 
pracisere  und  allgemeiner  verstandliche  Sprache  in  diesem 
Punkte  geltend  werden  mochte,  als  dies  bisher  der  Fall  war. 
Der  Wollkande  musste  die  zweite  Stelle  eingeräumt  werden, 
da,  ehe  an  die  Beschreibung  der  verschiedenen  Schafracen  und 
Stämme  gegangen  werden  kann,  unzweifelhaft  zum  richtigen  Ver- 
ständniss  darin  die  nähere  Eenntniss  der  Wolle  vorausgehen 
muss,  widrigenfalls  in  der  Kenntniss  und  Würdigung  der  man- 
nigfaltigen Racen  und  Stämme  geringere  und  grossere  Lücken 
offen  bleiben  mussten.  Der  Racenkunde  dör  Schafe  eine 
weitere  Ausdehnung  za  geben,  als  dieses  sonst  geschah,  war 
ohne  Bedenken  aus  dem  Grunde  nothwendig,  weil  bei  dem  heu- 
tigen allgemeinen  Streben  noch  (nach)  Fleiscbproductlon  im 
Betriebe  der  Schafzucht  fast  keine  Race  mehr  unberücksichtigt 
bleibt,  vielmehr  nun  auch  die  früher  verachteten  sogenannten 
Landracen  aberall,  ja  selbst  ausser  ihren  Heimathsbezirken, 
Beachtung  erhalten  und  mithin  mehr  oder  weiiiger  an  Bedeu- 
tung gewinnen.  ^ 
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Nach  diesen  Voraassetznngen  in  der  genaudi'n  KenntmJss 
des  Züchtnngsmaterials  konnte  erst  die  Lehre  von  defZdch- 
iüng  beginnen,  die  sowohl  die  Woll-  wie.^auch  fleischschäfe 
gleichmassig  berncksichtigen  mnsstd,  um  die  gerechten  Atifor* 
derungen  der  Züchter  an  dieselbe  an  allen  Orten  befriedigen 
zn  können« 

Wenn  nun' weiter  der'Haltangder  Schafe  ein  ziem- 
lich grosser  Ränm  in  der  Bearbeitung  gegeben  wnrde ,  so  hat 
diess  gewiss  seine  volle  Berechtigung,  da  von  der  richtigen 
nnd  sorgfältigen  Faiterung  and  Haltung  ä*er  Schafe  die  guten 
Birfolge  der  sorgsamen  Züchtung  abhSngig  sind.  Wenn  es  na- 
mentlich auf  d^n  ausgedehnten  und  zussimmenhSngenden  obei^n 
Weideflachen  des  N^ordens  und  Ostens  mit  läichteren  Bodenar- 
ten nicht  so  schwierig  ist,  die  Schafe  vortheilhaft  zu  sornmem, 
so  ist  dies  Mngegen  ailders  in  den  südlich  Uüd  sfidwestllch  ge- 
legenen Theilen  vob  t)eutscfaland  mit  weiter  auseinlinder  liegen- 
den utd  kleineren  WeideflUchen  atif  schWexf^il  Bödenarten,  itb- 
bei  Berge,  HShenzüge  und  oftmalz  feubhte  Thaler'  so  vielfiäch 
"abwechsln.  Bier  ist  es  viel  schwerer,'  ebe  Böerde  gluck- 
lich "durch  die  Weidezeit  zu'liringen,  Weshalb'  die  Sorgfalt 
für  die  Heerden  auf  der  Weide  hier  selbst  auch  betrfidit- 
lich  gesteigert  ^efd^n'  muss,  sofern  die  Schafhaltung  den 
erwarteten  Gewinn  wirklich  abwerfen  soll.  Bei  der  Be- 
sprechung der  Benutzung  des  Schafes  endlich  wollte  nicht  nur 
der  Behandlung  der  Wolle  grosse  Sorgfalt  zugewendet 
werden,  sondern  es  sollte  gleiche  Aufmerksamkeit  auch  die 
Mästung  erhalten,  was  sicherlich  um  so  mehr  nöthwendig  ist, 
als  bisher  in  den  Schriften  aber  Schafzucht,  mit  einer  einzigen 
Ausnähme,  die  Mästung  der  Schafe '  entweder  gar  nicht  öder 
nur  stiefmütterlich  abgehandelt  wurde.  '  In  ähnlicher  Rücksicht 
musste  schliesslich  auch  die  Milch  nutz  ung  der  Schafe  noch 
eine  Stelle  Itä  Bnche  erhalten,  so  dass  also  für  dief  Gegenwart 
einige  Vollständigkeit  im  Spätem  der  Bearbeitung  vorhanden 
seiv  dürfte,  welobed' gründlich  ausznbiaaen  weiteriiin  die  Pflicht 
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aU^r  derjeDigen  ist,  die  in  den  verschiedenen  Himmelsrichtnn- 
gen  die  Scbafsncht  und  Haltung  betreiben,  so^ie  Jener,  welche 
dnrcb  ihre  Stellung  zu  ihrer  Förderung  beizutragen  verbun- 
den sind. 

Der  2.  Bd.,  die  inneren  und  äusseren  Krankheiten  des 
Schafes  beschreibend,  giebt  diese  Darstellung  in  einer  Vollstän- 
digkeit, wie  kein  anderes  Werk  vor  ihm.  Hoffentlich  wird  es 
der  machtigste  Hebel  sein,  der, Kurpfuscherei  der  Schäfer  mehr 
und  mehr  ein  Ende  zu  machen  ,  indem  zunächst  den  Gutsbe- 
sitzern und  landwirthschaftlichen  Vereinen,  die  diesen  Schmuck 
der  landwirthschaftlichen  Literatur  ihren  Bibliotheken  einver- 
leiben, die  Ueberzeugung  aufgedrängt  wird ,  dass  ein  reiches 
Wissen  und  umfassende  Brfahrong  dazu  gebort,  allen  den  Krank- 
heiten der  Schafe  zu  begegnen,  dass  diese  aber  ein  Schäfer, 
und  wenn  er  noch  so  klug  thut,  sieh  nimmermehr  aneignen 
kann^  Gönnen  wir  deshalb  der  landwirtiiscbafklichen  und  thier- 
ärztlichen  Literatur  auch  diese  Arbeit:  denn  wenn  u,  A.  auch 
Herr  Polizeithierarzt  Adam  sich  in  den  Kopf  gesetzt  hat,  dass 
s^ehe  Sehriften  den  Interessen  des  Thierarztes  schaden »  wir 
müssen  ea  immermehr  erkennen,  dass  sie  deoselben  forder- 
lich sind. 

Professor  Falke. 


Die  Milchdrüsen  der  Kuh.  Ihre  Anatomie,  Physiologie 
und  Pathologie  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Haltung, 
Pflege,  Fütterung  und  Zucht  der  Milchkühe  von  Dr.  M.  H.  F. 
Fürst e.nberg,  Professor  an  der  Königl.  Staats-  und  Land- 
wirthschaftlichen Akademie  zu  Eldena.  Mit  drei  litbographir- 
ten  Tafeln  und  22  Holzschnitten.  Leipzig,  Verlag  von  Wilhelm 
Engelmann.  1863. 

Bei  der  hohen  Bedeutung,  welche  die  Thierzucht  in  neue- 
rer Zeit  für  das  landwirthsehaltliehe  Gewerbe  gewonnen  hat, 
ist    das  allgemeine  Streben  nach   der  vollkommensten  Ansnut* 
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znng  der  verschiedenen  Thierarten,  nach  der  höchst  möglichen 

Produktion  von  Fleisch  und  Fett»  Milch,  Wolle  nur  allzaerklar- 

lieh.     An  den  glücklichen  Erfolgen,  welche  bei  diesem  Streben 

mehr  und  mehr    sichtbar   werden,    haben    die  Fortschritte    der 

Natarwissenschaften  sicherlich  nicht  den  mindesten  Antheil :  die 

Eigenthamlichkeit    der    Jetztzeit,    gewerbliche    Thatigkeit    auf 

Naturwissenschaft  zn  begründen,  die  Natorwissenschaft  fnr   die 

Gewerbe  aaszubenten,  tritt  uns  wie  anderwärts  so  auch  aaf  land- 

wirthschaftlichem  Gebiete  entgegen.    Diese  Richtang  findet  sich 

auch  in  dem  vorliegenden  Werke  deutlich  ausgeprägt,  in  welchem 

der  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  eine   grossere  Zahl  yer- 

dienstlicher  Arbeiten,  vor  Allem  aber  durch  sein  grosses  Werk 

* 
über  die    Krätzmilben  des    Menschen  und    der  Thiere    in   der 

Wissenschaft  einen  Namen  gemacht  hat,  die  Function  der  Milch- 
drüsen und  alle  die  Umstände,  welche  f5rdernd  und  hemmend 
auf  di«  Thatigkeit  dieser  Organe  einwirken,  klar  zu  legen  be- 
müht war.  Monographien  dieser  Art  haben  ihren  Wertb,  sie 
werden  aber  nur  selten  geboten,  weil  verschiedene  Wissen- 
schaften bei  ihnen  participiren  und  weil  der  Mann  der  Wissen- 
schaft sich  nicht  immer  in  der  Lage  befindet,  auch  die  prak- 
tische Anwendung  aus  seinen  Forschungen  zu  ziehen. 

Der  Verfasser  war  durch  seine  langjährige  Stellung  als 
Lehrer  der  Anatomie  und  Physiologie,  der  allgemeinen  Thier- 
aucht  und  Thierheilkunde  an  der  Akademie  Eldena  voi^zngs- 
weise  dazu  befähigt  und  berufen,  eine  solche  Arbeit  zu  liefern 
und  wir  müssen  von  vorne  herein  anerkennen,  dass  das  vorlie- 
gend« Werk  eine  der  vorzüglichsten  Erscheinungen  auf  diesem 
Gebiete  der  Literatur  darstellt. 

Dasselbe  zerfallt  in  sechs  einzelne  Abschnitte,,  von  denen 
die  beiden  ersten  der  AnatQmie  und  Physiologie  der  Milch- 
drüsen gewidmet  sind.  Die  Anatomie  ist  bezüglich  der  Lage 
und  Ausdehnung  des  Enters,  der  Deckhaut,  Behaarung  und 
Kapsel,  des  Drüsengewebes,  der  Zitzen  und  Milchdsterne,  der 
Blut-,  Ljmphgefasse  und  Nerven  mit  einer  Ausführlichkeit  und 
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Genauigkeit  gegeben,  wie  es  bisher  noch  nirgends  geschehen. 
Bei  der  Besprechung  der  Entwickelnng  der  Milchdrüsen '  wah- 
rend der  Fotalzeit  und  nach  der  Geburt  ist  der  Nachweis 
höchst  interressant,  dass  zur  völligen  Ausbildung  der  Drusen- 
Substanz  keineswegs  die  Trachtigkeit  des  betreffenden  Individu- 
ums erforderlich  ist,  wofür  als  Belage  die  von  ein-  und  andert- 
halbjährigen Kuhkälbern,  von  Ochsen  und  Ziegenböcken  gewon- 
nenen, mitunter  ziemlich  betrachtlichen  Milchmengen  angeführt 
werden.  Durch  Saugenlassen  eines  Kalbes  oder '  durch  oft  aus* 
geführtes  Melken  ist  bei  2^  bis  3  Jahr  alten  ^  Färsen,  welche 
noch  nie  concipirt  hatten,  die  Thätigkeit  der  Milchdrüsen  so- 
gar in  einem  Grade  angeregt  .worden,  dass  mehrere  Qiiart  gu- 
ter Milch  im  Verlaufe  des  Tages  gewonnen  wurden  und  dass 
die  Thiere  dann  nach  dem  hierdurch  erzielten  Zurückgehen'  in 
dem  Ernährungszustände  bei  dem  Eintritt  der  Örunst  cotici- 
pirten.  Den  sich  anschliessenden  histologischen  und  physiolo- 
gischen Theilen  sieht  man  es'  an,  mit  welcher  Vorliebe  sie  ge- 
arbeitet sind.  Bei  dem  ersteren  ist  auf  die'  Drusen  Substanz, 
die  Haut,  Schleimhaut  und  Muskulatur  der  BrdätWarze  und 
Zitze  und  den  Apparat,  durch  welchen  'die  Milchdrüsen  in!  ihrer 
Lage  erhalten  werden,  Rücksicht  genommen.  '  Gk'&eut  h^lien 
uns  vor  allem  die  schonen' und  durchaus  origineileii  Untersuchun- 
gen über  die  Anordnung  der  glatten  Muskölfasem  ui!id  di^ 'Be- 
weisführung, dass  von  einem  Kreis-  oder  Schliessmülrkel  '  des 
Ausführungsganges  im  gewohnlichen  Sinne  des  Wortes  kdine 
&ede  sein  könne,  sondern  nur  von  ciinem  Muskelapparat.  Nach 
dem  Verfasser  wird  von  den  am  unteren  Theile  der  Brustwarze 
in  grosser  Menge  vorhandenen  nlid  nach  den  verschiedeneii  Rich- 
tungen, besonders  vom  Centi^um  nach  der  Peripherie  hin  sich 
begebenden  Muskelbündeln  ein  gleichmSdsiges  und  festes  Zu- 
sammenlegen des  betreffenden  Brnstwarsieintheils  bewiifkt  und 
auf  diese  Weise  schon  der  Ausführungsgang  geschlossen  gehal- 
ten, und  dieser  Verschluss  wird  durch  die  Von  dem'  Winkel 
zwischen  Milcbk anal  und'  unterer  Fliehe    der  Brustwarze'  von 
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unten  nach  oben  und  ein  wenig  nach  aussen  verlaufenden  nnd 
durch  sahlreicbe  Queraste  mit  einander  verbundenen  Laogs- 
faserbundel,  welche  den  geschlossen  gehaltenen  unteren  Thei 
gegen  den  oberen  und  weiten  Theil  des  Zitzenkanals  hinaufzie- 
heo,  sowie  durch  den  Milchkanal  dort,  wo  er  in  die  Zitze  ein- 
'tritt,  umgebenden  Kranz  sehr  starker  Venen  nnd  durch  das 
durch  die  Brustwarze  verlaufende  Venennetz  wesentlich  unter- 
stützt. —  Die  Besprechung  des  Secretes  der  Milchdrusen  lasst 
den  Verfasser  auf  die  Constitution  der  einzelnen  Milchbestand- 
theile,  des  Kaseins,  des  Albumins,  des  nach  Millon  undKom- 
maille  in  der  Kuhmilch  vorhandenen  Lactoproteins,  der  Fette, 
des  Milchzuckers,  der  mineralischen  Bestandtheile  und  Gase 
eingehen  nnd  auf  die  Verhaltnisse,  welche  nach  den  zahlreich 
vorliegenden  Analysen,  die  Race,  Haltung,  Pflege,  Fütterung, 
Temperatur,  Tageszeit,  die  Zeit  der  Lactationsperiode  auf  die 
Zusammensetzung  und  Menge  der  Milch  Einfluss  ausüben.  Bei 
der  Schilderung  des  Vorganges,  welcher  bei  der  Bildung  des 
Secretes  staitthatj  tritt  der  Verfasser,  indem  er  die  Herkunft 
äer  einzelnen  Bestandtheile  klar  zu  legen  bemüht  ist,  mit 
der  grossten  Entschiedenheit  für  die  Entstehung  des  Milch- 
fettes aus  den  Proteinkorpern  ein  und  benutzt'  als  Beweis- 
mittel vor  Allem  die  Bilder,  welche  mikroskopische  Präparate 
von  der  KolosCralmilch  gewähren,  in  denen  die  Milchdrüsen  zol- 
len auf  den  verschiedensten  Stufen  der  fettigen  Metamorphose 
sichtbar  sind,  sodann  auch  die  Ersetzung  des  Kasestoffs  durch 
Fett  in  aufbewahrtem  Käse  u.  a« 

Der  Verfasser  hat  die  Genugthuung,  dass  seine  bezüg- 
lichen Anschauungen  y  welche  er  schon  seit  Jahren  vertreten, 
durch  die  Versuche  Volt 's,  Stohmann's  und  Kühnes  neuer- 
dings immer  mehr  Bestätigung  erfahren.  — 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  der  Haltung,  Wartung, 
Fütterung  nnd  Zucht  der  Milchkühe.  Hier  werden  uns  nach 
der  sehr  richtigen  Vorbemerkung,  dass'  die  Kühe ,  welche  loh- 
nend Milch  produciren  sollen,  alle  Bestandtheile  der  Futterstoffe^ 
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besonders  die  proteinb  alten  den,  in  reichlicher  Menge  bekommen 
müssen  und  nach  einigen  sehr  schonen  Aasfuhrnngen  über  die 
Bedentang  der  stickstofffreien,  stickstoffhaltigen  und  anorga- 
nischen Nährstoffe  für  die  Ernährung  und  Nntznng  der  Thiere 
eigene  Versache  über  den  Kubikinhalt  des  Pansens,  über  das 
Gewicht  des  zur  Füllung  des  Pansens  erforderlichen  Strol)* 
und  Heuhäoksels  und  das  Verhalten  dieser  Futtermittel 
beim  Imbibiren  und  Quellen  im  Wasser  mitgetheilt.  Ueber- 
grosse  Mengen  von  solchen  voluminösen  Futtermitteln  den 
Kühen  zu  verabreichen,  wird  .  als  unzweckmässig  bezeichnet, 
schon  weil  alsdann  ein  Theil.der.  in  dem  nebenbei  durchaus  er- 
forderlichen Kraftfutter  enthaltenen  Nährstoffe  nicht  aufgeschlossen 
und  ausgenutzt  wird,  und  als  Ursache  für  das  so  häufige  Ver- 
kalben  der  Kühe  wird  der  Druck  f^uf  den  Uterus  durch  den 
mit  Strohhäksel  stark  ausgedehnten  Magen  bezeichnet,  wodurch 
der  letztere  ein  bedeutend  grosseres  Gewicht  erhält,  als  wenn 
das  erforderliche  Volumen  der  Futterration  durch  Heu  herbeige- 
führt wird.  Wir  pflichten  dieser  Ansicht  vollkommen  bei,  neh- 
men jedoch  an,  dass  der  Verfasser  andere  Ursachen  für  das 
Verkalben  nicht  ganz  ansschliesst. 

Bei  der  in  neuester  Zeit  lebhaft  ventilirten  Frage:  „ob 
Grün  —  oder  Trookenfütterung  im  Sommer  ?*<  entscheidet  sich 
der  Verfasser  für  die  letztere  wegen  des  beim  Beginn  der  ers- 
teren  unvermeidlichen  Purgirens,  wegen  der  Uogleichmässigkeit 
des  Grünfutters  und  der  nach  seiner  Ansicht  bei  der  Fütterung 
desselben  verursachten  Mehrkosten,  Bekanntlich  hat  G,  Kühn 
nach  dem  Erscheinen  des  vorliegenden  Werkes  Untersuchungen 
veröffentlicht,  welche  eine  wesentlich  höhere  Ausnutzung  der 
Proteine  im  Grünfutter  ergeben  haben  und  es  dürfte  darnach 
fraglich  sein,  ob 'die  Ansicht  unseres  Autors  sich .  auch  jetzt 
noch  als  für  alle  Verhältnisse  richtig  ansehen  lässt.  Bei  der 
Besprechung  der  Stalleinrichtungen  wird  die  Methode  der  Hal- 
tung, nach  welcher  die  Kühe  nicht  angekettet  im  Stalle  stehen, 
sondern  sich  frei  in, demselben  bewegen,  entschieden  verworfen 
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nnd  mit  vollem  Rechte  die  Regelmassigkeit  der  Fatterong,  die 

richtige  Hantpflege  and  das  Fernhalten  jeder  Störung  während 

der  Rahezeiten,  sowie  auch,  am  ein   grosseres  Milchqaantam  zu 

♦•1 
erzielen,  ein  dreimaliges  Melken  dringend  empfohlen. 

Den  Abschnitt  beschliessen  höchst  sachgemasse  und  wissen- 
schaftlich begründete  Erorterangen  über  die  Kennzeichen  gater 
Milchkühe  ond  die  Aafzacht  derselben.  Der  letztere  Punkt 
giebt  nochmals  Gelegenheit,  als  ein  nach  den  Erfahrangen  des 
Verfassers  darchaas  zweckmässiges  Verfahren  za  empfehlen,  bei 
allen  zwei  Jahre  alt  gewordenen  Färsen  die  Entwickelang  ond 
Sekretionsthätigkeit  der  Milchdrüsen  durch  Saugenlassen  eines 
Kalbes  anzuregen.  — 

In  dem  vierten  Abschnitte  werden  die  Krankheitszustände 
der  Milchdruisen  «--  die  Hyperämien,  Entzündung,  Neubildungen 
und  Verletzungen  des  Euters ,  der  Verschluss  der  Zitzenoffnunff, 
die  Erschlaffung  des  Tragapparates  des  Euters,  das  Ausfliessen 
der  Milch  aus  den  Zitzen,  die  Milchsteine  —  dem  Leser  vor- 
geführt. Wir  machen  vor  Allem  auf  die  sehone  Schilderung 
der  Enterentzündungen  aufmerksam,  bei  der  auch  auf  die  in 
Folge  der  Maul-  und  Klauenseuche  und  der  Pocken  anftreten- 
dei^  Rücksicht  genommen  ist,  und  müssen  hervorheben,  dass 
die  Darstellung  sämmtlicher  Krankheitszustände,  die  bisher  in 
den  thierärztlichen  Werken  über  dieselben  gelieferten  weit 
überragt.  Die  eigenen, .  genauen,  anatomischen  Untersuchungen 
ond  das  richtige  Verfahren,,  die  physiologischen  Forschungen  für 
die  Deutung  der  pathologischen  Thatsachen  zu  verwerthen,  haben 
den  Verfasser  in  die  Lage  gesetzt,  so  Vorzügliches  zu 
liefern. 

.  Aueh  über  den  fünften  Abschnitt,  in  welchem  die  sogenannten 
Milchfehler  *—  frühes  Gerinnen,  schleimige  oder  fadenziehende 
Milch,  blaue,  gelbe  nnd  rothe  Milch,  faulige  Zersetzung  der 
Milch  -^  abgehandelt  werden,  und  den  sechsten,  welcher  zwei 
besondre  Mängel  milchender  Kühe  —  das  Hartmelken  und 
das  Verhalten  der  Milch  —  bespricht,  können  wir  uns  nur  lo- 
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band  aosapreohen.  Besonders  hervorragend  sind  die  schonen 
üntersnchnngen  und  Aasfubrongen  über  die  blaoe  Milch«  Der 
Verfasser  halt  das  Blan  bei  dieser  den  Reactionen  sufolge  für 
ein  Anilinblau,  die  kleinen  dabei  vorhandenen  Gebilde  fnr  Pila- 
keime  nnd  sieht  die  letzteren  und  besonders  ihr  Vegetiren  für 
das  Moment  an,  welches  in  einem  meist  in  Folge  einer  Ver- 
dannngsstorang  mangelhaft  gebildeten  Easein-Spaltnngen  her- 
vorruft, deren  Ergebniss  das  Anilinblaa  ist. 

Wir  haben  es  für  ansere  Pflicht  gehalten,  das  vorliegende 
Werk  des  unermüdlichen  Forschers  in  das  richtige  Licht  zu 
stellen  and  empfehlen  es  Landwirthen  nnd  Thierarzten  am  «o 
angelegentlicher  zum  Studinm,  als  sie  aach  grossen  praktischen 
Gewinn  ans  demselben  zn  ziehen  vermögen» 

Proskau.  Profestor  Dr.  Dammann. 


Aufforderung  zur  Bildung  thierarztlicher  Vereine 
im  Norddeutschen   Bunde. 

In  Ausführung  des  Beschlusses  der  am  18«  und  19.  ^ai  er. 
zu  Berlin  abgehaltenen  Versammlung  Norddeutscher  Thierarzte 
richten  wir  an  alle  Herren  Gollegen,  denen  die  Förderung  der 
thierarztlichen  Wissenschaft  und  Hebung  der  Standesinteressen 
am  Herzen  liegt,  das  dringende  Ersuchen,  zur  Bildung  von 
thierarztlichen  Vereinen  innerhalb  ihrer  Provinz ,  so  weit  dies  * 
noch  nicht  geschehen,  zusammenzutreten,  um  einerseits  in  re- 
gelmässigen Versammlungen  fachwissenschaftliche  Gegenstande 
in  Berathung  zu  ziehen,  und  um  andererseits  durch  Abordnung 
von  Delegirten,  welche  nach  Bednrfniss  zu  einem  Gentralans- 
schuss  sich  zu  vereinigen  haben,  einen  Mittelpunkt  zu  bilden, 
der  die  Interessen  unseres  Standes  nach  aussen  hin  zu  vertre- 
ten, auch  die  hierzu  erforderlichen  Schritte  zu  vereinbaren  und 
in  Ausführung  zu  bringen  hat. 

Die  Herren  Departements-Hiierarzte  oder  andere  sich  dafür 
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interessirende  Collegen  irt ollen  die  ßildnng  derartiger  Vereine 
sich  angelegen  sein  lassen  und  einem  der  Unterzeichneten  da- 
von Kenntniss  geben,  sobald  ein  neuer  Verein  sich  consti- 
tnirt  ^at. 

Auf  Erfordern  sind  wir  gern  bereit,  xnr  Forderung  der 
Angelegenheit  einen  Statnten-Entwnrf  au  übersenden, 
B«an  und  Berlin,  im  December  1868« 

Das  Präsidium  der  Berliner   Versammlung, 
Schell,  Dr.  Ulrich, 

Deparlements-Thierarat.  Depaitements-Thierarzt« 


XI. 

Personal -Notirai« 

Ausaeichnungen. 

Ober-Medicinalrath  Dr.  von  Hering  ist  auf  sein  Ansn* 
eben  in  den  Ruhestand  versetzt  und  ihm  das  Commenthurkreux 
2.  Kl.  des  Friedrichsordens  verliehen  worden. 

Professor  Dr.  Rneff  in  Bbohenheim  ist  aum  Direktor  der, 
Thierarzneischule  in  Stuttgart  eru^nt ;  wArdea, 

Dem  Departements -Thierar^t  Dr.  Jaoobj  zu  Erfurt  ist 
die  zur  Führung  des,  ihm  von  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  zu 
Sachsen -Coburg  und  ,6otba  erthBÜt^n  Prädikats  als  Prafessor 
Allerhöchste  Genehmigung ,  er^be^lt.  worden. 

Als  Kreis-Thierärzte  sind  angestellt: 

Thieran^t  I.  Kl.  Schenk  für.  den   Kreis  Deutsch- Grone,  Reg.- 
Bez.  Marien  wer  der. 

-  Schmidt  forden  Kreis  Frankfurt  a/M, 

-  Roempler  für  den  Kre is  Schrimm,  Reg.-Bez. 
Posen. 
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Versetzt  sind: 


Kreis-Thierarst  M^rkwart   aas    dem  Kreiae  Osterode   in  den 
Kreis  Garthaas. 

Rupp  aas  dem  Eraiae  Weisseosee  in  den  Kreis 
Goldapp. 

Fisch baoh  aus  dem  Kreise  Langenschwalbaoh 
in  den  Kreis  Oberarsel. 

Ranch  ans  dem  Kreise  Siegen- Wittgenstein  in 
den  Kreis  Waldbroel-Gammerabach. 

Verlogen  sind: 
Thierarzt  I.  Kl.  Knnr  von  Geilenkirchen  nach  Aachen» 

-  -     Hintze  von  Arendsee  nach  Pelplin. 
Thierarzt  Graen  von  Nimptsch  nach  Brieg. 

Bor  mann  von  Machtsnra  nach  Hildesheim, 
r        Hetling  von  Osnabrück  nach  Dransfeld. 
Niedergelassen  haben  sich: 
Thierarzt  I.  Kl.  Hanzo  in   Crenznach. 
•     -     Michael  in  G^rswalde. 

-  -      Trene  in  Templin, 

Gestorben   sind: 
Kreis -Thierarzt  Schumann  in  Hamm. 
Thieme  in  Namslan. 

Offene-Stellen: 
Für  den  Kreis  Osterode,  Reg.-Bez.  Königsberg. 
Weisseusee;,  Iteg.-Bez.  Erfurt. 
Siegen« Wittgenstein,  Reg.-Bez.  Arnsberg, 
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(ILlLllT.  Jrahri^aitir«  4»  Stack.) 


Mittheilaiigen  aus  der  Pmis» 

Von  Schüler, 

Tbierarzt  I.  Klasse  nnd  Rossarzt  beim  Train-Bataillon  Nr.  1. 

in  Königsberg. 

(Fortsetzung  und  Schluss.} 

15«     Unguentum    acre    und    Reizmittel    bei    frisches 
Verletzungen. 

Der  Gebranch  des  Unguentum  acre  bei  frischen  Verletzun- 
gen ist  bei  vielen  ThierSrzten  sehr  beliebt  und  findet  meistens 
in  den  ersten  drei  bis  fünf  Tagen  nach  geschehener  Verletzung, 
also  während  des  Bestehens  der  entzündlichen  Anschwellung 
statt.  Der  eigentliche  Zweck  dieses  Verfahrens,  nämlich  die 
Ableitung  des  Entzundungsreizes  nach  aussen,  wird  gewiss  we- 
niger erreicht,  als  vielmehr  das  Gegentheil.  Mancher  ist  ge- 
neigt, die  Existenz  der  Entzündungsgeschwulst  an  sich  für  eine 
Indikation  zur  Anwendung  der  Scharfsalbe  zu  halten  und  reibt 
sie  um  so  schleuniger  und  energischer  ein,  je  grosser  die  Ge- 
schwulst ist,  als  ob  die  Grosse  dieser  stets  der  des  Entznn- 
dungsreizes  entspräche,  welcher  ursprunglich  bei  der  Entstehung 
der  Erkrankung  zugegen  war.  Hierbei  ist  doch  zu  bedenken, 
dass  die  Geschwulst  ein  noth wendiges  Erforderniss  des  Entzün- 
Mag.  f.  Thierheilk.  ZXXV.   4.  25 
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dungsrorganges  ist  und  mit  der  Eiteraog  io  demMaasse  wieder  ver- 
schwindet, wie  sie  dnrch  die  Entzündang  entstand.  Ausser- 
dem pflegen  diejenigen  Umstände  und  Verhältnisse,  welche  eine 
Verschlimmerung  des  Zostandes  und  hiermit  meisten  auch  eine 
Vergrosserung  und  erhöhte  Spannung  der  Geschwulst  bedingen^ 
ganz  anderer  Art  zu  sein,  als  dass  sie  sich  dnrch  Scharfsalben 
beseitigen  Hessen.  Häufig  ist  es  schon  die  Richtung  der  Wunde 
allein,  welche  das  Abfliessen  des  Eiters  verhindert,  oder  es  ist 
die  entzündliche  Spannung  und  Verdickung  der  Gewebe,  welche 
das  Kaliber  verengt  oder  verstopft  und  hierdurch  schnell  zur 
Vergrosserung  der  entzündlichen  Geschwulst  beiträgt.  Hier  sind 
vor  allen  Dingen  das  Messer  behufs  Trennung  der  die  Span- 
nung bedingenden  Gewebe,  dann  fleissiges  Ausdrücken  der  Wunde 
und  hauptsächlich  lauwarme  Bähungen  und  Breiumschläge  am 
Orte,  besonders  bei  kalter  Jahreszeit,  oder  wenn  sich  der  Ein- 
tritt der  guten  Eiterung  überhaupt  verzögert.  Ein  gutes  Hilfs^ 
mittel  ist  auch  der  Finger,  mit  welchem  fich  Gewebstheile,  die 
den  Abfluss  des  Eiters  im  Innern  einer  Wunde  behindern,  am 
besten  sondiren  und  )e  nach  Bedürfuiss  dnrchstossen  lassen, 
ohne  dass  weitere  Verletsnngen  hierbei  stattfinden  können.  Wenn 
trotz  der  vorgeschrittenen  Heilung  dennoch  Verdickungen  zu- 
rückzubleiben drohen,  dann  möge  das  Unguentum  acre  nach 
Belieben  angewendet  werden.  Bei  Quetschungen  und  V.erletr 
Zungen  der  Knochen  und  Sehnen  ist  die  Applikation  der  Scbarf- 
salba  erforderlich  und  von  grossem  Nutzen,  ich  warte  aber  auch 
hierbei  vier  bis  acht  Tage  ab ,  um  zu  sehen,  wie  sich  der  £nt- 
zündungsvorgang  gestaltet.  Die  therapeutische  Behandlung 
des  WnndkanaLes  selbst  mit  Wundbalsam,  Adstringenzien  etc. 
wird  meistens  erst  dann  nothig,  wenn  die  W^nnde  fistulöser 
Natur  ist  oder  es  zu  werden  droht,  sonst  kommt  man  meistens 
mit  einer  täglich  zweimaligen  Anwendung  von  schwachem  lau- 
warmen Seifenwasser  aus, 

Aehnlich  wie  mit  den  scharfen  Einreibungen  verhält  es  sich 
mit  dem  frühzeitigen  Touchiren  der  Granulationen  bei  frischen 
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Verlotzangen«  Da  diese  Granulationeii ,  ähnlich  wie  die  Ent- 
»ündangsgeftchwulste,  oft  einen  grosseren  Umfang  erreichen,  so 
scheinen  sie  alsdann  eine  künstliche  Beseitigang  oder  wenigstens 
Einschränkung  erforderlieh  zn  machen.  Indessen  schrumpfen 
auch  sie  mit  der  eintretenden  Eiterung  und  dem  Nachlassen 
der  Geschwulst  grosstentheils  zusammen,  so  dass  das  Touchiren 
derselben  mit  Argentnm,  Cuprnm  etc.  überflüssig  wird«  Eine 
auffallende  Vergrosserung  der  Granulationen  pflegt,  ähnlich  wie 
die  der  Entzündungsgeschwülste,  mit  einer  erhöhten  Spannung 
der  Gewebe  und  Stockung  der  Absonderung  im  Wundkanal  an« 
sammenzuhäogen.  Dieser  Umstand  mahnt  jederzeit  zur  genauen 
Revision  des  letzteren,  welche  dann  gewöhnlich  die  Erweite- 
rung seines  Umfanges  und  Hinwegräumung  TOn  Bindernissen 
im  Innern  zur  Folge  haben  wird.  Eine  solche  Hilfe  ist  jeden- 
falls wesentlicher,  als  dass  man  durch  übereiltes  Touchiren  der 
Granulationen  allein  das  Uebel  nur  vergrossert,  während  die 
Hauptsache  unbeachtet  bleibt. 

16,     Fontanelle  als  Präservativmittel  gegen  die  In- 
fiuen  za. 

Das  Präservative  Fontanellisiren  der  noch  gesunden  Pferde 
bei  herrschender  Influenza  habe  ich  in  einigen  Fällen  mit  gün- 
stigem Erfolge  ausgeführt.  Die  Krankheit  schien  hierdurch 
wirklich  coupirt  und  dem  ferneren  Umsichgreifen  derselben  vor- 
gebeugt zu  werden.  Von  je  acht  zu  acht  Tagen  wurde  das 
Verfahren  bei  einzelnen  Abtheilungen  des  gesunden  Pferdebe* 
Standes  wiederholt  und  hierdurch  eine  Behinderung  des  Dienst- 
gebrauches nach  Möglichkeit  vermieden.  Bei  einigen  Pferden 
entstanden  nach  Fontanellen  enorme  Anschwellungen  der  Brust 
und  Vorderfüsse,  ja  selbst  der  hinteren  Bauchdecken  bis  zur 
Schamgegend  hin.  Dieser  Umstand  sprach  nach  meinem  Er- 
achten nicht  nur  für  die  wirkliche  Existenz  einer  hydropischen 
Crasis  bei  den  qu.  Patienten,  sondern  auch  für  die  stark  ab- 
leitende Kraft  der  Fontanelle,  —  Bei  von  Alters   her  vernarb* 
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ten  FontaneUwonden  ist  es  nicht  rathlich,  diese  behafs  Erofi*- 
nang  des  neuen  Fontanells  wieder  anfeufrischen,  weil  hiernach 
umfangreiche  Verdicknugen,  Trennungen  des  ünterhautbindege- 
webes  und  selbst  Eiterversenkungen  vorzukommen  pflegen. 

17,     Unguentum    Cantharidum   bei   der  periodischen 
Augenentzündung. 

In  der  Jonrnal-Literatnr  hat,  soviel  ich  mich  dessen  er- 
innere, Herr  Departementsthierarzt  Dr.  Richter  bereits  zwei 
Mal  Mittheilnng  über  die  Behandlnng  der  periodischen  Angen- 
entzündung  mit  scharfer  Salbe  gemacht.  Ich  kann  in  dieser 
Hinsicht,  da  ich  mich  qu.  Methode  gleichfalls  häufig  bedient 
habe,  der  Ansicht  des  geehrten  Herrn  Kollegen  nur  beipflich- 
ten und  erlaube  mir  beifolgend  die  Art  und  Weise  meines  Ver- 
fahrens näher  anzugeben: 

Die  Iritis  und  Irido-Choroideitis  ist  wohl  mehr  eine  asthe- 
nische als  Stehnische  Entzündung  und  ich  bin  in  Anbetracht 
der  Eigenthümlichkeiten  ihrer  Charaktere,  in  den  Versuch  ge- 
kommen, sie  für  eine  akute  oder  perakute  Wassersucht  der  vor- 
deren Augenkammer  oder  des  Augapfels  zu  halten.  Was  mich 
noch  mehr  zu  dieser  Annahme  bestimmte,  waren  die  häufig  man- 
gelhaften Erfolge,  welche  ich  durch  das  rein  entzündungswidrige 
Verfahren  bei  dieser  Augenkrankheit  erzielte.  Vom  Aderlass 
z,  B,  habe  ich  bei  Weitem  nicht  den  Erfolg  gesehen,  welchen 
ich  davon  vermuthete,  ja  ich  halte  seine  Wirkung  in  manchen 
Fällen  für  nachtheilig  und  lasse  in  letzter  Zeit  nur  im  aller-  . 
ersten  Reizungsstadium  und  bei  sehr  vollsäftigen  Pferden  zur 
Ader.  Ist  die  Augenentzündung  von  Druse,  Influenza,  Brand, 
mauke  etc.  begleitet,  oder  gar  ein  Folgeübel  dieser  Krankhei- 
ten, dann  verbietet  sich  der  Aderlass  von  selbst.  —  Ein  Glei- 
ches wie  vom  Aderlass,  ist  auch  von  der  Anwendung  der  La- 
xanzen  und  Purganzen  zu  sagen.  -^ 

Von  der  Applikation  der  Fontanelle  und  Eiterbänder  unter 
dem  kranken  Auge  auf  dem  äusseren  Kaumuskel  bin  ich  gänz- 
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lieh  zarackgekommen,  weil  ihr  Natsen  bei  der  traamatischen 
AagenentzafidaDg  wohl  ein  vorzäglicher,  bei  der  periodischen 
dagegen  ein  kaum  nenoenswerther  ist. 

Somit  beschränke  ich  mich  in  den  meisten  Fällen  auf  die 
Anwendung  des  Ungnentnm  Gantharidam  allein  and  zwar  in 
möglichst  heroischem  und  aasgedehnter  Art,  ohne  jedoch  zer- 
störend anf  die  Haarwurzeln  oder  den  Sehapparat  einzuwirken. 

In  der  Salbe  dürfen  nicht  anter  zwei  Drachmen  Gantbari« 
den  und  fnnf  bis  sieben  Gran  Euphorbiam  pro  Unze  enthalten 
sein.  Vor  ihrer  Anwendung  scheere  man  bei  langhaarigen  Pfer- 
den und  im  Winter  die  Haare  sauber  ab  und  reibe  dann  mög- 
lichst nachdrucklich  folgende  Regionen  einmal  und  nach  zwei 
Stunden  zum  zweiten  Male  ein: 

1.  Die  Stirn,  und  Schläfenpartie  am  Grunde  des  Schop- 
fes und  Ohren  bis  zur  Parotis  hin  auf  Dreifingerbreite* 
Der  vordere  obere  Rand  des  Atlas  bildet  hierbei  die 
Grenze,  so  dass  noch  ein  Theii  der  Ohrdrüse  mitgenom- 
men werden  kann« 

2.  Die  das  Fettpolster  enthaltende  Augengrube. 

3.  Beide   Augenlider  bis  dicht   an   die  Wimpern  heran. 

4.  Dreifingerbreit  um  das  ganze  Auge  herum  die  den  M. 
masaeter,  den  Jochbogeo,  das  Thränen-  und  Nasenbein 
bedecken  den  Hautpartien 

Dann  wird  Patient  während  48  Stunden  kurz  angebunden 
und  ihm  nur  zur  Zeit  der  Futteraufnahme  die  Freiheit  gegönnt. 
Weiterhin  ist  von  dem  sich  Scheuern  oder  Reiben  kein  Nach- 
theil mehr  zu  besorgen. 

Je  mehr  Anschwellung  nach  geschehener  Einreibung  sich 
einstellt,  desto  mehr  ist  von  dem  .Erfolge  ihrer  Wirkung  zu 
erwarten^  Bei  beiden  Augen  zugleich  macht  ein  solcher  ,,dik- 
ker  Kopf'*  die  Pferdeeigenthümer  gewohnlich  bedenklich,  so  dass 
sie  nur  an  ein  totales  Erblinden  der  Pferde  glauben  und  dann 
den  Thierarzt  gewohnlich  mit  Vorwürfen  dieserhalb  überhäufen. 
Am  dritten  und  vierten  Tage  ändert  sich    gewöhnlich    das  ür- 
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theii»  weil  bis  dabin  die  Augen  sicbtlich  klarer  geworden  sind 
ond  der  Thierarzt  erbalt  dann  freie  Hand,  sobald  er  sieb  zur 
Wiederholung  der  Einreibung  anschickt.  Diese  kann  das  erste 
Mal  nach  Aobt  bis  sehn  und  inrenn  sie  zum  dritten  Male  notbig 
wird,  schon  nach  fünf  bis  sechs  Tagen  stattfinden,  weil  von  der 
bereits  haarlos  gewordenen  Haut  die  Borken  und  Schorfe  sich 
bedeutend  schoeller  abstossen,  als  nach  der   ersten  Einreibung. 

Das  Endresultat  ist  entweder  TÖlliges  Klarwerden  der  op* 
tischen  Medien  bis  auf  einen  geringen  grunlteheü  Schein  im 
Glaskörper,  oder  es  bleiben  noch  Ausschwitzungsprodukte  in 
der  vordren  Augenkammer,  der  durchsichtigen  Hornhaut  (als 
Gefässkranz),  oder,  auch  in  der  Linse  zurück,  zu  deren  Auf- 
saugung, wenn  sie  wirklich  stattfindet,  ein  Zeitraum  von  Wochen 
und  Monaten  erforderlich  ist.  Mir  ist  es.  bis  jetzt  zweimal  vor- 
gekommen, dass  nach  einem  gelinden  Rezidiv,  welches  sich  von 
selbst  wieder  verlor,  je  ein  gelb  weisser  punktförmiger  Nieder- 
schlag in  der  Linse  zurückblieb.  Jedermann  konnte  sich  von 
der  Existenz  dieser  Punkte  überzeugen  und  die  allgemeine  An- 
sicht ging  dahin,  dass  beide  Pferde  auf  qu«  Augen  am  grauen 
Staar  erblinden  würden. 

Dem  war  jedoch  nicht  so ,  sondern  beide  Linsen  klarten 
sich  binnen  einem  bis  zwei  Monaten  vollständig.  Die  Augen 
behielten  einen  etwas  dunkleren,  grünlichen  Glanz,  erschienen 
auch  etwas  kleiner  als  gesunde,  blieben  aber  während  der  zwei 
Jahre,  wo  ich  die  Pferde  unter  Aufsicht  hatte,  sehend  und  frei 
von  Rezidiven, 

So  wenig  auch  diese  Kur  eine  radikale  zu  nennen  ist,  so 
habe  ich  mit  ihr  doch  bessere  Erfolge  erzielt,  als  mit  den  Atro- 
pinsolutionen  und  Salben,  von  welchen  ich  nur  noch  den  vor- 
sichtigsten Gebrauch  zu  machen  beabsichtige,  wenn  trotz  wie- 
derholter scharfer  Einreibung  die  Symptome  der  ausgebildeten 
Entzündung  zurückbleiben  sollten,  wie  es  in  vereinzelten  sehr 
hartnäckigen  Fallen  vorkommt. 

Sollte  ich  je  von  der  Iridektomie  Gebrauch  machen,  so  würde 
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ich  mich  ihrer  entweder  za  Anfang  der  eingetretenen  Botscin- 
dang  also  anstatt  der  Scharfsalbe,  oder  unmittelbar  nach  Anwen«» 
dang  dieser,  in  den  oben  Jieseiehneten  hartnäckigen  Fällen 
bedienen. 

Als  merkwürdiges  Faktuoa  glaabe  ich  noch  erwähnen  zu 
dürfen,  dass  mir  während  der  zwei  Jahre,  da  ich  die  Pferde 
des  Ostpreossischen  Train-Bataillons  Tersehe,  noch  nicht  ein  Fall 
▼on  periodischer  Aagenentzfindong  bei  diesen  vorgekommen  ist, 
während  bei  anderen  Trnppentheilen  wenigstens  einige  Fälle  pro 
Jahr  znzntreffen  pflegen.  Die  gute  Ab  Wartung  and  Pfiäge  der 
Pferde  kann  zur  Brklärnng  dieser  Thatsache  allein  nicht  genü- 
gen, sondern  der  Hauptgrund  mag  der  seiut  dass  diese  127 
bis  129  Pferde  von  den  während  des  Feld  zages  benatzten  Ko- 
lonnen-Pferden zurückbehalten  wurden,  mithin  gewohnlicheren 
Schlages  sind  und  keine  angeborene  Anlage  zu  inneren  Augen- 
krankheiten mitgebracht  haben«  Anhaltende  Ruhe  und  über- 
mässiges Dick-  und  Feistfuttem  der  Pferde  bei  schlechter  Yen- 
tilirung  des  Stalles,  scheinen  allerdings  diese  Anlage  in  hohem 
Maasse  begünstigende  Momente  za  sein. 

18«     Ol.  Grotonis,  innerliche  Arzneien  und  Diät  bei 

der  Influenza. 

A.  Ol.  Grotonis. 

Das  Groton51  ist  als  äusserliches  Arzneimittel  gegen  die 
Influenza  bei  den  jüngeren  Thierärzten  durchgängig  im  Gebrauch, 
während  die  älteren  es  noch  zuweilen  meiden. 

Der  Grund  hiervon  liegt  tbeils  darin,  dass  ihnen  das 
Mischungsverhältniss  mit  dem  Ol.  Raparnm  oder  Terebinthinae 
nicht  genügend  bekannt,  oder  die  Art  der  Applikation  auf  gros- 
sen Flächen  fremd  ist,  oder  das  Mittel  an  sich  unzurerlässig 
und  seine  Anwendung  gewagt  erscheint.  Es  ist  auch  dem  er^ 
fahrenen  Praktiker  nicht  zu  verargen,  wenn  er  sich  scheut,  von 
seiner  bereits  erprobten  Methode  abzugehen,    um    skh  auf  das 
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Feld  des  Ezperimentirens  mit  einem  solchen  heroischen  Arznei* 
mittel  zu  begeben. 

Die  Anwendung  des  Crotonoles  bleibt  aber  ein  Ezpert« 
mentiren  bei  Nicbterfallnng  der  folgenden,  für  den  guten  Br> 
folg  höchst  wichtigen  Bedingnngen: 

1.  Das  MiscfaangsverhaltDiss  mit  dem  Vehikel  mass  der 
Constitution  des  Pferdes,  der  Beschaffenheit  seiner 
Haut  und  der  Jahreszeit  im  Allgemeinen  angepas»t 
werden, 
2«  ist  auf  der  Stelle,  wo  das  Mittel  eingerieben  wird» 
das  Abscheeren  der  Haare  erforderlidi, 

3.  mnss  die  Applikation  des  Mittels  auf  genügend  gros- 
ser Fläche  stattfinden, 

4.  darf  bei  einer  Verschlimmerung  der  Krankheit  oder 
einem  Rezidiv  die  wiederholte  Anwendung  des  Mit- 
tels nicht  für  nutzlos  gehalten,  oder  die  Wiederho- 
lung desselben  überhaupt  gescheut  werden. 

ad  1.  Das  Mischungsrerhältniss  des  Orotonols  mit  dem 
Ol.  Raparum  oder  Terebinthinae  ist  von  grosster  Wichtigkeit, 
da  eine  haarlose  Narbe,  welche  nach  einem  zu  konzentrirten 
Gemenge  zurückbleibt,  selbst  nicht  bei  einem  Arbeitspferde 
gerne  gesehen  wird.  Allerdings  spielt  hierbei  die  Disposition 
des  Pferdes,  die  Beschaffenheit  seiner  Haut  und  die  Art  und 
Weise  des  Einreibens  selbst  noch  bedentend  mit.  Ein  Scrupel 
zu  einer  Unze  des  Vehikels  giebt  noch  in  ziemlich  häufigen 
Fällen  haarlose  Flecke,  bis  zu  deren  gänzlichem  Verschwinden 
wohl  einige  Monate  vergehen.  Ich  bediene  mich  daher  dieses 
Verhältnisses  nur  bei  schweren  Krankheitsfällen  und  da,  wo .  es 
sich  nur  um  Lebensrettung  handelt.  Nur  im  Winter  und  bei 
sehr  torpiden  und  dickhäutigen  Pferden  fällt  die  Wirkung  we- 
niger heroisch  aus,  sonst  genügen  schon  18  bis  22  Tropfen  bin* 
länglich,  selten  nehme  ich  mehr. 

Im  Sommer  und  bei  feinhäutigen  Pferden  genügen  für  das 
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erste  Mal  schon  17  bis  20,  in  gelinderen  Fällen  selbst  14  bis 
17  Tropfen  pro  Unze. 

ad  2.  ■  Das  saubere  Abscheeren  der  Haare,  wobei  auch  Ver- 
letaangen  der  Hant  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  sind,  ist 
im  Winter  bei  allen  und  bei  den  dicht-  und  langhaarigen  Pfer- 
den auch  im  Sommer  ein  nothwendiges  Erforderniss,  wenn  die 
Wirkung  der  Einreibung  nicht  trügerisch  und  unzuverlässig  aus- 
fallen soll.  Dieses  Verscheeren  auf  grossen  Flachen  ist  eine 
mühsame  Arbeit,  besonders  wenn  mehre  Pferde  zugleich  er- 
krankt sind  und  es  an  hinlänglich  darin  geübten  Leuten  man- 
gelt, im  letzteren  Falle  bleibt  dem  Thierarzt  gewohnlich  ni'ihts 
anderes  übrig,  als  sich  dieser  Mühe  selbst  zu  unterziehen. 

Das  Einschneiden  mit  der  Scheere  in  die  Haut  muss  aus 
bekannten  Gründen  möglichst  vermieden  werden  und  das  Brem- 
sen der  Patienten  während  des  Verscheerens  ist  gleichfalls  no- 
thig,  wenn  der  Operateur  nicht  Verletzungen  von  Seiten  des 
kranken  Thieres  ausgesetzt  sein  will. 

ad  3,  Dieser  Punkt  wird  von  den  Praktikern  besonders 
dann  nicht  genügend  beachtet,  wenn  es  sich  um  schwere  Krank- 
heitsfalle oder  um  Rezidive  handelt.  Auf  eine  Fläche  von  einer 
oder  ein  paar  Handflächen  Grosse  «nd  wo  möglich  nur  auf  einer 
Seite  des  Thorax  in  die  dichten  Winterhaare  hin  eingerieben, 
lässt  das  Oleum  Crotonis  gar  leicht  mit  seiner  Wirkung  im 
Stiche  und  es  wird  dann  nöthig  werden,  seinen  Gebrauch  be- 
deutend weiter  und  eindringlicher  auszudehnen,  wenn  der  be- 
absichtigte Zweck  in  der  gehörigen  Art  erreicht  werden  soll. 

Ich  für  meinen  Theil  reibe  bei  jeder  ersten  Erkrankung 
folgende  Regionen  ein: 

Denkt  man  sich  von  beiden  Schulterblättern  (?)  eine  horizon- 
tale Linie  bis  zu  den  letzten  Rippen  gezogen,  so  fange  man  dicht 
unter  dieser  Linie  mit  der  Einreibung  an.  Dann  gehe  man  auf 
dem  Räume  zwischen  der  fünften  bis  zehnten  Rippe  gleich- 
massig  abwärts,  alsdann  mit  Berührung  der  Nabelgegend  zur 
Brustbeingegend  über  und  bei  sorgfältiger  Vermeidung  der  Ach- 
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sei-  oder  Armgrnben  wieder  aufwärts  bis  zur  HorisontalliDie  der 
andern  Seite. 

Hierbei  kommt  es  aber  noch  auf  die  gleiehmassige  Ver- 
theilang  der  Einreibung  selbst  an,  denn  bei  Laien  ist  es  nichts 
Seltenes,  dass  sie  mit  dem  gansen  Quantum  kaum  ffir  die  Hälfte 
der  Fläche  ausreichen,  somit  nur  haarlose  Flecke  erzeugen  und 
womöglich  den  mittelbaren  Tod  des  Patienten  verschalden.  Man 
sorge  dieserhalb  stets  dafür,  dass  zuerst  etwa  zwei  Draobmen 
rechts  und  unten,  weitere  zwei  links  und  unten,  die  nächsten 
wie  früher  und  die  letzten  wieder  links  und  unten  verriebett 
werden«  Ferner  sei  man  darauf  bedacht,  dass  nicht  die  oberen 
Rippenwände  allein  zu  anhaltend  gerieben  werden,  weil  dieses 
den  Gehilfen  am  bequemsten  ist,  da  sie  sich  nicht  gerne  nach 
unten  hucken  mögen.  Die  Seitenwände  bleiben  überhaupt  leich- 
ter haarlos,  als  die  Brustbeitigegend ,  weshalb  man  die  Eraft- 
anstrengungen  der  Einreibenden  mehr  nach  unten  hinzuleiten 
bestrebt  sein  muss. 

ad  4.  Verschlimmerungen  und  Rückfälle  kommen  bei  der 
Influenza  nicht  selten  vor  und  dann  ist  es  an  der  Zeit,  mit  der 
nochmaligen  Application  der  Einreibung  ohne  Säumen  vorzuge- 
hen. Der  Raum  von  den  bei  ad  3  genannten  horizontalen  Linien 
bis  zum  M.  longissim.  dorsi  bietet  hiefür  genügendes  Terrain  und 
ein  baldiger  Umschlag  der  Krankheit  wird  von  der  neuen  Wir- 
kung des  Mittels  überzeugen»  Sollte  sich  ausnahmsweise  der 
Rückfall  zum  dritten  Male  wiederholen ,  so  werden  sidi  auf  der 
grossen  ümfläche  des  Thorax  immer  noch  einige  Stellen  finden, 
die  entweder  übergangen  wurden,  oder  wo  das  Mittel  nicht  genü- 
gend zog. 

Ausserdem  haben  sich  bis  zu  der  Zeit  gewöhnlich  schon 
einige  trockene  Hautstücke  auf  der  zuerst  eingeriebenen  Partie 
abgestossen  und  da  es  in  solchem  Falle  überhaupt  nur  auf  eine 
Rettung  des  Lebens  ankommen  kann,  so  reibe  man  auch  diese 
•entblossten  Stellen  neben  der  vorher  angegebenen  nochmals  ein 
tind  es  wird  so  möglichenfalls  noch  ein  unglaublich  scheinender 
Erfolg  erzielt  werden. 
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B.     Die   V  erabreichang    innerlicher    Arzneien. 

Dass  nach  der  soeben  entwickelten  Methode  die  Anwen- 
dung nnd  Wirksamkeit  innerlicher  Arzneien  in  den  Hintergrand 
treten  muss,  ist  wohl  ersichtlich.  Von  der  Verabreichung  von 
Latwergen  bin  ich  bei  der  Influenza  ganzlich  zurückgekommen, 
den  Salpeter  und  Borax,  deren  ich  mich  fast  allein  bediene, 
gebe  ich  nur  in  Auflösung  und  zwar  entweder  bei  hoben  Gra* 
den  der  Krankheit,  oder  wenn  die  Patienten  noch  nicht  zu  sehr 
herunter  gekommen  sind ,  sonst  meide  ich  auch  den  Borax  so 
Tiel  als  es  angeht.  Den  Salpeter  gebe  ich  fQr  sich  allein,  da 
ich  vom  Brechweinstein  schon  seit  Jahren  keinen  Gebrauch  mache, 
eine  bis  anderthalb  Unzen  des  Salpeters  reichen  für  24  Stan- 
den aus  und  die  Wiederholung  dieser  Gabe  findet  höchstens 
einmal  statt. 

Wenn  das  Stad.  inflammationis  vorüber  ist,  dann  kommt, 
je  nach  Umständen,  der  Borax  an  die  Reihe,  jedoch  stets  in 
Verbindung  mit  gutem  Hafer,  an  welchem  es,  wenigstens  nach 
meiner  Meinung,  bei  der  Influenza  nicht  fehlen  darf. 

Ist  erst  die  innere  Entzündung  durch  die  scharfe  Einrei- 
bung abgeleitet,  dann  besorgt  die  natürliche  Lebenskraft  den 
Resorptionsprozess  meistens  allein  und  es  ist  für  den  Nahrzu- 
stand  des  Patienten  wesentlich,  wenn  man  ohne  die  urintreiben- 
den Mittel  auskommt,  weil  sie  viele  plastische  Stoffe  aus  dem 
Korper  ausführen,  welche  besser  der  allgemeinen  Restauration 
zu  gut  kommen. 

Den  Salpeter  und  Borax  gebe  man  nur  als  Znsatz  '  zum 
Getränk,  gewaltsames  Eingeben  darf  niemals  stattfinden,  weder 
das  einer  Solution  noch  einer  Latwerge.  Erst  kürzlich  passirto 
wieder  ein  Fall,  wo  Jemand  eine  gelinde  Pleuresie  für  eine  Kolik 
ansah  und  dieserhalb  Ghamilleninfnsum  eingeben  liess,  wonach 
augenblicklich  hohe  Atbcmnoth  und  Erstickungsgefahr  eintrat* 
Der  Tod  erfolgte  nach  vier  Tagen  und  die  Sektion  wies  bei 
geringer  plastischer  und  wässriger  Exsudation  die  charakteristi- 
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sehen  Abszesse  am  antereo  Rande  der  vorderen  Langenflagel 
und  zam  Theil  dem  der  Lnngen  selbst  nach.  -—  Der  Salpeter 
erfolgt  wie  gewöhnlich  in  einem  Eimer  Wasser  aufgelöst  znm 
beliebigen  Gennss,  der  Borax  hingegen  wird  in  einer  Flasche 
voll  kochendem  Wasser  anfgelosst  und  diese  Anflosung  nach 
Gutdünken  in  vier  bis  sechs  Theile  eingetheilt.  Nachdem  nan 
Patient  nach  der  gewohnlichen  Mahlzeit  etwas  überdur&tet  hat» 
wird  der  vierte  oder  sechste  Theil  der  Solution  in  den  Eimer 
hineingeschüttet  und  demselben  zwei  bis  drei  Quart  verschla» 
genes  Trinkwasser  zugesetzt,  welches  Gemenge  dann  gewohnlich 
auf  einmal  von  dem  durstenden  Pferde  aufgenommen  wird. 
Dann  tränkt  man  es,  je  nachdem  der  Erankheitszustand  es  zu- 
lasst,  satt  und  das  einmalige  Eingeben  ist  auf  diese  Weise  be- 
endigt. 

Bei  der  nächsten  Mahlzeit  erfolgt  die  zweite  Gabe  u.  s. 
f.,  wonach  auf  diese  Art  zwei  bis  drei  Loth  Borax  binnen  24 
Stunden  nach  freiem  Willen  des  Patienten  mit  Leichtigkeit  kon- 
sumirt  werden. 

*  C.     Die  Diät. 

Der  Nutzen  der  beliebten  Kleienfütterung  und  Eleien- 
tränke  während  der  Erankheitsperiode  ist  gewiss  ein  einge« 
schränkter,  ja  es  kann  diese  Methode  sogar  bis  zum  formlichen 
Verhungern-  und  Verdursfenlassen  der  Patienten  führen.  Diese 
werden  des  Eleiegenusses,  selbst  wenn  das  Futter  auch  stets 
frisch  erhalten  wird,  leicht  überdrüssig  und  es  ist  dann  Sache 
des  Thierarztes  zu  entscheiden,  ob  diese  Appetitlosigkeit  von 
einer  Steigerung  der  Erankheit  oder  dem  Ekel  an  der  fort« 
währenden  Eleiefatterung  herzuleiten  ist.  Dass  Pferde  auf 
diese  Weise  tagelang  gehungert  und  gedurstet  haben,  davon 
sind  mir  Beispiele  vorgekommen»  Die  Patienten  harrten  nur 
des  Augenblickes,  wo  ihnen  anstatt  des  versäuerten  Eleienfut- 
ters  Hafer  eingeschüttet  und  reines  Trinkwasser  vorgesetzt  wurde 
und  besserten  sich  von  Stund  an  zusehends.    Die  von  der  Erank« 
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heit  sich  herschreibende  Appetitlosigkeit,  welche  in  Einzelfal-* 
leD  selbst  von  Obstruktion  begleitet  ist,  hat  nur  ihren  Sitz  in 
der  Erkrankung  der  Brastorgane  und  der  Leber,  Ist  diese  ein- 
mal darch  das  äasserliche  Verfahren  gehoben,  so  tritt  auch  von 
da  ab  besserer  Appetit  ein  und  dann  ist  es  Zeit,  den  Hafer 
an  Stelle  der  Kleie  einzuführen.  Ausserdem  haben  die  Patien- 
ten bei  jeder  ersten  Erkrankung  noch  Kräfte  zuzusetzen  und 
fressen  wahrend  des  Entzündungsvorganges  überhaupt  weoig 
oder  nichts,  daher  es  hierbei  gar  nicht  darauf  ankommt,  ob  man 
ihnen  Kleie  oder  Hafer  vorlegt;  wohl  aber  muss  ihnen  reines 
Trinkwasser  auf  jeden  Fall  verabreicht  werden,  sobald  sie  ge- 
gen das  mit  Kleie  versetzte  Futter  Ekel  zeigen, 

Dass  das  Wasser  etwas  versehlagen  und  der  Hafer,  wenn 
irgend  angänglich,  mit  Häcksel  versetzt  sein  muss,  darf  wohl 
nicht  besonders  hervorgehoben  werden.  —  Ich  lavire  in  Betreff 
der  Diät  jederzeit,  wie  folgt: 

a.     Während   der  Inflammation, 

In  den  ersten  Tagen  bei  wohlgenährten  Pferden  und  har- 
ter MistuQg  reine  Kleienfutternng  oder  gänzliche  Entziehung 
der  Haferration  für  einige  Mahlzeiten,  Bei  hohen  Graden  der 
Krankheit  nur  Entziehung  der  Ration  nebst  reinem  Wasser  und 
gutem  Heu.  Bei  abgetriebenen  Pferden  nur  Haferschrot  mit 
etwas  Kleie  versetzt;  zeigen  die  Thiere  Ekel,  dann  bleibt  die 
Kleie  weg  und  fressen  sie  den  reinen  Hafer  noch  lieber  als  das 
Haferschrot,  so  erhalten  sie  diesen  in  kleinen  und  allmählig 
grösser  werdenden  Quantitäten.  Grünfutter  vermeide  ich  und 
ersetze  den  therapeutischen  Nutzen  desselben  lieber  durch  Ent- 
ziehung der  Futterration.  Leitendes  Prinzip  ist  hierbei  der 
Instinkt  der  Patienten;  wenn  sie  keinen  Appetit  zeigen,  dann 
ist  es  auch  nicht  nothig,  sie  durch  künstlich  mundrecht  gemachte 
Nahrungsmittel  zur  Futteraufnahme  zu  verlocken,  die  ihnen 
vielleicht  eher  schädlich  als  nützlich  ist.    Mit  dem  reinen  Trink- 
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wasser  sparsam  nmeagehen  ist  nar  bei  grossem  Darst    der  Pa- 
tienten erforderlich,  sonst  nicht. 

b.     Während  der  Reconvaleszenz» 

Diese  tritt  ein ,  sobald  die  Einreibung  gut  gezogen  hat 
und  der  Appetit  bemerkbar  wird.  Die  reine  Kleienfütterung 
bort  nan  auf,  dafür  Haferschrot  in  geringer  Quantität  mit  et- 
was Kleie  versetzt  bei  wohlgenährten  Pferden,  sonst  nur  das 
Schrot  allein  oder  Hafer  allein  in  anfänglich  sehr  kleinen,  nach 
ein  paar  Tagen  zu  steigernden  Rationen, 

Zusatz  von  Borax  zum  Getränk,  sobald  die  plastischen 
Massen  in  dem  Bereich  der  Lungen  bedeutend  und  die  Patien- 
ten noch  voUsäftig  sind;  ist  letzteres  nicht  der  Fall,  dann  bleibt 
auch  der  Borax  weg  und  nur  der  Hafer  allein  ist  am  Orte. 
Aehnlicb  wie  mit  dem  Borax  verhält  es  sich  mit  dem  beliebten 
Aufstreuen  von  Wachholderbeeren  auf  das  Futter  während  der 
Rekonvaleszenz  und  mit  der  Grünfatterung ,  deren  sich  die 
Landwirthe  gerne  in  dieser  Periode  bedienen.  Sobald  das 
Wohlbefinden  der  Patienten  sich  nur  einigermassen  bessert,  dann 
ist  es  am  zweckmässigsten,  sämmtliche  Arzneien  und  auch  die 
Grünfutterung  wegzulassen,  da  sie  nur  den  Korper  durch  Ent- 
ziehung plastischer  Stoffe  schwächen,  wo  gerade  die  Restanra- 
tion am  Orte  ist.  Die  Influenza  ist  ja  vorzugsweise  eine  solche 
Krankheit,  welche  dem  Korper  in  kurzer  Zeit  vielen  plastischen 
Bildungsstoff  raubt.  Ans  diesem  Grunde  entferne  man  auch  die 
Fontanelle  so  bald  als  möglich,  obgleich  sie  zu  Anfang  unent- 
behrlich sind.  Erscheint  ihre  Existenz  auch  während  der  Re- 
convaleszenz  aus  Rücksicht  für  den  Krankheitsprozess  in  den 
Lungen  noch  unerlässlich,  so  ersetzt  man  sie  besser  durch  ein 
Eiterband  vor  oder  unter  der  Brust. 

19.     Verfahren  bei  der  Bnglahmheit« 

Die  Veranlassung,  mich  über  diesen  Gegenstand  schriftlich 
auszulassen,  gaben  mir  zwei  Aufsätze  über  die  Bng-  and  Schnl- 
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terlahmbeit,  welche  in  Garlt  und  Hertwig'a  Magazin  für  die 
Tfaierheilkunde  enthalten  aind.  Der  eine  Aufsatz  ist  betitelt: 
,,Heilung  einer  drei  Jahre  alten  Boglabmheit'*  (29.  Jahrgang, 
Seite  400),  der  andere:  „Wahre  Schulterlährae  beim  Pferde* 
(31.  Jahrgang  S.  215),  wovon  der  crstere  den  Herrn  Bezirks, 
thierarzt  Herrmann  Büchner  und  dor  letztere  den  Herrn 
Hauptlehrer  Guenther  zam  Verfasser  hat« 

Da  auch  mir  viele  Fälle  der  Baglahmheit  vorgekommen 
sind  und  ich  mir  die  grundliche  Beseitigung  derselben  stets  an- 
gelegen sein  liess»  so  erlaube  ich  mir  über  die  hierbei  gesam- 
melten Erfahrungen  Mittheilung  zu  machen  und  mich  zugleich 
auf  die  Arbeiten  der  geehrten  Herren  Gollegen  zu  beziehen. 

Herr  Bezirksthierarzt  Buechner  spricht  von  einer  Ra- 
dikalkur, deren  günstiger  Erfolg  in  Betreff  der  Beseitigung  der 
drei  Jahre  lang  bestandenen  Lahmheit  nicht  zu  bezweifeln  ist, 
lässt  jedoch  den  Leser  darüber  im  Unklaren,  ob  nach  der  Be- 
handlung Spuren  derselben  für  immer  zurückblieben  oder  nicht. 
Da  nun  letzterer  Fall  der  wahrscheinlichere  ist,  so  bleibt  die- 
serhalb  die  sonst  vorzügliche  Methode  für  alle  vorkommenden 
Fälle  nicht  durchführbar«  Herr  Hauptlehrer  Guentber  theilt 
andererseits  über  das  Wesen  und  den  Sitz  der  Sohulterlähme 
80  ausreichende  Data  mit,  daffs.sie  gleichfalls  und  besonders, 
was  die  Sektionsergebnisse  anbelangt,  als  nnumstossliche  That- 
sachen  gelten  müssen.  Da  aber  Herr  Verfasser  die  scharfen 
Einreibungen  als  einzig  ausreichendes  Heilmittel  angiebt  und 
veraltete  Schulterlahmheiten  für  in  der  Regel  unheilbar  hält, 
^so'  kann  ich  mich  mit  dieser  Ansicht  ebenfalls  nicht  einverstan- 
den erklären.  Ich  stimme  vielmehr  dafür,  das  Verfahren  des 
Herren  Buechner  mit  entsprechenden  Modifikationen  als  Ba- 
sis für  die  Radikalkur  anzunehmen,  da  ich  mich  von  den  Vor- 
theilen  desselben  vor  den  scharfen  Einreibungen  allein,  mehr- 
fach überzeugt  habe.  Die  mit  Ol«  oder  Unguentum  Cantharidum 
bestrichenen  Eiterbänder  wendete  ich  schon  früher  an,  bevor 
ich  den  Aufsatz  des  Herrn  Buechner  las,  jedoch  Hess  meine 
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Methode  noch  mancherlei  za  wünschen  übrig.  D*  gab  mir  der 
qa.  Aafsatz  Veranlassang,  in  schwierigen  Fällen  die  Eiterbän» 
der  ebenfalls  mit  scharfen  Einreibungen  derartig  in  Yerbindang 
za  bringen,  dass: 

1)  eine  möglichst  drastische  und  andauernde  Wirkung  er» 
'  zielt  wird  und 

2)  möglichst  geringfügige  oder  keine'  sichtbare  Spuren 
von  der  Behandlmig  zurückbleiben. 

Bevor  ich  jedoch  zur  Entwickelung  meines  Verfahrens 
übergebe,  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
Vorkommen  der  Lahmheit,  die  Feststellung  derselben,  gebräuch- 
liche Heilmethoden  etc.  vorauszuschicken. 

A.     Vorkommen  im  Allgemeinen. 

Die  Anzahl  der  mit  der  Scbulterlahmheit  behafteten  Pferde 
ist  eine  sehr  grosse  und  diese  Pferde  sind  den  Eigenthümern 
eine  Last,  weil  sie  nicht  die  Hälfte  des  Nutzens  gewähren,  den 
sie  im  gesunden  Zustande  bringen  würden.  Viele  derselben 
werden  als  lahm  verbraucht,  andere,  weil  der  Besitzer  sie  nicht 
mehr  leiden  mag,  dem  Abdecker  überliefert  und  noch  ein  an- 
derer Theil  geht  an  Folgeübeln  der  Lahmheit  zu  Grunde.  Die 
Veranlassung  zu  diesen  üebelstanden  liegt  ebensowohl  in  der 
häufig  erfolglosen  Kur  bei  den  theuren  Futterpreisen,  als  auch 
in  dem  hartnäckigen  Widerstände,  welchen  die  meisten  Eigen- 
thümer  der  Ansicht  des  Thierarztes,  sobald  es  sich  um  Bug- 
lahmheit handelt,  entgegensetzen.  Mögen  immerhin  Irrthümer 
in  der  Diagnosis  vorkommen,  mögen  auch  die  Schmiede  *ia 
vielen  Fällen  als  Erzeuger  von  Lahmheiten  anzuklagen  sein, 
so  kommt  andererseits  auch  die  Scbulterlahmheit  viel  häufiger 
vor,  als  es  die  Eigenthümer  von  Pferden  im  Allgemeinen  zu 
glauben  geneigt  sind.  Es  ist  daher  jedem  Thierarzt  anzurathen, 
bei  Feststellung  der  Diagnosis  sich  konsequent  zu  bleiben  und, 
falls  er  seiner  Sache  gewiss  ist,  mit  einem  durchgreifenden 
Heilverfahren  nicht  zu  säumen«     Nur   hierdurch    wird    er    dem 
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Allgemein  wähl  forderlich  werden,  da  der  Schwindel  mit  ober- 
flächlich auskurirten  schulterlahmen  Pferden  ein  allgemeiner  und 
zu  Zeiten  betrügerischer  geworden  ist, 

B.     Wesen  und  Sits. 

Wie  ich  schon  vorher  bemerkte,  sind  in  Betreff  diese« 
Punktes  die  Studien  des  Herrn  Gnenther  und  besonders 
seine  Sektionsdata  massgebend«  Die  Richtigkeit  der  letateren 
ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  als  sie  mit  den  zu  Lebzei- 
ten an  buglahmen  Pferden  wahrgenommenen  Krankheitserschei- 
nungen völlig  im  Einklang  stohen.  In  Kurze  zusammengefasst 
resultirt  aus  jenen  Daten: 

1»  Das«  der  Sitz  aller  gewöhnlichen  vorkommenden  Schnl- 
terlahmheiten  nur  in  den  das  Bnggelenk  unmittelbar  einschlies- 
senden  und  umgebenden  Muskeln  zu  suchen  ist,  also  nicht  in 
dem  breiten  gezahnten  oder  gemeinschaftlichen  Oberarmheber, 
oder  den  Brustmuskeln  allein, 

'2.  dass  die  beiden  Gratenmuskeln  immer,  die  beiden  Aus» 
wartszieher  des  Armbeines  und  der  Unterschultermuskel  mei- 
stentheils  und  in  Einzelfallen  der  Niederzieher  des  Armbeines 
den  ursprunglichen  Sitz  der  Lahmheit  abgeben, 

3.  dass  die  Nervenstämme  der  genannten  Muskeln  selbst 
entzündet,  somit  der  Innervation  unfähig  sind  und  hierdurch 
Atrophie  der  Muskeln  bedingen  und 

4.  dass  diese  Atrophie  mit  den  bei  andern  chronischen 
Lahmheited  z.  B.  dem  Spat,  der  Schale  etc.  vorkommenden 
Atrophieen  nichts  gemein  hat. 

In  Betreff  der  beiden  letzten  Punkte  durfte  vielleicht  von 
manchem  der  geehrten  Leser  die  Richtigkeit  der  Konsequenzen 
des  Herrn  Verfassers  in  Zweifel  gezogen  werden,  da  das  Ai^ 
ter  einer  Sehulterlahmheit,  wenn  sie  nicht  vom  ersten  Augen- 
blick ihrer  Entstehung  an  beobachtet  werden  kann,  weder  zu 
Lebzeiten  des  Thieres,  noch  durch  die  Sektion  mit  Sicherheit 
festzustellen  ist.  Der  Muskelschwund  tritt  überdem  bei  jeder 
Mag.  f.  Thierheilk.  XXXV.  4.  26 
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Lahmheit  nach  Usger  Dauer  i^bires  Beateheoi  mehr  oder  weni- 
ger hervor. 

Das  Gleiche  wie  yon  der  Festetellong  dea  Alters  einer 
Schalterlahmheit  im  AllgemeineD,  durfte  anch  von  der  einer 
Neuritis  dnrch  die  Sektion  alMn  au  sagen  sein. 

Dass  nebenher  das  Buggelenk  selbst  und  die  dasselbe  zu- 
nächst umgrenzenden  fibrösen  und  aponeurotiscfaen  Gebilde 
yiel  langer  die  Sjmfvtome  der  entaündlichen  Reizung  darzu- 
st^en  vermögen ,  als  die  weiter  anstossenden  rein  muskulösen, 
das  ergiebt  jede  Probe  an  den  mit  scharfen  Einreibungen  und 
Haarseilen  behandelt  gewesenen  Rekonvalescenten.  Noch  awei 
bis  drei  Wochen  und  langer  nach  der  Entfernnng  der  Bander 
und  dem  Abheilen  der  Soharfsalben  fahlt  sich  beim  Auflegen 
der  Hand  das  Gelenk  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  bis 
auf  einige  Zollbreiten  bedeutend  warmer  an,  als  die  dicht  an- 
greuEMiden  Muskelpartieen.  Tritt  dieser  Effekt  nicht  deutlich 
genug  hervor,  so  ist  es  nur  nöthig,  die  ganze  eingerieben  ge- 
wesene Flache  ein  wenig  zu  frottiren  und  allenfalls  noch,  des 
Vergleiches  halber,  die  andere  Hand  auf  die  gesund  gebliebene 
Schulter  heraufzulegen.  Ob  aber  die  Reiznng  der  Nerven  oder 
die  der  Gelenkkapseln  und  Aponeurosen  den  ersten  Impuls  zur 
Lahmheit  abgab,  das  bleibt  eine  durch  die  Wissenschaft  zu  ent- 
scheidende Streitfrage. 

0.     Die  Diagnosis. 

AU  durchgreifendes  Kriterium  behufs  Feststellung  einer 
Buglahmheit,  wird  stets  der  negative  Befund  bei  der  Unter- 
suchung des  lahmen  Gliedes,  von  der  Zehspitze  an  bis  sum 
Ellenbogenhocker,  anzusehen  bleiben,  da  nicht  selten  fast  alle 
übrigen  Kennzeichen  im  Stiche  lassen.  Von  diesen  letzteren 
sind : 

a.  Das  Seitwartstreten  beim  Vorwärtsgehen  und 

b.  die  schleifende  Bewegung  des  kranken  Fusses  beim 
Znracktreten  zwei  der  wichtigsten,  da  wenigstens   eins  dersel- 
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ben  noch  dann  vorhanden  an  sein  pflegt,  wenn  alle  übrigen  er- 
mangeln. Ob  das  lahme  Pferd  während  der  Untersuchnng  über- 
haupt etwas  die  Lahmheit  Charakterisirendes  yerrath,  scheint 
gaits  von  der  Empfindlichkeit  des  Individnams  überhanpt,  aas» 
serdem  von  dem  Alter  und  dem  Grade  der  Lahmheit,  auch  von 
der  Eigenthamlichkeit  d«r  Ursachen  (ob  sie  s.  B.  rhenmatischer, 
metastatischer  oder  mecbaniscber  Art  waren)  und  von  dem  spe- 
aiellen  SIts  des  Uebels  abzuhängen.  Diejenige  Art  des  Lah- 
mens,  welche  als  „Hinken  mit  dem  Ohre*'  benannt  wird,  ist 
gleichfalls  sehr  beseichnend,  entgeht  aber  leicht  der  noch  nicht 
genügend  geübten  Beobaditungsgabe  junger  Praktiker.  Leiden 
nur  die  Gratenmuskeln  allein  ,^  dann  müssen  der  M»  deltoideus 
und  die  Answärtszieher  das  Uebergewioht  erlangen  und  die 
Gliedmasse  starker  nach  aussen  siehen.  Dehnt  sich  hingegen 
das  Uebel  noch  über  die  AnswartszSeher  und  den  Untersehnl- 
termuskel  aus,  so  wird  stärkeres  Hinken  und  beim  Rockwarts* 
treten  schleifende  Bewegaog  stattfinden  messen,  weil  der  Haupt- 
faktor der  streckenden  Potenz  lahm  liegt  und  der  M.  deltoideus 
allein  diesem  Zwecke  nicht  genügt.  Ein  ahnliches  Verhältniss 
tritt  auch  bei  der  Schrittbewegnng  gesunder  Pferde  ein,  wes- 
halb auch  eine  in  dieser  Gangart  allein  ausgeführte  Untersuchung 
nie  massgebend  sein  kann.  Durch  die  vorgenommene  Probe 
kann  man  sich  bei  jedem  nicht  lahmen  Pferde  davon  überzeu- 
gen, dass  es  im  Schrittgehen  merklich  «die  Vorderfnsse  nach 
aussen  hervorschiebt,  wahrend  es  dieselben  beim  Traben 
wahrend  des  Herontertretens  mehr  nach  innen,  nach  der 
Mittellinie  des  Leibes  zu  hinstellt.  Der  Grund  hiervon 
wird  in  dem  Umstand  begründet  sein,  dass  im  Schritt 
die  Thätigkeit  der  Auswartszieher  etwas  vorwaltet,  wäh-. 
rend  sie  im  Trabe  von  der  der  Strecker  bedeutend  überragt 
wird«  Jedeafalls  wird  bei  letzterer  Bewegung  der  vordere  Gra- 
tenmuskel, vermöge  seiner  Lage  nach  innen  zu,  der  Faktor  sein, 
welcher,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Niederzieher  und  breiten 
Brustmuskel,  der  Gliedmasse   beim  Ausstrecken    die  Direktion 
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n^eh  der  MittelliDie  des  Leibes  zn  giebt.  Beim  brustlahmen 
Pferde  werden  sich  bingegreD,  in  Folge  der  ermangelnden  Bin- 
tnrkung  der  schmershaft  affisirten  Mnskeln,  entweder  die  Aas- 
wartssieher  nnd  der  M.  deltoidens,  oder  dieser  und  die  Brast« 
mnskeln  nebst  dem  Einwärts  sieher  überwiegend  einander  ent- 
gegenwirken nnd  hierdurch  das  lüssTerhaltniss  in  der  Bewe- 
gung mit  dem  bogenförmigen  Hinausschieben  des  kranken  Fus« 
ses  bedingen.  Im  Schritt  habe  ich  dieses  Missyerhaltniss  nur 
bei  sehr  genauer  Beobachtung  oder  bei  heftigen  Graden  der 
Lahmheit  wahrnehmen  können,  wahrend  es  im  Trabe  deutlicher 
hervortritt.  Häufig  habe  ich  auch  die  Beobachtung  gemacht« 
dass  schulterlahme  Pferde,  gleich  den  Huflahmen,  auf  hartem 
Boden  stärker  hinkten  als  auf  weichem. 

Nach  diesen  im  Vorstehenden  gegebenen  Andeutungen  ist 
es  möglich,  die  einfache  Schnlterlahmheit  in  den  meisten  Fallen 
mit  einiger  Sicherheit  sn  konstatiren,  anders  verhalt  es  sich 
hingegen  mit  der  komplizirten  nnd  da,  wo  absichtliche  Verheim« 
Kdiungen  und  Tausdiungen  dem  Thierarzt  gegenüber  vorlie- 
gen» EompUcationen  mit  Verballung,  Sehnenentznadung,  Ue- 
berbeinen  und  Enoehenbrnchen  kommen  vor  und  können  den 
Thierarzt  zu  Lrrthümem  in  der  Diagnose  und  Prognose  verlei- 
ten.   Ich  erinnere  mich  folgender  Vorkommnisse  dieser  Art: 

Erster  Fall. 

Bei  einem  im  Gedränge  lahm  gewordenen  Pferde  fand  ich 
beide  Ballen  des  lahmen  Vorderfnsses  gedrückt  und  abgeschun- 
den, erhöhte  Warme  im  Huf  nnd  starke  Pnlsation  der  Schien- 
beinarterie.  Nachdem  das  Pferd  einige  Tage  lang  im  Lehmbad 
gestanden,  bildeten  sich  die  deutlichsten  Kennzeichen  der  Seh* 
nenentznndung  aus,  über  deren  Beseitigung  mehr  als  drei  Wochen 
vergingen.  Dennoch  blieb  das  Pferd  lahm  nnd  so  leitete  ich 
die  Behandlung  gegen  Buglahmheit  ein,  durch  welche  das  Pferd 
in  kurzer  Zeit  hergestelk  wurde« 
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Zweiter  Fall. 


Ein  Reitpferd  warde  wahrend  des  Reiten«  vorne  rechts 
lahm  and  bei  der  Untersuchung  fand  sieh  auf  beiden  inneren 
Griffelbeinea  je  ein  üeberbein  yor,  nebst  Sparen  frischer  Ver- 
letsungen  durch  die  Hufeisen.  Da  nun  das  rechte  üeberbein 
und  die  angrens^enden  Sehnenscheiden  sich  schmerzhaft  und  ent- 
snndet  anfühlten  und  keine  andere  Ursache  der  Lahmheit  naoh- 
saweisen  war,  so  wurde  dieses  dafür  angenommen  und  mit  Un- 
guentum  Gantharidum  eingerieben.  Nach  dieser  Einreibung  bes- 
serte sich  das  Pferd  (wahrscheinlich  in  Folge  der  Ruhe)  bedeu- 
tend, sodass  nach  etwa  yierzehn  Tagen  ein  Proberitt  unternom- 
men wurde.  Von  diesem  kam  Patient  wieder  sehr  lahm  nach 
Hanse  und  es  wurde  demnächst  das  Üeberbein  nochmals  scharf 
eingerieben. 

Da  die  Lahmheit  1»rotz  dem  annahm  und  eine  eigenthüm- 
liehe  Seitwartsstellnog  des  kranken  Fusses  sich  deutlicher  mar- 
kirte,  so  wurde  bei  nochmaliger  Untersuchung  die  Schulterlahm- 
heat  konstatirt,  obgleich  die  allgemeinen  Kriterien  derselben 
sehr  undeutlich  ausgeprägt  waren.  Durch  fleissige  Frottirungen 
des  Buggeleokes  mit  Eampher-  und  Seifenspiritus  wurde  das 
Pferd  binnen  drei  Wochen  ganalich  hergestellt. 

Dritter  Fall. 

Ein  brauner  Wallach  stiess  im  IVaben  mit  seiner  linken 
Schulter  so  heftig  gegen  die  linke  eines  andern,  ihm  entgegen- 
kommenden Pferdes,  dass  er  augenblicklich  in  hohem  Grade 
lahm  wurde,  obschon  er  den  Fnss  noch  etwas  auf  den  Boden 
aufsetzte, 

'  Die  Vermuthung  auf  einen  Enodienbrnoh  lag  nahe,  jedoch 
war  die  Feststellung  desselben  nicht  möglich.  Nach  anhalten-- 
dem  Kuhlen  und  mehrmaliger  Einreibung  mit  Seifen-  und  Kam- 
pherspiritus  trat  schnelle  Besserung  ein,  da  der  Gang  alsbald 
ziemlidi  gut  wurde.     In  der  Meinung,  dass  der  letzte  Rest  der 
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Lahmheit  von  selbst  verschwinden  würde,  wendete  ich  weiter 
nichts  mehr  an.  Jene  Besserung  war  nur  eine  scheinbare,  denn 
bei  einer  nach  .ein  paar  Tagen  nochmals  Torgenommenen  Pro- 
bebewegQog  hinkte  Patient  nicht  allein  bedeutend,  sondem 
schwankte  noch  mit  der  Vor-  ond  Hinterhand  hia  and  her,  als 
hatte  eine  Verstaachung  der  Wirbelsäule  stattgefunden«  Der 
linke  Ellenbogen  wich  dabei  stark  nach  amses  ab,  die  Zehe 
wurde  nach  innea  gestelU  und  beide  Hinterüsae  traten  iu  ho» 
hem  Grade  über  Krena*.  Bio  gerade  auf  dem  Buggelenk  a|>* 
plizirtes  Haarseil  blieb  ohne  Erfolg  und  musate  Aach  acht  Ta- 
gen entfernt  werden«  Nunmehr  fand  sich  bei  genauerer  Un- 
tersuchung auf  dem  untern  Theile  des  yorderea  Gratenmuskels, 
unweit  der  Spitze  des  Brustbeins,  eine.  Geschwulst  vor,  deren 
Berührung  und  Druck  dem  Patienten  bedeutenden  Schmers  ver» 
nrsachte.  Nach  einer  scharfen  Einreibung  verminderte  sich  Ge- 
schwulst und  Xiahinheit  bedeutend«  Der  tanmeljade  Gang  horte 
auf,  der  Elleubogea  des  lahmen  Fasses  wurde  nur  wenig  nach 
aussen,  abei  die  Zehe  noch  sichtlich  nach  innen  u^d  wahrend 
der  Euhe  wurden,  auch  die  Hinterlasse  anweilen  über  Krei»« 
gestellt«  Nuchdem  Patient  elfte  aweite  scharfe  Bioreibfuig  ei> 
halten,  blieb  er  sieh  selbst  nberlassen«  Nach  etwai.  Bw<ei  odec 
drei  Wochen  traten  nun  die  Kennzeichen  des  Muskelsehwundes 
auf  der  linken  Schulter,  ausserdem  Verdickung  und  starke  Her- 
vor^ olbung  der  Gräte  der  Scapnla  nach  aussen  und  bei  jeder 
YorwärtsbewegiiQg  i«i  S«^itt  deutliches  Sichtbarwerden  der  hin- 
teren, äusseren  Erhabenheit  dea  Oberarmkuocheus  hervor.  Die 
nähere  Untersuchung  ergab:  Theiiweisen  Scbwuud  des  vorderen 
und  partielles  od^r  vielmehr  totalen  des  hinteren  Gr^t^mus- 
kels,  da  unter  diesem  die  mit  Ranbbeiten  bedeckte  äusaere 
Fläche  des  Schulterblattes  deutlich  hindurcbzufüblen  war;  ausser- 
dem Gallositäten  auf  der  Gräte  der  Sjcapula,  welche  ihren 
Ursprung  nur  einer  Fissur  des  Schulterblattes  selbst  oder 
dessen  Gräte  verdankten«  -*  Gegenwärtig,  also  etwa  nach  eilf- 
wochigem  Bestehen  der  Lahmheit  ist  nur  noch  eine  Sppr  der- 
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sdlben  vorhanden  und  Patient  wird  wieder  an  kleineren  Dienst- 
leistoDgen  benutat,  — 

Zahlt  man  au  diesen  nnd  den  ihnen  verwandten  Fallen 
noch  die  der  Verheimlichangen  a.  B.,  darch  Verletznogen  des 
Hofes  mittelst  Einschlagen  eines  Nagels,  Verwnndangen  dea 
Vprarmbeogers,  der  Brnstmoskeln  etc.  durch  scharfe  oder  spit* 
aige  lostrnmente  hinza,  welche  nnr  aam  Zweck  haben,  den 
Verdacht  von  der  Existenz  der  Baglahmheit  abzulenken,  so  ist 
hiernach  ein  gelegentlicher  Irrthnm  in  der  Diagnose  dem  Tbier- 
arzt  zu  verzeihen,  da  er  nach  mehrfaltigec  Uebnng  auch  hierin 
das  Rechte  zu  finden  wissen  wird. 

D*     Der  Zeitpunkt  für  die  Behandlung. 

Es  ist  wohl  kaum  eine  Frage,  dass  die  Behandlung  der 
Buglahmheit,  gleich  der  einer  jeden  andern  Krankheit,  am 
zweekmässigsteo  so  früh  als  möglich  eingeleitet  wird,  jedoch 
kommen  hierin  Ausnahmen  vor,  welche  theils  durch  die  Ge- 
brauchsweisen der  Pferde,  theils  durch  die  Bedürfnisse  der  Ei- 
genthumer  oder  auch  andere  Umstände  dringend  geboten  sein 
können«  So  wird  an  den  Thierarat  zuweilen  die  Frage  ge- 
stellt: „ob  es  noch  angangUch  wäre,  das  schulterlahme  Pferd 
eine  Zeit  lang  zu  benutzen,  bis  dass  es  ganzlich  lahm  gewor- 
den sei,  oder  Zeit  und  Umstände  bis  zur  Ausführung  einer 
rationellen  Kur  sich  günstiger  gestaltet  hatten,*'  Solche  Frage 
ist  eine  Gewissensfrage,  weil  man  einmal  nicht  im  Voraus  wis- 
sen kann,  ob  sich  die  Lahmheit  durch  den  Gebrauch  wesent- 
lich verschlimmern  wird  nnd  andererseits  der  Eigenthümer  trotz 
der  Einreden  des  Tbierarztes  sieh  vom  Fortgebrauch  des  lah- 
men Pferdes  gewöhnlich  nicht  abhalten  lässt,  wenn  die  Noth- 
wendigkeit  es  so  gebietet.  Es  ist  dann  für  die  Sachverstandi- 
gen keine  angenehme  Sache,  die  mit  jedem  Tage  zunehmende 
Steigerung  der  Lahmheit  gewähr  zu  werden^  wenn  gewisse  Vejr- 
pfUehtnngen  ihn  dennoch  verbindlich  machen,  für  den  guten 
Erfolg  dei;  Kur  aufzukommen. 
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Bei  Vorkommiiissen  dieser  Art  würden  sich  fär  den  einst- 
weiligen Weitergebranoh  der  Patienten  etwa  folgende  Regeln 
aufstellen  lassen: 

1.  Darf  die  Lahmheit  überhaapt  nnr  in  geringem  Grade 
vorhanden, 

.  2;  mnss  sie  bereits  veraltet  sein  and  Wochen  oder  Mo- 
nate hindurch  in  ein  and  derselben  Weise  fortbestanden 
haben, 

3.  ist  es  anrathlich,  wahrend  der  Zeit  des  Weitergebraa- 
ches  eine  Palliativkar  mit  fläcbtigen  Einreibangen  zu  unter- 
halten and 

4.  darf  während  des  Gebrauches  durchaus  keine  Steige- 
rung der  Lahmheit  stattfinden. 

Im  letzten  Falle  ist  dem  Eigenthnmer  sogleich  und  dring- 
lichst die  Vornahme  der  Kur,  oder  wenigstens  gehörige  Scho- 
nung des  lahmen  Pferdes  anzurathen.  Wenn  letateres  bis  zum 
endlichen  Znsammenbrechen  fortgebraucht  wird  und  dann  die 
Kur  nicht  mehr  aDSchlagt,  so  wird  die  Schuld  hiervon  doch 
meistentheils  dem  Thierarzt  oder  der  Mangelhaftigkeit  seines 
Heilverfahrens  in  die  Schuhe  geschoben.  Besonders  muss  in 
der  angedeuteten  Art  mit  den  Patienten  sehr  vorsichtig  umge* 
gangen  werden,  die  gelegentlich  die  Influenza  überstanden  ha- 
ben, oder  an  rezidivirter  Bnglahmheit  leiden,  weil  sie  die  grösste 
Zahl  derer  ausmachen,  welche  als  unheilbar  angegeben  wer* 
den  müssen. 

E.     Die  Palliativkur. 

Wie  wenig  Klarheit  noch  hin  und  wieder  über  das  Wesen 
und  den  Sitz  der  Buglahmheiten  verbreitet  sein  mag,  ergiebt 
sich  aus  den  bis  an  Pedanterie  streifenden  Heilmethoden,  welche 
dem  Praktiker  zuweilen  begegnen.  So  findet  man  gelegentlich 
das  kranke  Buggelenk  allein  auf  kaum  Handbreite  gross  einge- 
rieben, oder  die  die  Grate  des  Schulterblattes  bedeckenden 
Hautpartieen  allein,  oder  nur  die  Halsparthie  vor  dem  vorde- 
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ren  GrateDmuakel ,  oder  man  findet  ein  FontaQell  auf  dem  M, 
deltoidens  oder  vor  der  Brost  in  der  Nahe  des  affizirten  Ge- 
lenkes eröfinetn.  s,  w.  Diese  Methoden  können  entvedier  nnr 
darin  ihren  Grund  haben,  dass  gerade  an  besagten  Stellen  eine 
Verletznng  oder  Qaetschung  stattfand,  wobei  sie  jedoch  eben« 
falls  als  nnsureichend  erscheinen  messen,  oder  sie  gehören 
überhaupt  in  das  Gebiet  der  Pfaschereien  und  zeugen  von 
ganzlicher  Unkenntniss  der  Sachlage. 

Von  den  rationellen  Heilmethoden  ist  die  Sohvitsknr  die 
vorzüglichste,  da  sie  aber  ein  etwas  umständliches  Verfahrea 
erforderlich  macht  und  Abschulfernngen  der  Haut  bei  feineu 
Pferden  und  besonders  solchen,  die  Handelsobjekte  sind,  nicht 
gerne  gesehen  werden,  ao  sieht  man  sich  mitunter  genothigt, 
andere  Heilwege  einzuschlagen.  Dem  Terpenthinol  substituire 
ich  so  viel  als  möglich  den  Kampherspiritus  und  versetze  ihn 
mit  gleichen  Theilen  Seifenspiritus,  wahrend  sich  das  Verfahren 
mit  den  nassen  Sacken  theilweise  durch  anhaltende  und  kräf- 
tige Frottirnngen  der  Haut  und  Anwendung  der  Einreibung  auf 
grossen  Flfichen  ersetzen  lasst.  Die  obere,  vordere  obere  und 
hintere  obere  Region  um  das  Schulterblatt  lasse  ich  schon  seit 
Jahren  ausser  Acht  und  beschranke  mich  nur  auf  die  das  €^ 
lenk  selbst  umgran senden  Muskelpartieen. 

Es  wird  demnach  in  vorkommenden  Fallen:  die  den  vor* 
deren  und  hinteren  GrStenmuskel,  den  unteren  Theil  des  M. 
deltoideus,  den  oberen  des  breiten  Brustmuskels  und  Vorarm- 
beugers  und  den  unteren  Theil  der  Answartssieher  bedeckende 
Hautflache  zuerst  fünf  bis  sehn  Minuten  lang  mit  hart  zusam- 
mengedrehten Strohwischen  tfichtig  gerieben  und  alsdann  etwas 
von  dem  Liniment  oder  Spiritus  aufgetragen.  Nachdem  diesea 
mit  der  Hand  und  dann  wieder  fünf  Minuten  lang  mit  den 
Strohrolleh  kräftig  eingwieben  ist,  erfolgt  eine  reichlichere  Auf» 
läge  der  Einreibung  uud  nochmaliges  fünf  bis  zehn  Minuten  au- 
dauerndes  Frottiren.     Diese  Prozedur   wiederholt   man  täglich 
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swei  bis  drei  Mal  far  drei  bis  vier  Tage  nnd  dtnan  wird  etwa 
acht  Tage  lang  mit  dem  Gebraacb  dea  Mittels  ausgeseti^t.  Hier- 
aaf  erfolgt  je  nach  Bedürfnis«  nochmals  eine  drei-  bis  viermalige 
Applikation  und  dann  das  Stadiom  der  Rahe  bis  aar  ersten 
Probebewegang,  welche  jedoch  nicht  unter  vier  Wochen  statt- 
finden darf.  Bei  gelinderen  Graden  der  Lahmheit  und  thea- 
ren  Pferden  habe  ich  anf  diese  Weise  mehrfach  danernde  Hei* 
lang   ersielt. 

Setat  man  dem  Kampher-  nnd  Sei£anspiritos  Terpenthiool 
htnaa,  so  erfolgen  stets  Absofaappjangen  nnd  Absckialferangen 
der  Haut,  welche  peinlichen  Pferdebesitaern  eine  sehr  nner« 
wünschte  Erscheinang  sind.  Für  sich  allein  habe  ieh  dagegeoi 
obiges  Gemenge  stets  mit  starken  Frottirnngen  in  Verbindang  an* 
wenden  können,  ohne  dass  darnach:  die  fiaare  ausgegangen 
waren;  allerdinga  darf  beim  Selbstdispensiren  die  weisse  Seife 
nicht  im  Uebermass  durch  grüne  ersetzt  werden.  Nach  ge- 
schehener EinreLbong  ist  es  noch  aweckmassig,  die  frotUrten 
Stellen  warm  anzudecken,  weil  hierdurch  die  Reiaung  andau- 
ernder und  die  Resorption  befSrdert  wird«  In  haftnäckigen 
Fallen  oder  bei  Lahmheiten  höheren  Grades  wendet  man  bes- 
ser die  scharfen  Einreibungen  auf  der  vorher  beschriebenen 
Fläche  an  und  nimmt  dazu  entweder  ein  möglichst  kraftiges  Un- 
gueatum  Cantharidnm  mit  fünf  bis  sieben  Gran  Bnphorbiom, 
oder  das  Crotonöl  au  12,  15,  bis  höchstens  20  Tropfen  pro 
Ig  des  Vehikels.  Sauberes  Abscheeren  der  Ha%re  darf  auch 
hierbei  nie  versäumt  werden.  Bei  veralteten  Rheumatismen  und 
reaidivirten  Scbulterlahmheiten  nutzen  auch  wiederholte  scharfe 
Einreibungen  nichts,  wenn  sie  nicht  mit  geschärften  odw  schar- 
fen Biterbandem  in  Verbindung  gebracM  werden. 

Sollte  auch  diese  Metl^ode  nichts  mehr  helfen,  dann  dürfte 
die  Lahmheit  wohl  als  unheilbar  au  betrachten  sei%  weil  selbft 
das  Glüheiien  in  solckem  Falle  im  Stiche  lasaem  wird« 
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F.     Die  Haarseil-   oder  Radikalkar. 
a«     Das  Verfahren   im  Allgemeinen, 

Genannte  Methode  gewährt  iiicht  nar  bei  4er  residivirten 
and  inveterirten  Lahmheit,  sondern  auch  bei  der  frisch  ent- 
ftandenen  grosse  Vortheile,»  wenn  diese  Ton  Baase  ans  in  ho» 
hem  Grade  zugegen  ist.  Bei  Arbeitspferden  nnd  Pferden  ge- 
wohnlichen  Sehlages  mache  man,  wenn  sie  nicht  der  Eigenthu- 
mer  noch  für  einige  Zeit  unter  Anwendung  der  Palüativkur  be- 
nataen  will,  ohne  Weitejre«  von  ihr  Gebrauch. 

Das  Verfahl  en,  Biterbamder  bei  der  Baglahmheit  ^a  legen 
ist  noch  mehr  verpönt,  als  das  mit  den  scharfen  Einreibungen, 
weil  oft  Narben  nnd  Schwielen  anruckbleiben  and  Residive 
nach  dieser  Eor  eben  so  wohl  vorkommen ,  als  nach-  einer  je- 
den andern« 

Daher  ist  es  geboten,  dieae  Kar  so  draslisch  als  möglich 
nnd  doch  «0  vorsichtig  dntchaafahren ,  dass  die  i^arüekbleibeja« 
den  Sparen  sich  anf  ein  Minimum  beaehraoken.  Nach  allge- 
mein geltenden  Ansichten  sollen  nun  WoUenbäqder  oder  Tuch- 
ecken  steta  und  Leinenbander  in  den  Fallen  bleibende  Narben 
suraoklaasen,  wenn  man  sie  mit  Gantharidenol  oder  Scfaarfsalbe 
bestreicht. 

Dieser  Meinung  bin  ich  nicht  gana,  sondern  glaube  viel- 
mehr, dass  das  Zurückbleiben  von  Schwielen  und  Narben  nur 
davon  abliängt,  in  welcher  Tiefe  und  Richtung  man  die  Baa^- 
seilnadel  unter  oder  über  dem  Hautmuskel  fortbewegt;  Letz- 
terer hat  bekanntlieh  nicht  immef  ein  und  dieselbe  Starke  und 
gerade,  weqa  die  Nadel  recht  glatt  unter  demselben  hinweg- 
gleitet, sind  Eltetrver^enknagen  bedeutenden  Umfanges  mitunter 
die  Folgen  der  Operation.  Diese  laiaen  sieh  zvnr  leieh<r  dujroh 
Erweiterung  des  unteren  Wundkanales  und  öfteres  A^sdr^cken 
wieder  beseitigen,  jedoch  wird  hierbei  die^  Entfernung  des  ver- 
Bohaldenden  Eiterbandes  nothwendig  nnd  dadurch  der  Erfolg 
des  Yerfdir^ni  unsieber.    Bewegt  sich   anc(erer«eita  die  Nndel 
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schwer  UDd  oberflächlich  vorwärts,  dann  ist  nicht  allein  der 
Erfolg  sehr  unsicher,  sondern  es  sind  auch  Schwielen  und  Nar- 
ben unausbleiblich.  Man  überzeuge  sich  daher,  sobald  die  Na- 
del sehr  glatt  geht,  durch  Andrucken  ihrer  Spitze  gegen  das 
Oorion  davon,  ob  sie  nicht  etwa  zu  tief  eingedrungen  sei  und 
ziehe  sie  in  diesem  Falle  wieder  heraus,  um  sie  wo  anders  zu 
appliziren  oder  gebe  ihr»  wenn  sie  noch  nicht  zu  weit  vorge- 
drungen ist,  sogleich  die  Direktion  nach  dem  Gorion  zu»  wo- 
bei es  keinen  Nachtheil  bringt,  wenn  man  sie  vorher  ein  we- 
nig zurückzieht.  Im  Gregentheil  gehe  man,  sobald  nur  im  Min- 
desten ein  derber^es  Hinderniss  tn  bemerken  ist,  nach  kurzem 
Zurückziehen  der  Nadel  sogleich  tiefer,  da  entweder  die  obe- 
ren derberen  Bindegewebsschichten  oder  das  Cörion  selbst  er- 
reicht wurde  und  hiemach  sicherlich  Hautschwielen  zurückge- 
blieben waren«  Das  Zurückziehen  und  neue*  Einsetzen  der 
Nadel  auf  einen  halben  bis  ganzen  Zoll  schadet  noch  nichts, 
war  sie  jedoch  schon  zwei  bis  vier  Zoll  weit  vorgedrungen  und 
es  wird  dann  noeh  von  derselben  WnndÖffoung  aus  ein  neuer 
Kanal  angelegt,  danif  ist  die  Eiterversenknng  unausbleiblich. 
Man  setze  also  entweder  die  Nadel  von  Hause  aus  nicht  zu  tief 
ein,  oder  ziehe  sie  sogleich  zurück,  um  sie  ein  wenig  tiefer 
einzusetzen,  wenn  man  den  derberen  Schichten  des  Gorions  zu 
nahe  gekommen  ist.  Ein  spateres  Eindringen  der  Nadel,  etwa 
auf  der  Hälfte  oder  dem  letzten  Dritteil  ihres  Weges,  von  hier 
aus  bis  durch  und  unter  den  Hautmnskel»  scheint  nie  einen 
Nachtheil  zu  bringen. 

Wenn  nach  diesem  Verfahren  der  Starrkrampf  eintritt^  so 
wird  hieran  weniger  die  Tünchung  der  Bander  mit  Scharfsatt>e 
allein,  als  vielmehr  das  zu  tiefe  Einsetzen  und  Eindringen  der 
Nadel  von  Hause  aus  Schuld  sein,  wenn  man  eine^  solche  dem 
Operateur  oder  seiner  Methode  überhaupt  beimessen  will«  So- 
viel es  angeht  muss  man  unter  dem  Hantmuskel  zu  verbleiben 
Sachen  und  ob  man  zu  tief  eingedrungen  ist,  daa  lehrt  die  üe- 
bung  und  Erfahfung;  vielmehr   in  die  Augen   fallend  werden 
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aber  die  Nachfolgen  der  Operation,  wenn  die  Nadel  schwer 
and  oberflächlich  geht  und  der  Operatur  konsequent  bei  dieser 
Richtung  yerharrt.  Mitunter  mag  die  Nadel  sieh  auf  eine  kurze 
Strecke  im  Hantmuskel  selbst  oder  unmittelbar  über  ihm  in 
den  nachgiebigsten  Schichten  des  Unterbau tbindegewebes  fort- 
bewegen, so  wird  dennoch  eine  glatte  Verheilung  der  Wanden 
in  etwa  zwei  Monaten  stattfinden,  wenn  man  nur  bei  Zeiten  der 
Nadel  die  Direktion  nach  unten  giebt. 

b.     Die  Applikation  der  Bander« 

Jederzeit  richte  ich  mich  so  ein,  dass  die  Bander,  deren 
ich  gewöhnlich  zwei  lege,  das  Bnggelenk  selbst  nnd  die  ober- 
und  unterhalb  desselben  belegenen  Haut-  und  Maskelpartieen 
betreffen* 

In  sehr  schwierigen  Fallen  ziehe  ich  noch  ein  drittes  im 
Verlauf  des  Torderen  Gratenmuskels,  nnterlasse  aber  schon  seit 
einigen  Jahren  die  Applikation  von  Eiterbandern  am  oberen 
äusseren  Rande  des  hinteren  Gratenmuskels.  Von  den  Schnit- 
ten mache  ich,  ohne  vorher  die  Haare  abzuscheeren,  einen  der 
beiden  unteren  gewohnlich  auf  oder  neben  dem  Fortsatz  vom 
Mittelstnck  des  Armbeins,  an  welchen  sich  die  beiden  Auswärts- 
lieher  befestigen  und  den  andern  drei  bis  vier  Zoll  davon  ent- 
fernt auf  dem  innem  Theile  des  Vorarmbeugers ,  dicht  neben 
dem  hervorspringenden  Theile  des  breiten  Brnstmuskels*  Von 
den  oberen  Schnitten  erfolgt  der  eine  m&glichst  hoch  auf  dem 
vorderen  Gratenmuskel  und  der  andern  auf  dem  M.  deltoideus, 
oberhalb  der  Aderrinne.  Die  Schnitte  dürfen  nicht  zu  tief, 
aber  der  Hautmuskel  muss,  selbst  wenn  er  krankhaft  entartet 
ist,  mit  durchschnitten  werden,  der  zu  tiefe  Schnitt  kann  eben 
den  Nachtheil  bringen,  dass  die  Nadel  schon  beim  ersten  An- 
satz, oder  auch  weiterhin  zu  tief  eindringt. 

Die  Bänder-  bestehen  aus  je  einer  mindestens  24  Zoll 
langen  und  sehr  haltbaren  Tachecke,  welche  auf  jeder  Seite  bis 
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fast  zn  ihrtm  Bnde  mit  Sobarfsalbe  gleichmisfig  übertanelit 
wird* 

Letztere  druekt  man,  der  beeserea  Haltbarkeit  vegen,  durch 
Öfteres  Hio«  und  Herstreicben  mit  der  Haarseilnadei  in  die 
Ecke  lest  eio.  —  Das  Quantum  der  Salbe  betragt  für  jedes 
Band  etwa  zwei  bis  drei  Drachmen  und  die  Scharfe  derselben  x 
Cantbaridam  3ij  und  Enphorbii  gr.  V  —  VII  pro  ij  des  fet* 
tigen  oder  harsigen  Vehikels»  — 

Dann  reinigt  man  die  Nadel  durch  Abstreichen  auf  den 
trockenen  Enden  der  Bänder  und  stösst  sie,  unter  Beachtung 
der  vorher  angegebenen  Cautelen,  gewöhnlich  in  der  Richtung 
von  unten  nach  oben,  aber  auch  umgekehrt  hindurch.  Nach- 
dem man  sich  nochmals  davon  überaeugt  hat,  dass  die  Nadel 
nirgend  zu  tief  eingedrungen  ist  «^  wofern  man  lieber  diesen 
Canai  yerlasst  und  dicht  daneben  zwei  neue  Schnitte  macht, 
—  ubergiesst  man  ein  Band  mit  Ol.  Terebinthioae ,  iadeit  es 
in  die  Oese  der  Nadel  ein  und  aieht  es,  vermittelst  eioee  knr- 
aen  Bnckes,  durch  ^  den  Kanal.  In  gleicher  Weise  verflihrt  man 
mit  dem  zweiten  Ban4  und  zieht  dann  jedes,  indem  es  mit 
beiden  Händen  erfasst  «wird,  noch  einige  Male,  jedoch  «hne 
hierbei  die  Haut  zu  sehr  vom  Leibe  abzuziehen,  im  Wundka- 
nale  auf  und  ab,  wobei  zugleich  Boch  zwie  ibis  vier  Drachmen 
Terpenthinol ,  theils  in  jeden  Wundkanal  und  theils  auf  die 
Bänder  gegossen  werden.  Alsdann  nSht  man  bei  rahigeu  Pfer- 
den die  Enden  der  Bänder -zusammen,  oder  bindet,  wenn  die 
Ungeduld  jener  das  Nahen  nicht  gestattet,  Esotea,  placirt  Pa- 
tienten in  einem  Eckstande  so,  dass  die  kranke  Schulter  der 
Wand  und  nicht  dem  Nachbarpferde  zugekehrt  ist,  lasst  sie 
mit  Ausnahme  der  Futterzeit,  wahrend  43  Stunden  kurz  und 
hoch  angebunden  stehen  und  befestigt  bei  vorhandener  Neigung 
die  Bander  durch  Nagen  und  Baissen  zu  entfernen,  einen-  Stock 
auf  der  gesunden  Seite  am  Halfierringe  nnd  dem  Deckgurt. 
Ob  es  nöthig  ist,  die  Pferde  wahrend  einiger  2eit  auf  knappe 
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oder  halbe  Bation  sa  stelleo,    hangt   von   dem  Fattersnstande 
derselben  ab* 

Nach  2wei  bis  vier  Tagen  stellt  sidi  nmfangreiches  Oedem 
und  steife  Haltung  des  ganzen  Gliedes  und  am  fünften  bis 
sechsten  Tage  die  Eiterung .  ein.  In  dieser  Zeit  erfolgt  die  Auf- 
frischung der  Bänder  durch  gansliches  Verwerfen  oder  gründ- 
liches Ausdrucken  derselben  und  nochmaliges  Uebertunchen  mit 
Ungnent*  Cantharid.  £  —  j/?  pro  Band.  Bann  wird  nochmals 
Terpenthinol  zugesetzt  und  in  die  Wunden  hineingegossen,  oder 
letzteres  kann  auch  mit  Canthariden  versetzt  sein  und  am  sie- 
benten oder  achten  Tage  nochmals  auf  die  Baader  gegossen 
werden,  welche  ausserdem,  unter  giundilchem  Ausdrucken  des 
Wundkanals,  täglich  zweimal  hin-  und  herzuziehen  sind.  Eine 
Vernachlässigung  dieser  Sorgfalt  darf  nicht  geduldet  werden ; 
bei  widerspenstigen  Pferden  ist  der. Gebrauch  der  Bremse  nn- 
.exlasslich« 

Zwischen  dem  neunten  bis  eilfken  Tage  erfolgt  die  Entfer- 
nung der  Bander  und  nach  vier  bis  sechs  Tzgen  die  Applika- 
tion der  scharfen  Einreibungen,  sobald  der  Zustand  der  Lahm- 
heit dieselben  erforderlich  macht.  Ob  die  Eiterbänder  allein 
den  guten  Erfolg  der  Kur  ausmachen  werden,  ist  meistens  da- 
raus za  ersehen,  dass  die  Patienten  noch  wahrend  der  Behand- 
lang mit  den  Bandern  ganz  oder  beinahe  gut  gehen.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  das  noch  stattfindende  Hinken  von  den 
Bandern  oder  der  ursprünglichen  Lahmheit  herrührt,  ist  Sache 
des    praktischen  Blickes  und  Verständnisses  des  Thierarztes. 

Ich  habe  es  früher  einige  Male  versucht,  die  scharfe  Ein- 
reibung mit  den  Haarseilen  zugleich  in  Anwendung  zu  bringen, 
jedoch  traten  hiernach  Aufwulstungen  und  Verdickungen  der 
Wundkanäle  und  Wunden  ein,  durch  welche  sich  die  Heilung 
verzögerte.  -Seitdem  warte  ich  erst  einige  (4  —  6)  Tage  ab 
und  applizire  dann  die  Einreibung  in  folgender  Weise : 

Nachdem  die  ganze  Umfläche  der  Wunden  gereinigt  ist 
und  die  Haare  abgeschoren  sind,  werden^   bei  Benutzung  des 
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Ol,  Grotonis,  die  Wnndoffnangen  der  Kanäle  mit  Ungnentam 
Cantharidam  bestrichen,  'während  diese  Vorsicht  von  selbst 
wegfallt,  wenn  man  letsteres  znr  allgemeinen  Einreibang  ver- 
wendet. 

Die  Scharfe  der  Mittel  and  Ansdehnung  der  einzureiben- 
den Flache  wähle  ich  so,  wie  es  frSher  angegeben  ist  and  halte 
dann,  was  insbesondere  das  Crotonol  angeht,  anf  eine  möglichst 
gleichmässige  Vertheilnng  der  Einreibang.  Die  Wiederbolnng 
der  letzteren  kann  bei  der  Gantharidensaibe  schon  nach  acht 
bis  zehn  Tagen,  beim  Crotonol  dagegen  erst  nach  zwei  bis 
drei  Wochen  stattfinden. 

Dass  nach  diesem  hier  angegebenen  Verfahren  die  Narben 
in  erster  2eit  etwas  grosser  sind  and  bis  za  ihrem  möglichsten 
Verschwinden  aach  längerer  Zeit  bedürfen,  als  wenn  nar  Lei- 
nenband mit  reinem  Terpenthin51  angewendet  wird,  das  ist 
wohl  richtig,  aber  dieser  Unterschied  ist  im  Vergleich  za  der 
viel  Starkeren  Wirkung  nnd  dem  guns tigeren  Erfolge  nicht  sehr 
in  die  Aagen  fallend.  Ich  konnte  einige  Pferde  nachweisen, 
die  wegen  rezidivirender  Bnglahmheit  vier  bis  fanf  Eiterbäoder 
im  Verlauf  von  etwa  einem  halben  Jahre  aaf  einer  Schatter  ge* 
habt  haben  und  doch  wird  man  bei  ihnen  nur  einige  seichte 
Hantverdickongen  unter  den  Haaren  vorfinden  kSnnen,  welche 
von  den  Schnittwunden  herrühren.  Nur  an  solchen  Körper- 
stellen  wo  Knochen  nnd  Sehnen  die  Unterlage  der  Haarseile 
bilden,  wie  z.  B.  bei  Spat,  Phrenitis,  Angenentzündang  etc. 
ist  es  zweckmässiger,  Leinenbänder  anstatt  der  Tuchecken  za 
wählen. 

In  Betreff  der  Rezidive  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei 
genannter  Kur  das  plötzliche  Wiedererlahmen  der  Rekonvales- 
zenten in  Folge  zu  frühen  Gebrauches  noch  nicht  für  ein  Re- 
zidiv anznsehen  ist.  Es  darf  nicht  befremden,  wenn  ein  ans 
dieser  drastischen  Kur  hervorgegangener  Patient,  wenngleich 
er  beim  Umherführen  im  Schritt  und  Trabe  nicht  mehr  lahmt 
nach  der  ersten  Probefahrt  oder  solchem  Ritt  plötzlich  wieder 
in  bedeutendem  Grade  lahm  wird.     Hieran  ist  einmal   der  zu 
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frohe  Gebrauch  und  zweitens  häufig  der  Umstand  Schuld»  dass 
die  Probe  auf  hartem  Boden  oder  Pflaster  ausgeführt  wurde. 
Man  lasse  in  diesem  Falle  den  Rekonvaleszenten  noch  eine  oder 
zwei  Wochen  lang  stehen,  benutze  ihn  die  ersten  Male  auf 
weichem  Boden  und  mit  möglichster  Schonung,  und  er  wird 
dann  allmalig  in  das  frühere  Geleise  hineinkommen« 

In  diesem  Verhalten  liegt  zugleich  noch  ein  Unterschied 
zwischen  dieser  und  der  Palliativkur  mit  den  Spirituosen  und 
selbst  scharfen  Einreibungen,  Frottirungen  etc.  begründet« 

Denn  sobald  nach  dieser  bei  dem  ersten  Probegebrauch 
die  Lahmheit  wieder  in  bedeutendem  Grade  hervortritt,  sieht 
man  sich  in  der  Regel  zur  Wiederholung  des  ganzen  Verfah- 
rens und  längerer  Schonung  der  Patienten  genothigt,  als  nach 
der  drastischen  Haarseilkur.  Die  wirklichen  Rezidive  können 
nach  dieser  innerhalb  einiger  Monate,  eines  Jahres  und  spater 
vorkommen  und  dann  wird  entweder  das  ganze  Verfahren,  mit 
abweichender  Direktion  der  Haarseile,  oder  nur  die  scharfe 
Einreibung  allein  wiederholt.  —  Genannte  Methode  gewahrt 
selbst  bei  inveterirten  Lahmheiten  noch  bedeutende  Vortheile, 
sodass  die  strnppirten  Thiere  noch  Jahre  lang  ihre  Dienste  ver- 
richten können,  und  ich  habe  durch  dieselbe  Patienten  herge- 
stellt, die  ein  halbes  bis  ganzes  Jahr  und  langer  lahm  gegan** 
gen  waren.  Die  leitende  Idee  hierbei  war  die,  den  ableiten- 
den Reiz  bis  auf  das  Aeusserste  zu  steigern  und  die  ortliche 
Wirkung  der  ausserlichen  Heilmittel  zu  einer  möglichst  allge- 
meinen auszudehnen.  Letzteres  muss  auch  wirklich  der  Fall 
sein,  denn  der  Angenscbein  lehrt  es,  dass  sowohl  nach  den 
scharfen  Eiterbandern ,  als  auch  nach  den  scharfen  Einreibun- 
gen auf  grossen  Flächen  die  Innervation  eine  allgeineine  und 
machtige  ist,  dass  ge wohnlich  vermehrte  Mist-  und  Harnentlee- 
rungen schon  wahrend  der  Applikation  und  letztere  noch  wei- 
terhin erfolgen,  dass  vermehrte  Haut-  nnd  Lungenausdünstung 
stattfindet  und  die  von  den  ausserlichen  Reizmitteln  betroffenen 
Haut-   und  Muskelpartieen    sich    noch    nach  Wochen    vermehrt 
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warm  anfühlen  und  den  Thier^n  Schmer2sen  verursachen.  Hier' 
nach  wäre  die  Wirkung  eine  allgemeine  zu  nennen»,  weil  sie 
durch  den  Uebergang  der  scharfen  Mittel  in  das  Blut  eine  Ge- 
genkrankheit erzeugt,  die  nicht  allein  den  Krankheltsreiz,  son- 
dern auch  zugleich  die  Spuren  und  Nachwehen  des  Heilver^ 
fahrens  selbst  beseitigt. 


20.     Die   Kranken- Journale   der  Militair-Rossarzte. 

Die  Führung  eines  Kranken-rJournales  über  die  taglichen 
Vorkommnisse  aus  der  müitairischen  Praxis  mochte  ich  meinen 
bei  der  Armee  angestellten  Herren  Collegen  als  sehr  zwetck- 
m assig  anempfehlen. 

Bei  den  meisten  Regimentern  existiren  zwar  derartigB  Ein- 
richtungen, erfüllen  aber  gewohnlich  nur  den  Zweck,  dass  aus 
denselben  höheren  Ortes  ein  Ueberblick  über  den  Verbleib  und 
Verbrauch  der  Arzneien  gewonnen  wird«  Ist  nun  in  .  diesen 
Notizen  von  einer  näheren  Angabe  des  Erankheitsverlaufes  bis 
zum  Ausgange  der  Krankheit  schon  wenig  die  Rede,  so  wer- 
den sie  ausserdem  als  dauernde  Belage  den  Akten  beigefügt 
und  der  Thierarzt  kann,  wenn  die  Anlage  eines  neuen  Joarna- 
les  erfolgt,  oder  er  versetzt  wird,  gar  keinen  Nutzen  aus  sel^ 
ner  diesem  Zweige  bis  dahin  zugewendeten  Sorgfalt  und  Mühe 
schöpfen.  Es  wäre  daher,  sowo^il  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft, als  auch  dem  der  Rossärzte  wünschenswerth ,  wenn  sie 
noch  ein  zweites  Journal  zu  ihrer  eigenen  Orientirnng  und  ge- 
legentlichen Benutzung  für  sich  anlegen  würden.  Wenngleich 
den  geehrten  Herren  CoUegen  zuweilen  Perioden  vorkommen, 
in  welchen  die  ihrer  Obhut  anvertrauten  königlichen  Dienst- 
pferde  kaum  nennenswerth  erkranken,  so  giebt  es  hierbei  auch 
manche  interessante  Ausuahmen.  Andererseits  werden  auch 
mitunter  von  höheren  Vorgesetzten  speziellere  Fragen  an  den 
Thierarzt  gerichtet,  welche  er  in  genügender  Weise  nur  dann 
wird  beantworten  können,  wenn  er  ein  Erankenjournal  für  sich 


Digitized 


by  Google 


aiu  der  Pr»i8.  419 

führte.  Nicht  xa  vergessen  ist  es  aoeh,  dass  gelrade  der  Kill- 
tair^Rossarzt  über  die  Erfolge  mancher  Heüvwfahren  wesent- 
liche Aafsohlnsse  su  geben  TCrmag»  weil  die  in  Behandlang  ge- 
wesenen Individaen  Jahre  lang  yon  ihm  beobachtet  werden  kön- 
nen« Alle  in  dieser  Richtung  gemachten  Schlassfolgerongen 
nnd  abgegebenen  Urtheile  verlieren  bedeutend  an  Werth,  wenn 
ihnen  die  genaue  Datirung  der  als  erwiesen  oder  wahrschein« 
lieh  hingestellten  Thatsachen  abgeht» 

Die  Einrichtung  eines  solchen  Journales  ist  wohl  so  ein- 
fach, dass  Angaben  hierüber  nicht  weiter  nothig  sind»  wenn 
nur  eben  die  bei  den  kranken  Pferden  vorgekommenen  Verän- 
derungen des  Erankheitsverlaufes  nebst  Bemerkungen  hiernber 
und  über  das  eingeschlagene  Heilverfahren  auch  wirklich  darin 
verseioimet  werden. 


II. 

Hitdieiliiiigc»  aus  der  Prarifl» 

Von  Schwalenberg, 
Kreis  -  Thierarzt  in  Nackel. 

1.     Garies  der  Rippen  und  Wirbelsäule. 

Am  31,  August  er.  nach  Sadke  zii  dem  ProbsteipSchter 
Herrn  Kimanowski  zur  Behandlung  eines  kranken  Pferdes 
berufen,  fand  ich  dort  einen  etwa  zwölf  Jahre  alten,  gut  ge- 
nährten Wallach  flach  auf  der  Seite  liegend  im  Stalle  vor. 
Das  Pferd  zeigte  Appetit,  bewegte  sonst  kein  Glied  und  ver- 
harrte in  jeder  ihm  gegebenen  Lage,  der  After  war  geschlos- 
sen, Mastdarm  und  Blase  massig  gefüllt,  der  Urin  floss  in 
Tropfen  aus  dem  Schlauche,  -die  Korperwärme  war  an  den  Ex- 
tremitäten etwas  vermindert,  gegen  Reize  war  das  Thier  unem« 
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pfindlieh,  nnr  bei  stfirkereni  Druck  auf  die  Leodenpatrihie  bo^ 
es  des  Racken  ein. 

Nach  dem  Vorberichte  war  das  Pferd,  seit  4  Wochen  in 
den  Händen  seines  Besitaers,  etwas  steif  gegangen,  ein  tüchti- 
ger Arbeiter  (es  wnrde  nnr  snm  Pflngen  benntst)  gewesen,  je- 
doch öfter  bei  der  Arbeit  an  Boden  gefallen  und  nicht  ohne 
Hilfe  wieder  aufgestanden.  Getränk  und  Fatter  habe  es  immer 
nur  aufgenommen,  wenn  es  ihm  in  solcher  Hohe  dargeboten 
sei,  dass  es  den  Kopf  nicht  au  senken  brauchte.  In  der  Nacht 
aum  29.  m«  pr.  sei  das  Pferd  plotalich  niedergefallen  und  alle 
Versuche,  es,  wie  früher,  aum  Stehen  zu  bringen,  vergeblich 
gewesen. 

Ohne  Behandlung  verendete  das  Pferd  in  der  Nacht  zum 
1.  September.  Die  Section  ergab  an  der  unteren  Flache  der 
Körper  der  fünf  ersten  Rückenwirbel  und  awischen  den  ent- 
sprechenden Gelenkkopfen  der  Rippen  einen  Abscess,  dessen  un- 
tere Wandung  von  dem  bis  ^  Zoll  rerdickten  Perioste  gebildet 
wurde,  welches  Letztere  mit  kleinen  Knochenkemen  besetst  und 
sehr  derb  war.  Der  Abscess,  welcher  anfällig  bei  der  Abnahme 
der  Muskulatur  geöffnet  wnrde,  mochte  wohl  ^  Quart  stin- 
kenden dünnflüssigen  Eiters  enthalten  haben.  Der  Gelenkkopf 
der  zweiten  Rippe  fehlte  ganz,  der  der  dritten  zur  Hälfte,  die 
Stampfe  waren  graugrün  und  brocklich«  In  die  sonst  platten 
Zwischenwirbellocher  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Halswir- 
bel konnte  ich  mit  der  Spitze  des  kleinen  Fingers  eindringen 
und  das  Rückenmark  erreichen,  das  Gewebe  des  ersten  und 
zweiten  Rückenwirbels  und  das  des  sechsten  zum  Theil  war 
grünlich-grau  gefärbt,  an  dem  letzteren  fanden  sich  Enochen- 
neubildungen  von  Linsen-  und  Erbsengrosse.  Der  Wirbelkanal 
enthielt  vom  ersten  bis  siebenten  Wirbel  eine  gleiche  Flüssig- 
keit, wie  sie  aus  dem  Abscess  entleert  war;  die  harte  Haut  war 
in  der  Lange  von  etwa  2  Zollen  und  an  ihrer  unteren  Seite 
mit  einer  weisslichen, .  etwa  eine  Linie  starken,  derben  Auflage- 
rung bedeckt,  die  sich  nur  zur  Hälfte  leicht  trennen  liess,  nach 
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vorn  zu  ionig  mit  ihr  Terbanden  war;  ebenso  lang  und  zwar 
dem  Ranme  im  ersten  und  sweiten  Rackenwirbel  entsprediend, 
war  die  harte  Hant,  ohne  in  ihrem  Gewebe  makroskopisch  et- 
was Abweichendes  zn  zeigen,  wohl  nm  das  Dreifache  Terdiekt, 
jedoch  nicht  geöffnet,  am  Rückenmark  selbst  war  Abweichendes 
nidht  erkennbar. 

2.     Wasserblase  in  der  Wajid  der  Vorkammer  einer 
Enh  und  Tod. 

Auf  dem  Gate  Dabki  war  eine  sehr  gnt  genährte  Rah  auf 
dem  Wege  zar  Tranke  im  Frahjahre  plotzKch  gestorben.  Zar 
Vornahme  der  Section,  um  die  Geniessbarkeit  des  Fleisches  be- 
nrtheilen  za  können,  fand  ich,  dass  die  Kah  an  Schlagflass  ver« 
endet  war  and  in  der  aasseren  Wand  der  rechten  Vorkammer 
des  Herzens  eine  Echinococcasblase  von  der  Grosse  eines  grossen 
Hühnereies. 

.3.     Vergiftung  dnroh  Wasser  aus  einer  Flachsroste. 

Auf  dem  Gate  Zelazno  erkrankten  in  der  letzten  Dekade 
des  Angast  auf  dem  Felde  13  Matterschafe,  von  denen  10  aaf 
dem  Felde  starben;  bei  dreien  nahm  der  Oekonom  einen  Ader- 
lass  vor  und  fand  sie  am  anderen  Morgen  völlig  gesund.  Zar 
Section  berufen,  weil  man  an  Milzbrand  dachte,  fand  ich  bei 
den  Cadavem  keine  Ausflüsse,  das  Blut  dunkel  mit  wenigen 
und  lockeren  Gerinungen,  die  Venen  des  Gehirns  und  seiner 
Haute  strotzend  gefüllt,  das  Leberparenchym  dunkel  gefärbt  und 
sehr  mürbe  (12  Stunden  nach  dem  Tode),  die  Milzpulpe  breiig; 
das  Epithel  in  den  drei  ersten  Magen  getrennt,  streifige  helle 
verschwommene  Rothung  im  ersten  und  zweiten  Magen. 

Krank  sollten  die  Schafe  stark  gegeifert,  gezittert  und  bis 
za  dem,  keine  Stunde  nach  dem  Erkranken  eintretenden,  Tode 
rnhig  gestanden  haben. 

Durch  Lo<;^l*Inspection  y  es  hatte  am  Tage  vorher  soviel 
geregnet,  dass  die  Fasssparen  der  Schafe  in  dem  thonigen  Bo« 
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den  sichtbar  waren,  gewann  ich  die  Uebereeugung»  dass  ein 
Theil  derHeerde  einen  sehr  kleinen,  bei  der  herrschenden  Dürre 
fast  aasgetrockneten  Wasserpfuhl,  in  dem  yiel  Flachs  gerojstet 
war,  welcher  noch  an  den  Ufern  zum  Trocknen  ausgebreitet 
l4ig,  besucht  hatte.  Da  nun  die  Erkran^ungafalle  alle  in  der- 
selben Stande  yorgekommen  sind,  ihnen  weder  dergleichen  vor- 
her gingen,  noch  bis  jetzt  gefolgt  sind,  auch  sonstige  schad- 
liehe  Potenaen  nicht  eruirt  werden  konnten,  so  glaabe  ich,  die 
Todesfälle  dem  Genasse  des  Wassers  aas  dem  erwähnten  Pfahle 
zaschrelben  zu  müssen,  obgleich  mir  aus  eigner  Anschauung  be- 
kannt ist,  dass  häufig  Gewasner,  die  auch  zum  Tränken  des 
Viehes  dienen,  zum  Flachsrosten  benutzt  werden,  ohne  dass  To- 
desfälle hierdurch  beobachtet  wurden;  es  dürfte  aber  in  diesen 
Fällen  die  schädliche  Flüssigkeit  weniger  concentrirt  sein. 

4.    Massenhafte  Entozoen  und  Tod. 

Bei  einem  Pferde,  welches  20  Stunden  nach  dem  Kaufe 
starb,  fand  ich  in  dessen  Zwölffingerdarm,  welcher  gänzlich 
damit  gefallt  war»  Taenia  mamillana,  im  Dünndarm  ein  Ezem« 
plar  Yon  Taenia  plicata  und  Handerte  Ton  Ascaris,  im  Grimm- 
darm grosse  Massen  von  Taenia  perfbliata,  in  der  Bauchhöhle 
einige  fünfzig  Stück  Filaria  papulosa. 

5»     Bandwurm    der   Lämmer. 

Er  kam  mir  in  mehreren  Heerden,  unter  der  Heer  de  des 
Gutes  Dabki  seuchenartig  im  Juli  und  der  ersten  Dekade  des 
Aagust  vor,  von  360  Haupt  starben  23.  Die  Länuner  waren 
gut  genährt,  Gonjunctiva  nnd  Haut  hatten  die  normale  Farbe, 
auch  zeigten  sie  sich  in  der  gewöhnlichen  Weise  lebhaft.  Die 
Krankheitszeichen  bestanden  in  Verstopfung,  ^^ppetitmangel  und 
Fiebererscheinungen,  oft  fand  man  Klümpehen  körnigen  Schlei- 
mes am  After;  nach  3  bis  4  Tagen  verendeten  die  Thiere  ru- 
hig, bei  der  Section  zeigten  sich  die  Lämmer  sut  genährt,  so- 
gar fett;  der  Labmagen  enthielt  eine  schwärzliche  fiüssige  Mmsse, 


Digitized 


by  Google 


ans  der  Praxis.  423 

der  DJinndarm  so  viele  atid  grosse  Tanien,  dass  dieselben  oft 
einen  Teller  füllten,  die  Schleimhaut  desselben  Viele  Linsen« 
grosse  rothe  Flecken  in  gleichem  Niveau  mit  der  Umgebung, 
und  stets  war  im  Dünndärme  ein  fester,  das  ganze  Lumen  aus- 
iullender  hell  gefärbter  Kothbftllen. 

Den  Lammern  wurde  Kousso  tu  einer  Drachme,  mit  Was- 
ser geschüttelt,  gegeben,  ein  Abgang  von  Würmern  zwar  nicht 
bemerkt,  doch  haben  seitdem  die  Todesfalle  aufgehört. 

An  anderen  Orten  gab  ich  verschiedenen  Abtheilungen  von 
Lämmern  zu  je  10  Kousso  k  5J,  Eamalah  k  3j  nnd  Roassin  ä 
3  6ran  mit  Wermuththee  nüchtern.  Diejenigen,  welche  Kousso 
und  die,  welche  Koussin  bekommen  hatten,  entleerlen  am 
zweiten  Tagie  fast  weichen  Koth  in  grossen  Ballen  mit  einzelnen 
grosseren  Bandwurmenden,  unter  denen  ich  auch  Kopfe  fand, 
blieben  munter,  bei  Appetit  und  verloreti  nicht  an  Fülle;  die 
mit  Kamalah  behandelten  bekamen  Durchfall,  wurden  matt,  ent- 
leerten auch  Bandwürmer,  zeichnen  sich  aber  noch  heute  in  der 
Heerde  durch  Mangel  an  Munterkeit  und  schlechtes  Aussehen 
ans.  Die  Verabreichung  von  Sem.  Oinae  und  Petroleum  ge- 
währte kein  Resultat. 


IIL 


Die  Bleichsacht  der  Fnllen. 

Von  JSllenberger 
Thierarzt  in  Fulda. 

Dem  Gedeihen  der  Pfeifdezucht)  dem  Waehsthnm,  der  Aas- 
bildung der  Fohlen  sehr  gefahrlich  ist,  neben  andern  Leiden, 
auch  die  wenigstens  in  manchen  Gegenden  gar  nicht  selten  vor- 
kommende Bleichsucht  der  Fohlen,  welche  ich  mit  der  bei  jun* 
gen  Madchen  vorkommenden   Krankheit  gleichen   Namens  ver- 
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gleichen  machte.  Wenn  sie  derselben  auch  nicht  gans  iden- 
tisch ist,  so  können  doch  grosse  Aehnlichkeiten  nicht  abge- 
sprochen werden, 

loh  erlaube  mir  die  nachfolgende  Mittheilnng  nur  deshalb 
zu  machen,  weil  meines  Wissens  in  der  thierarztlichen  Litera« 
tur  noch  nicht  darauf  hingewiesen  ist,  dass  die  Bluchsncht 
die  erste  Periode  der  Darrsucht  bilde,  also  die  Darreucht  das 
Folgeleiden  der  Bleichsucht  sei,  ich  aber  zu  dieser  Ansicht  be- 
rechtigt zu  sein  glaube. 

Fragliches  Leiden  tritt  bei  Fohlen  im  Alter  von  |;  bis  l^ 
Jahren  am  liebsten  auf  und  hindert  das  Gedeihen  derselben  be- 
deutend, wenn  nicht  frühzeitig  und  entsprechend  dagegen  ein- 
geschritten wird.  Bei  frühzeitiger  und  richtiger  Behandlung 
aber  sieht  man  fast  nie  den  geringsten  Nachtheil  davon  eintre- 
ten. Die  Tbiere  holen  nach  der  Genesung  das  Versäumte  im 
Wachsthum  überraschend  schnell  wieder  ein«  Jedoch  kehrt 
auch  das  Leiden  bei  nicht  entsprechender  Diät  leicht  wieder. 

Wenden  wir  uns,  um  ein  Bild  der  Krankheit  zu  gewinnen, 
zuerst  der  Symptomatologie  zu: 

Der  Ernährungszustand  der  erkrankten  Thiere  ist  stets 
ein  schlechter,  mitunter  sehen  die  Thiere  bejammemswerth  ma- 
ger ans;  das  Haar  ist  gesträubt,  glanzlos,  verworren  und  die 
Patienten  hären  sich  nicht  ab ;  die  Haut  ist  8chla£f,  trocken,  un- 
rein, stanbig  und,  wo  weisse  Stellen  sich  finden,  sind  sie  sehr 
bleich«  Dabei  ist  die  Temperatur  vermindert,  Extremitäten, 
Ohren  etc.  kalt.  Die  Schleimhäute  der  Nase  und  Augen  sind 
blass,  glanzlos.  Ich  sah  in  einem  Falle  kalte  Anschwellung 
der  Eeblgangsdrüsen.  Bei  der  Anscultation  hört  man  gewohn- 
lich nichts  Anomales,  wie  auch  die  Percussion  meistens  einen 
normalen,  vollen  und  hellen  Ton  ergiebt.  Anders  ist  dies  na- 
türlich bei  Complicationen  mit  Catarrhen  und  Wasserergiessnn- 
gen.  Das  Maul  ist  schleimig,  seine  Schleimhaut  und  das  Zahn- 
fleisch blass.  Die  Zunge  ist  gewohnlich  belegt.  Der  Appetit 
ist  vermindert,  die  Kranken  fressen  wenig,  ohne  Lust  und  lang- 
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sam,  sehleeht  kauend,  hören  oft  wahrend  des  Kataena  aaf  nnd 
aeigen  nicht  nnr  einen  sehr  wechselnden  Appetit,  sondern  der- 
selbe ist  anch  in  der  Qualität  hanfig  verändert«  Durst  lassen 
die  Fohlen  gewöhnlich  bemerken  und  saufen  am  liebsten  Jauche 
oder  Wasser  aus  schmutzigen  Pfütxen.  Der  Hinterleib  ist 
manchmal  aufgetrieben,  die  peristaltischen  Bewegungen  sind  ge^ 
wohnlich  sehr  gering,  mitunter  hört  man  aber  auch  bedeutende 
Gerausehe;  die  Excremente  sind  meistens  mit  Schleim  nberso- 
gen,  sehleeht  verdaut,  ganse  Korner  enthaltend,  dabei  sauer  re- 
agirend,  gewöhnlich  klein  geballt  und  hart,  manchmal  auch 
gross  geballt  und  weich,  ja  es  tritt  sogar  Durchfall  ein.  Der 
Urin  ist  trübe. 

Die  Stellung  der  Thiere  deutet  auf  starke  Müdigkeit  nnd 
Abstumpfung  hin,  sie  stehen  meistens  in  einer  dunklen  Ecke 
des  Stalles  mit  gesenktem  Kopfe,  aeigen  geringe  Aufmerksam- 
keit, bewegen  sich  ungern  von  der  Stelle  und  die  Bewegungen 
selbst  sind  trag  und  schlaff.  Der  Blick  ist  matt,  die  Augen 
wasserig,  trübe.  Der  Puls  ist  klein,  schwach,  kaum  fühlbar 
und  beschleunigt;  der  Herzschlag  pochend  nnd  dies  namentlich 
bei  der  geringsten  Anstrengung. 

Der  Verlauf  ist  langsam.  Bei  üblem  Ausgange  nimmt 
die  Traurigkeit  und  Abmagerung  au,  das  Athmen  wird  beschwer- 
terv  der  Puls  kraftlos  aber  schnell;  die  Thiere  liegen  meistens, 
bewegen  sich  sehr  schleppend,  die  Augen  sind  triefend,  die 
Schleimhäute  sehr  aufgedunsen,  die  Zunge  sieht  schmierig  aus, 
die  Haut  zeigt  durchgelegene  Stellen«  Dabei  besteht  Ver- 
stopfung oder  stinkende  Diarrhöe,  kurz  es  tritt  ein  vollständig 
cachektischer  Zustand  ein.  Gewohnlich  aber  geht  die  Krank- 
heit in  den  Zustand  über,  welcher  als  Darrsucht  beschrieben. 
Es  gesellen  sich  später  häufig  noch  andere  Leiden  hinzu,  als 
Katarrhe,  Leberleiden,  Wassersüchten  und  es  ändern  sich  na- 
türlieh  danach  auch  die  Symptome.  In  dieser  complicirten 
Form  tritt  gewöhnlich  ein  übler  Ausgang  ein,  schon  deshalb, 
weil  die  Gomplicatianen   in  der  Regel  in  einer  spätem  Periode 
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der  Krankheit  eintreteD,  zum  Theil  sogar  für  Folgen  des  Lei* 
den 8  gehalten  werden  massen* 

Bei  eintretender  Besserung  nimmt  die  Spannong  der  Haat 
SU,  das  Haar  legt  sieh  glatt  an,  bekommt  Glanz,  die  Reednva* 
lescenten  hären  sich,  werden  mant«r,  der  Pula  wird  voller,  der 
^rnäbrangsznstand  ein  besserer,  die  Scfaleimhäate  bekommen 
nach  and  nach  wieder  ihre  natürliche  Farbe,  kurz  die  £rank* 
faeitssymptome  verschwinden  allmahlig  alle  und  es  bleibt  nichts 
Uebles  für  das  Gedeihen  der  Thiere  zurück;  sie  futtern  jich 
und  nehmen  wahrhaft  auffallend  an  Wachsthum  zu. 

Wenn  jedoch  nicht  die  grosste  Vorsicht  und  höchste  Sorg- 
falt während  der  Reconvalescenz  in  Bezug  auf  Diät  etc.  beob- 
achtet wird,  so  treten  sehr  leicht,  wie  schon  vorn  bemerkt,  Re- 
cidive  ein« 

In  Hifisicht  d«r  Ursachen  dieses  Leidens  habe  ich  Folgen- 
des bis  jetzt  beobachtet: 

1.  Disposition  dazu  haben  schwächliche,  leicht  gebaute  and 
schnell  wachsende  Individuen. 

2«  Veranlassende  Ursachen  findet  man  darin,  dass  die 
Nahrungsmittel  in  ihrem  Nährgehalte  dem  Stoffverbrauche  nicht 
entsprechen  und  dieser  Mangel  zum  Theil  auch  noch  durch 
schwache  Verdauung,  veranlasst  durch  Ueberladung  der  Di- 
gestivörgane,  Erkältungen,  Anstrengungen,  durch  Laufen  Und 
dergl»  während  der  Verdauung,  heisse,  niedrige,  dumpfe,  dunkle 
Ställe  unterstutzt  wird. 

Die  Diagnose  ergiebt  sich  leicht  aus  allen  wesentlichen 
Symptomen  des  Leidens  und  wer  die  Krankheit  einige  Male 
gesehen  hat,  kann  gar  nicht  mehr  irren. 

Die  Prognose  ergiebt  sich  aus  der  H5he,  den  Stadien  etc. 
der  Krankheit.  In  leichteren  Graden,  im  Anfange  deif  Ano- 
malie ist  dieselbe  in  der  Regel  ohne  Gefahr  und  leicht  heil- 
bar^ namentlich  wenn  die  Ursachen  gehoben  werden  können 
und  die  Diät  entsprechend  gehändbabt  wird.  Hat  das  Leiden 
dagegen  schon  längere  Zeit  bestanden   und  zeigt  aich  sehr  be- 
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deutend,  ist  schon  Darrsocbt  eingetreten  qder  sind  gar  Com- 
plicirungen  mit  andern  Leiden  iiinzu  gekommen,  so  wird  die 
Krankheit  gefährlich,  meistens  todtlioh. 

Sectionen  zu  machen,  hatte  ich  nicht  Gelegenheit«  Die 
Seetionserscheinungen  werden  die  der  Darrsacht  sein  und  diese 
sind  auch  schon  in  den  Werken,  welche  die  Darrsucht  abhan- 
deln, genügend  besdirieben. 

In  Hinsicht  des  ourativen  Verfahrens  gehört  zu  einer 
zweckmässigen  Behandlung  vor  allen  Dingen,  dass  man 
die  Gelegenheitsarsachen  zu  heben,  die  Diät  zu  regeln  sucht. 
Ferner  musB.  man  sowohl  Mittel  gegen  das  Biutleiden  selbst, 
als  auch  gegen  das  meiatens  mitbestebende  Verdauungsleiden 
anwenden»  Im  Falle  Kfttarrhe  etc.  vorhanden  sind,  muss  man 
naturlich  auch  gegen  4iese  Leiden  zu  Felde  ziehen» 

Man  muss  vor  allen  Dingen  schlechtes  Futter  vermeiden, 
leicht  verdauliches»  gut  nährendes  Futter  geben,  als  a.  B.  Kleie- 
saufen,  Grünfutter,  geschrotene,  leicht  verdauliche  Körner^  alles 
aber  in  massigen  Quantitäten.  Dann  mues  man  für  Reinlich« 
keit  sowohl  des  Stalles  ind.  der  StaliatenBÜien ,  als  des  Thie- 
res  sorgen,  namentlich  für  reine,  frische  Luft,  helles  Lidit  und 
man  muss  ausserdem  dem  Patienten  angemessene  Bewegung 
durch  freies  Herumlaufen  bei  milder  Temperatur  gestatten. 
Ferner  muss  der  Stall  immer  mit  gnter  Streue  versehen  sein, 
jede  Zugluft  vermieden  und  n5thigenfalls  Patient  massig  be- 
deckt werden« 

Ausserdem  verabreicht  man  innerlich:  Eisenpräparate  z. 
B.  Ferrum  snlpburieum,  um  die  Blntbeschaffenheit  zu  bessern, 
mit  bittern  oder  bitter -^aromatiechen  Mitteln  zur  Stärkung  der 
Verdauangsorgane  und  Anregung  zur  Kesorption«  Man  vermeide 
aber  alle  stark  erregende  Mittel,  um  nicht  durch  die  eintre- 
tende Erregung  die  Kraft  des  Thieres  absorbiren  zu  sehen; 
Auch  Chlornatriam  kann  man  *  in  massigen  Dosen  anwenden ? 
und  sind,  Verdanungs-Besehwerden  mit  Kothverhaltnng  einge-' 
treten,    dann   gebe   man    öfterer,   aber   in   kleinen    Gaben   auch 
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Lazftntien:  Natram  snlpharicnm  und  dergl.,  damit  dareh  die- 
selben die  Verdanaog  in  Verbindung  mit  den  Amaris  gelind  an- 
geregt, obne  dass  Laxiren  herbeigefahrt  wird«  Aenaaerlich  kann 
man  Banch  und  Racken  mit  Spiritus  einreiben  lassen. 

Wahrend  der  Reconvalescens  beachte  man  gans  besonders 
die  diätetischen  Vorschriften» 

Tritt  die  Folgekrankheit,  die  Darrsacht,  ein,  dann  möge 
man  die  von  bewahrten.  Antoren  far  diese  Krankheit  empfohle- 
nen Medicamente  anwenden;  das  Eisen  kann  man  aber  meiner 
Erfahrung  nach  nie  entbehren« 

Es  ist  auffallend,  welche  ausserordentlich  wohlthatige  Wir- 
kung die  Eisenpräparate  auf  die  Patienten  haben«  Ich  habe 
gesehen,  dass  schon  nach  24  standiger  Anwendung  solcher  Mittel 
die  Patienten  ein  gana  verändertes  Ansehen  bekamen,  munterer 
und  beweglicher  wurden  und  mit  Appetit  frassen  und  die  Eigen- 
thumer,  die  sich  sdbon  Monate  lang  mit  den  Patienten  vergeb- 
lich bemüht  hatten,  mit  Erstaunen  mir  beim  nächsten  Besuche 
anriefen;  „Das  müssen  aber  gute  Mittel  gewesen  sein,^ 

Das  Wesen  der  Krankheit  liegt  in  einer  nnyoUkommenen 
Blutbildung  (worauf  schon  die  starke  Erkrankung  der  Blut» 
drnsen  in  den  hohen  Graden  hinweist),  in  Folge  dessen  ano- 
male Blutquantitat,  Mangel  an  Eisen,  Blutfarbstoff  (Cruor)  und 
unTollkommene  Bildung  des  Fibrins,  gewohnlich  verbunden  mit 
Blutmangel.  Die  natürliche  Folge  davon  ist  gehemmte,  unvoll- 
kommene Entwicklung  des  Korpers,  der  ohnedem  noch  nicht 
hinlänglich  in  sich  selbst  befestigt  ist*  Das  Weitere  findet  sich 
in  allen  Pathologien  weitläufig  genug  besprochen  und  es  ist 
hier  nicht  meine  Aufgabe,  mich  in  eine  ausgedehnte  Abhandlung 
darüber  einzulassen. 

Der  hiesige Kreisthieranit  Eherhardt  hat  mir  mitgetheit, 
dass  er  schon  viele  Falle  der  Art  nicht  nur  bei  den  Fohlen, 
sondern  auch  beim  Bindvieh  gesehen  habe  und  awar  sollen  die 
Symptome  beim  Letstern  gans  analog  denen  bei  Pferden  sein« 
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Man  wird  leicbt  einsehen,  dasa  die  Chlorose  der  Menschen 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  hier  besehriebenen  Leiden  hat. 

Die  vorkommenden  Verschiedenheiten  liegen  in  der  sarten 
Constitution,  den  abweichenden  physiologischen  Funktionen  ond 
dem  anatomischen  Bane  des  Menschen. 

Ich  glaube  deshalb  berechtigt  an  sein,  obige  Krankheit 
als  Bleichsucht  zu  beseiohnen. 


IV. 


Eil  Fall  TOB  LAsarvantopfng  bei  diem  Kalbe« 

Von  Demselben. 

Der  Vorbericht  über  da«  in  Rede  stehende  Thier  lieferte 
folgende  Angaben:  Qu.  Kalb  soll  sich  die  ganze  Zeit  gesund, 
fresslustig  und  munter  gezeigt  haben,  bis  den  Abend  ror  dem 
vollen  Ausbruch  der  Krankheit,  wo  die  Wärterin  bemerkte, 
dass  dasselbe  weniger  munter  sei  und  weniger  Appetit  als  sonst 
habe,  mit  weniger  Lust  fresse  und  trnb  aus  den  Augen  sehe. 
Weiteres  hat  dieselbe  nicht  beobachtet. 

Den  anderen  Morgen  dagegen  habe  das  Thier  am  ganzen 
Leibe  gezittert,  sei  sehr  unruhig  geworden,  wilre  niederge- 
stürzt, habe  nach  Torne  gehauen  u.  dgl.  dies  habe  einige  Zeit 
angedauert,  darauf  sei  es  ruhiger  geworden  und  habe  sich  et- 
was erschöpft  gezeigt. 

Untersuchung:  Ich  fand  ein  ziemlich  gut  genährtes 
Thier,  c,  |-  Jahre  alt,  Hollanderbastard,  und  traf  es  gerade  in 
einem  ruhigen  Zustande  (Remission)  an.  Es  war  an  der  Haut- 
oberflache nichts  Anomales  zu  bemerken,  die  Temperatur  war 
normal,  der  Blick  matt.    Die  Schleimhäute  waren  nicht  abnorm. 
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Der  Pols  war  etwas  beachleanigt^  man  aählte  e;  60  Sdilage  in 
der  Minute,  Herxsohlag  dem  entsprechend  ireqneiitirt,  nur  wenig 
fahlbar.  Das  Äthmen  war  etwas  besohwert,  aagstlieh;  die  Per- 
eassioD  n.  Auscnltation  des  Thorax  ergab  niehts  Besonderes,  Den 
Hinterleib  fand  ich  etwas  eingefallen  nnd  bei  einer  Asskultation 
Hessen  sich  schwache  Geraasche  vernehmen/  Die  Excremente 
waren  dann,  wassrig,  von  ziemlich  starkem,  beinahe  flalnissar-* 
tigem  Geruch.  Harn  sah  ich  keinen,  Patient  zitterte  fortwah- 
rend, war  unaufmerksam,  sein  Kopf  war  mehr  vorgestreckt  als 
im  normalen  Zustande. 

Zar  Zeit  der  Exacerbationen  oder  vielmehr  Paroxjsmen 
warde  das  Zittern  am  ganzen  Leibe  heftiger,  das  Thier  fing 
förmlich  an  zu  schlottern,  warde  sehr  unruhig,  trippelte  mit 
den  Fassen  hin  und  her,  drängte  nach  vorn  mit  dem  Kopf  ge- 
gen die  Krippe  oder  Wand  stossend. 

Schliesslich  stürzte  Patient  nieder,  indem  das  Zittern  fort- 
dauerte, er  suchte  zeitweise  aufzustehen,  indem  er  sich  auf  das 
Hintertheil  erhob,  wobei  es  jedoch  sehr  stark  schwankte,  mit 
dem  Hintertheile  hin  und  her  stürzte,  wahrend  dem  immer  nach 
vorne  drängte  und  dann  wieder  niederfiel. 

Wahrend  der  Anfalle  stieg  der  Puls  auf  mindestens  80 
Schläge  pro  Minute ,  das  Athmen  wurde  ebenfalls  schneller, 
beschwerter,  ängstlicher,  im  Rbytmus  wechselnd,  bald  langsa- 
mer,  bald  schneller,  dabei  stöhnend  wie  es  auch  spater  während 
der  Remissionen  wurde,  während  welcher  aueh  Fre^slnst  und 
Durst  vollständig  fehlten.  Das  Gefühl  wurde  schwächer,  stum- 
pfer, die  Temperatur  niedriger  und  die  Augen  schlössen  sich 
allmählig  ganz. 

Diagnose:  Aus  den  angefahrten  Symptomen  liess  sich 
schliessen,  dass  das  Thier  an  einer  Gehirnkrankheit,  jedenfalls 
einem  Gongestivzustande  nach  dem  Kopfe,  verbunden  mit  einer 
Mitleidenschaft  des  Rückenmarks,  leide,  als  dessen  Ursachen 
wahrscheinlich  Verdaunngsleiden,  Magenbeschwerden  anzusehen 
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wären,  weil  ja  die  Qualität  des  Kotbes  eto.  auf  Verdanungs- 
anomalieen  schliessen  Hess, 

Prognose:  loh  konnte  biernaoh  den  Krankheitszustand 
nur  als   bedenklich  bezeichnen* 

Therapie:  Die  Behandlang  bestand  in  kalten  Umschla- 
gen auf  den  Kopf,  Einreibungen  des  Hintertheils  (des  Kreuzes 
und  Bauches)  mit  Terpenthiool  and  Branntwein ;  ferner  in  Warm- 
halten durch  Zadecken  mit  einer  wollenen  Decke»  Dies  das 
äasserliehe  Entgegenwirken  gegen  die  Krankheit«  Innerlich 
worde  Tartar.  stiblat.,  Natr.  sulphar.,  Rad.  Gentian.  mit  Rad« 
Althaeae  in  Latwergenform  yerabreicht,  weil  ich  annahm,  dass 
der  Durchfall  nur  temporär  sei  und  Hartleibigkeit  folge.  Ausser- 
dem wnxde  für  gute  Streue  gesorgt. 

Verlauf:  Im  weitern  Fortgange  warde,  nach  Anwendung 
der  gedachten  M^dicamente  etc.  das  Thier  ruhiger,  lag  mehr, 
abfsr  theilnahmslos  da,  es  traten  Zuckungen  in  den  Schenkeln, 
Hals  und  Kopf  auf,  die  Diarrhoe  blieb;  die  Temperatur,  Puls, 
Athmen«  Alles  blieb  wie  ftnher;  die  Augen  waren  geschlossen, 
das  Stöhnen  dauerte  ununterbrochen  fort.  Manchmal  versuchte 
das  Thier  aufzustehen,  was  aber,  um  das  ^Niederfallen  zu  yermei- 
den,  yerhindert  wurde« 

Da  hiernach  die  Prognose  durchaus  nicht  günstiger  gestellt 
werden  konnte»  so  beschloss  der  Besitzer  das  Thier  todten  za 
lassen.  Leider  war  ich  yerhindert,  die  Section  vollständig  machen 
zu  können.  Ich  hatte  nur  Gelegenheit,  da  die  Eingeweide  zur 
Besichtigung  aufgehoben  worden  waren,  zu  sehen,  dass  das  Blut 
normal,  die  Brustorgane,  Leber  und  Milz  gesund  waren«  Bei 
Untersuchung  der  Verdauungsorgane  dagegen  fand  ich  die  voll- 
ständigste Psalterverstopfung;  der  Psalter  war  so  hart  wie  ein 
Stein,  schwer  zu  durchschneiden,  gepfropft  mit  Futter  gefüllt, 
welches  letztere  fest,  sehr  trocken  und  heiss  war.  Das  Epithel 
war  leicht  abzustreifen  und  die  Schleimhaut  etwas  geröthet. 

Dieser  Fall  bestätigt  wieder,  welchen  grossen  Einfluss  die 
Krankheiten  des  Magens  auf  die  Functionen,  das  Wohlbefinden 
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des  Nervenlebens  ansabeo;  specieli  ist  er  jedenfalls  edaUnt 
durch  die  Starke  des  Leidens* 

Es  ist  ja  in  der  Mensehenbeilknnde  langst  beobachtet, 
dass  bei  Kindern  in  Folge  von  Magenoberfollnng  eine  Art  e^* 
leptischer  Krämpfe  (soporose  Znstände  sogar)  eintreten,  nicht 
so  in  der  Thierheilknnde.  Obwohl  nnn  die  Symptome  bei  dem 
Kaibe  bedeutend  verschieden  von  denen  der  Bpilepsie  waren, 
da  den  Anfallen  die  starken  Zuckungen,  das  Verdrehen  der 
Augen,  das  Schlappen  mit  dem  Maule,  das  Aufhören  der  sen* 
soriellen  Functionen,  unwillkührlicher  Mistabgang  eto«  fehlten, 
so  gehört  meiner  Ansicht  nach  die  oben  beschriebene  Krank- 
heit  dennoch  in  genannte  Kathegorie. 

Da  ahnliche  Falle,  abgesehen  vom  Kaibefieber,  wohl  sel- 
tener vorkommen  und  meines  Wissens  noch  wenig  beschrieben 
sind,  ein  Fall  in  der  speciellen  Form  des  vorliegenden,  mir 
überhaupt  nicht  bekannt  ist,  bringe  ich  denselben  in  die  Oeffent- 
lichkeit,  damit  die  Collegen  sich  hierdurch  angeregt  fühlen  mö- 
gen, in  gleichen  Fallen  genauere  Sectionen  an  machen,  wodurch 
allein  vollständige  Klarheit  aber  fragliches  Leiden  gewonnen  wer- 
den kann» 

Die  Symptome  des  hier  abgehandelten  Leidens  sind  zwar 
gana  eigener  Art,  jedoch  scheinen  sie  die  Behauptung,  dass 
Loserverstopfung  die  Ursache  der  Kalbefieber-Erscheinungen  sei, 
wieder  zu  bestätigen,  weil  ja  die  Symptome  im  Wesentlichen 
sich  gleichen.  Indessen  will  ich  damit  keineswegs  die  Behaup- 
tung aussprechen,  dass  Löserobstruction  allein  die  Ursache  des 
Puerperalfiebers  sei.  Kreisthierarat  Eberhardt  hat  mir  mit- 
getheilt,  dass  er  beobachtet  hat,  wie  das  Kalbefieber  ganz  ent- 
schieden und  blos  als  Infectionsfieber  in  Folge  zersetzter  blu- 
tig-schleimiger Materie  im  Uterus  nach  der  Geburt  aufgetre- 
ten sei. 

Ich  mochte  hier  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  die 
Symptome  des  oben  erwähnten  Leidens  ebensowohl  ans  einer 
Anämie,  als  ans    einer  Hyperamie   des  Gehirns   als  Folge  des 
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gMtrisehen  Leidens-  abzuleiten  wären  nad  dass  anck  der  nr- 
sfichliehe  Zasammenhang  der  ersteren  mit  der  Obstraction  gans 
nahe  liegt  and  sehr  leicht  erklärbar  ist.  Es  hatte  also  nor 
üie  Seetion  entscheiden  können,  welche  Ton  beiden  AnomaHeen 
in  diesem  Falle  die  Ursache  der  Symptome  war. 


Vebcr  das  Gebärfieber  bei  Sehweinen. 

Von  Demselben. 

Je  weniger  ans  bis  jetzt  noch  von  den  Thierbesitsem  bei 
SehwJBinekrankheiteii  Vertrauen  geschenkt  wird,  je  weniger  wir 
in  Folge  dessen  and  anderer  nahe  liegender  Grande  auch  tu 
aoldken  PaliieBtien  gerufen  werden  ütad  deren  Krankheiten  sta- 
( diren  können,  am  so  mehr  ist  es  die  Pflicht  eines  j^en  Thiet- 
•rates,  jeden  irwahaentwerthen  Fall  bei  Schweinen  mitialbei- 
lea,  damit  nach  und  nach  aach  dieses  Kapitel  der  Veterinur- 
Medicin  mehr  and  mehr  cultivirt  werde  and  mehr  Klarheit  hin- 
einkomme* Wir  müssen  uns  selbst  gestehen,  dass  die  Patho- 
l<Hgie  des  Schweines  noch  sehr  lückenhaft  and  noch  bedeaten« 
der  Mangel  an  pathologischem  Material  ist,  dass  es  deshalb 
sehr  leicht .  eintreten  kann,  blamirt  Tor  Pf  äschern  bei  einem 
Patienten  dazustehen  and  dass  es  anseres  ganten  Strebens  be- 
darf, am  derartige  Blamagen  an  vermeiden.  Dem  erwähnten 
Uebelstande  kann  nar  dorch  gewissenhafte,  getreae  Mittheilon- 
gen  aas  der  Schweinepraxis  abgeholfen  werden« 

Ich  hielt  es  deshalb  für  Pflicht,  das,  was  ich  über  das 
Ferkelfleber  bis  jetzt  gesehen,  mitzotheilen,  trotzdem  die  Beo- 
bacbtang  noch  eine  anvoUstandige  ist.  Hoffentlich  werde  ich 
später  Gelegenheit  haben,  dies  Kapitel  za  veryollständigen,  wie 

Mag.  L  Thierbeilk.  XX2LY.  4.  28 
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«8  anch  mobt  fehlen  kann,  daw  CoUegen »  die  dies  Leiden  froher 
schon  gesehen  haben  oder  noch  sehen  werden,  dor<^  diesen 
Anfsats  angeregt,  ihre  Erfahrnngen  mittheilen  nnd  dadoreh  das 
»liier  gelieferte  Material  vermehren  and  die  Laokea  ansfulkn 
werden. 

Soviel  mir  bekannt,  ist  über  das  Gebärfieber,  Milchfieber 
der  Schweine,  noch  nichts  geschrieben ;  ich  werde  also  in  Nach« 
stehendem  die  Symptome,  den  Verlauf,  die  Behandlung  eto. 
desselben  mittheilen,  so  weit  ich  selbst  Gelegenheit  hatte  Er- 
fahrnngen darüber  zn  sammeln. 

Das  Leiden  wnrde  im  Soitamer,  bei  ziemlich  warmer  Wit- 
terung, den  3.  bis  5.  Tag  nach  dem  Gebartsakte,  bei  Sauen 
der  hiesigen  Landrace,  die  schon  mehrere  Male  geboren  hatten 
und  In  eiäem  guten  Nahrznstande  waren,  beobachtet. 

Die  Oeburt  war  ohne  alle  Schwierigkeiteil  leiehi  von 
Statte«  gegangen  und  das  Ausstossen  der  Nachgeburt  bereits 
•erfolgt. 

Dio  beobachteten  F&Ile  kamen  vor  im  Foldathale  mit  Al- 
luvialbod«!!  ohne  Grandwasser.  Die  Stalle  waren  niedrig  ti&d 
dottkel,  fast  dumpf  nnd  die  Fitterung  giesehah  mit  SpolioliKt, 
Grauftttter  oder  Kartofifeln  und  Wurselwerk,  mitunter  jneh 
mit  Kleie  and  Kornern.  - 

Gelegenheit,  das  Leiden  sich  entwickeln  au  sefaea,  fand 
sich  nicht,  sondern  es  wurde  stets  erst  im  Stadium  des  ToUi- 
igien  Ansbrnebs  beobachtet»  Die  Krankheit  war  sehnell  einge- 
treten, idie  kurz  vorher  noch  munteren  Saae  hatten  weniger 
Appetit,  weniger  AafimerkBamkett  fär  <iie  Jungen  gezeigt,  waren 
ttrage  geworden ,  seltener  aufgestanden,  schliesslich  gans  liegen 
gebiiebea«  Mist  und  Urin  war  noch  ab  gegangen,  jedoch  schien 
die  Milch  vermindert.  In  eiaem  Falle  war  das,  Abends  vorher 
noch  muntere 9  Schwein  den  nächsten  Morgen  mit  den  «usge- 
eprochenstt,  hoehgradigeti  Symptomen  des  Leidens  behaftet» 

Als-  die  Säue  aur  Untereachung  kamen  tagen  sie  mit  «oA- 
gestneckten  &einea  auf  einer  Seite,    ohne  jemals  aufzastehen 
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c4ttr  difipei  Bu  Tertjocb^D.     Die  Koi*pertemper»tar  war  niedri- 

fgfff  ßlM  ge)ic5hjiUch>  OJbren,  Nase  ajpd  Gliedntaasseo  formlich 
)c|tlt».  Der  .allg^p^e  ^^Qidnicfc    der  ErscheionDgen   war   der 

.  eViet  tiefevi  Lei^^ns  and  ^chelnbai  der  Bewvsstlosigkeit,  Der 
BUck  war  matt,  die  Auge«  AofaDg».  halb,  dann  gans  getcblosten, 

^.BewBgqngep  mit  den  Sc^^enkeln  od^r  andern  Korpertheilen 
.ir^jcde^   ^ai;  selten   beobachtet  and  dann   nnr    als   Znckangen. 

..Der  Kopf  wnrde  fast  nie  and  d^nn  nor  langsam«  mfitt  gehp- 
.beq,  wie  wenn  eine  gewisse  Schwere  darin  gefdhlt  warde.    Im 

^  M^jjle,  .aiy.  Zonge  pnd  Zahnfleisch  warde  nichts  Abnormes  ge* 
fanden  nar  war  viel  Speichel  resp.  Schleim  angesammelt. 

.Pas    Athmen   geschah    anreg:elmassig|    meistens    aber    in 

•  irerjaagerten  Zagen ,  dabei  stöhnte  das  Thier  fast  bei  jedem 
.A^emM^ge  in  einem  J^arsen^  ächzenden  Tone.  Der  Herzschlag 
kpp,Qtei  ^ch)  regelmässig  gefubjlt  werden,  die  Schlage  abe^, 
welche  die  fahlende  Hand  empfand,  waren  beschlennigt  ca.  80 

^  blfai  90  per  Affnata  oi^d  anregelmässig. 

^j  Perifts4^i4c}ie  3ewegangen  waren  wenig  hörbar.  Mist  ging 
selten  and  in  kleinen  Quantitäten  yon  trockner,  fester  Be- 
s^^thaKenlpipit    ifpd.  scbwS^zlj^^^cyr    Farbe    ab^     Dje  Milchsecretion 

^jbattp  vollständig  lanfgehort,    das   Eater   war  welk  y  die  Press* 

.  laiBj;  .^Tollatäpdig  gesphwondeou  Berohrongen  des  Korpers  übten 
Jl^einen  Kinflnss  auf  das  Thier,  erweckten  dessen  Aafmerkßansi- 
keit  nicht  and   veranlassten  das  Thier   noch   weniger,  sich  der 

.B^wegpng  za  entziehen,     Schreien  pder  Grunzen  habe  ich  das 

.^Schwein  nicht  gebort.     An   den  Geschlechtsorganen  war  in  Be- 

.rück sich tignng  der  vorhergegangenen  Geburt  nichts  Abnormes, 
ebensowenig  an  den  Sinnesorganen. 

.  ,  Selbstverständlich  treten  die  Symptome  nicht  alle  gleich 
in  vollendeter  Stärke  auf,  sondern  steigern  sich  allmählig,  aber 
doch  rasch;  während  das  Athmen  Anfangs  'wen]|g  verändert, 
Qi^r  etwas  beschwert  ist,  wird  es  später  stöhnend,  ächzend,  eben 
po  sinkt  die  Anfangs  geringe  Empfindung  zur  Empfindungslo- 
sigkeit, die  Schwache  aar  Unbeweglichkeit  etc. 

28* 
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BftB  Leiden  mnss  seinem  Verlanfe  nach  als  ein  acntds 
bezeicbn(9t  werden/  Wie  die  Verscblimmerang  rasch  vor  sieh 
geht,  eben  so  mindern  sich  bei  eintretender  Genesong  die  Sr- 
'  scheiftuDgen  rasch,  so  dass  die  Thiere  s<ihon  nach  24  —  36  Stan- 
den anfangen  Aufmerksamkeit  an  aeigen,  aafaustehen,  reichlich 
Eoth  an  entleeren;  dabei  wird  Körpertempetafar,  Pols  nnd 
Athem  normal,  es  stellt  sich  Appetit  ein  und  die  Hilchsecre- 
tion  tritt  allmahlig  wieder  vollstSndig  in  Gang.  Die  Schwache 
aber  dauert  noch  einige  Tage,  jedoch  können  die  Thiere  in 
3  —  5  Tagen  nach  Eintritt  der  Krankheit  als  gesund  entlassen 
werden. 

Die  t^rognose  stellte  ich  nach  obigem  Erankheitsbild  ungün- 
stig, ich  hatte  aber  doch  das  Vergnügen,  die  Patienten  bis  atif 
einen  au  retten,'  bei  welchem  letztern  sich  au  den  erwihnten 
Symptomen  noch  die  eines  Entafindungsfiebers  hinaugesellten, 
weshalb  dasselbe  geschlachtet  wurde* 

Es  ist  möglich,  dass  die  Krankheit  bei  den  Schweinen 
milder  rerlauft,  als  hei  dem  Rindvieh,  Weitere  Beobachtungen 
müssen  erst  darüber  entscheiden. 

Was  die  Behandlung  anbetrifft,  so  bestand  dieselbe  nach 
den  aus  obigen  Erscheinungen  gezogenen  Indicationen ,  in  der 
standlichen  Verabreichung  TOn  Natrum  sulphur,  mit  geringen 
Gaben  yon  Radix  Gentianae  in  Latwergenform,  um  die  Hart- 
leibigkeit  zu  beseitigen,  Aensserlich  wurden  Einreibungen  fiber 
den  Racken  und  in  die  Flanken  von  Oleum  Terebinthinae  und 
Spiritus  gemacht,  um  von  aussen  zu  erregen.  Dabei  wurde 
für  gute  Streu,  massige  Stalltemperatnr,  reine  Luft  und  Licht 
gesorgt.  Saafen  wurde,  sobald  das  Thicr  etwas  nahm,  verab- 
reicht and  während  der  Reconvalescenz  grosste  Vorsicht  in  der 
Diät  beobachtet. 

Zu  empfehlen  wäre  vielleicht  noch  Aderlass,  bei  starker 
Verstopfung  Ol.  Crotonis  oder  Aloe  and  EinreibaDgen  von  Ol, 
Sinapeos  öder  Crotonis.  Ob  auch  andere,  beim  Kalbefieber  er- 
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folgreiche  Mittel  hier  aniawenden  sind,  kann  ich  bis  jetzt  noch 
nicht  entscheiden« 

.  Die  angegebenen  Erscheinangen,  die  Empfindungslosigkeit, 
die  Depression,  das  Senken  des  Kopfes,  die  verminderte  Tem- 
perator,  die  anregelmassigen  Bewegungen  des  Herzens  nnd  der 
Langen»  das  Unvermögen  an  Bewegangen,  dabei  die  Zackan- 
gen  (als  Zeichen  der  aufgehobenen  Willenskraft  anf  die  Mus- 
keln), alle  diese  weisen  aof  ein  Leiden  des  Nervensystems, 
▼orauglieh  der  Centra,  des  Gehirns  and  Rackenmarks  hin  und, 
bedaure  ich,  dies  wegen  Mangel  an  Sectionen  nicht  bestätigen 
BO  können* 

Wenn  nun  auch  die  Erscheinangen  des  beschriebenen  Lei* 
dens  von  denen  des  Kalbefiebers  in  der  Form  etwas  verschie- 
den sind,  so  stimmen  sie  doch  im  Wesentlichen  mit  einander 
aberein,  was  mir  auch  bei  Stellang  der  Diagnose  bald  klar  war. 

B^^en  Krankheiten  ist  das  plötzliche  Auftreten  des  Lei- 
dens, der  Mangel  an  Appetit  und  Sauflust,  das  Sinken  der 
Körperwarme  gemeinsam,  beiden  Krankheiten  kommt  fortwäh- 
rendes Liegen,  Empfindungslosigkeit  der  Haat  und  aufgehobene 
Willenskraft  auf  die  Maskeln  za.  Ferner  beobachtet  man  bei 
beiden  Krankheiten  beschleunigten  Puls,  stöhnendes  Athmen,  Ver- 
stopfung nnd  Aufboren  der  Harn-  und  Milcbsecretion  and  end- 
lich den  eigenthumlichen  acuten  Verlauf,  Alle  diese  genannten 
Symptome  findet  man  bei  beiden  Leiden,  wie  auch  das  Eintre- 
treten  der  Genesung  bei  beiden  fast  ganz  übereinstimmend  ist« 
D^egen  wurden  andere  Symptome,  welche  bei  Kuben  vor- 
kommen, nicht  beobachtet  und  es  hat  dies  theils  in  der  Gat- 
tuDgs  -  Verschiedenheit  der  Thiere  seinen  Grund,  theils  mag  es 
daran  gelegen  haben,  dass  die  Zahl  der  beobachteten  Thiere 
gering  war  und  dieselben  entweder  bald  genasen  öder  ge- 
sohlachtet wurden. 

Für  die  Identität  beider  Kifankheiten  spricht  hauptsächlich 
noch  das  regelmassige  Eintreten  des  genannten  Symptomen- 
complexes  kurs  nach  der  Qeburt,  bei  gn^  genährten  Thieren« 
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In  negativer  Hinsicht  bleibt  nocb  hervorzuheben,  dtsd'  aticfh ' 
keine  andere  Schweinekrankheit  bekannt  ist,  die  mit  der  oben' 
beschriebenen    gleich    oder  '  so    ahnlich    sei,    dass    man   sie  als 
solche  ansahen  konnte.  '  '■■'':> 

Folgerangen  nber  das  Wesen,*  die  Ursachen  d(9er  Li^id^ns 
and  das  prophylaktische  Verhalten'  za  zieihen,  würde  voreilig 
sein.  Man  konnte  aas  dem  vorhandenen  Materiale  in  letzterer 
Hinsicht  höchstens  darauf  hinweiset!,  was  die  Diätetik  schon  Im 
Allgemeinen  angiebt. 


Das  bösartige  Catarrhalfieber  ^es  Bindes.*) 

Von  Hermann  Saake, 

Thierarzt  and  Lehrer  an  der  Ackerhaoschale  za  Neaen(>nrg, 

im  Oldenbnrgischdn. 

la  dem  bösartigen  Catarrhalfieber  glaubte  ich  einen  Ge- 
genstand auf  unser  heutiges  Programm  zu  bringen,  der  geeig- 
net sei)  Ihr  Interesse  zu  heben*  Bei  der  grossen  Divergenz 
der  Ansichten  über  diese  Krankheit,  konnte  ein  gegenseitiger 
Austausch  von  Erfahrungen  nur  erwünscht  sein,  weshalb  ich 
gerade  die  Form  einer  allgemeinen  Besprechung  wählte. 

Wenn  ich  mir  nun  erlaube,  ein  kurzes^  übersichtliches  Bild 
des  sogenannten  bösartigen  Cätarrhalfiebers  zu  entwerfen,  so 
muss  ich  dabei  bemerken,  dass  ich  diesem  lediglich  meine  eignen 
Erfahrungen  zum  Grunde  gelegt  habe  und  wollen  Sie  das  Man- 
gelhafte in  meinem  Vortrage  damit  entschuldigen. 


*)    fiin   in   der   VL   General  -  Versammlang  der  Hannoverschen 
Thierärzte  am  6.  Joli  1869  gehaltener  Vortrag.      '     ' 
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Das  bösartige  Catarrhalfieber  des  Rindes  ist  eine  Krank« 
heit,  welche  sich  dadorcb  ausaelchnet,  dass  es  nnter  gelindenti 
DAScbeiobaren  6jmptomen  beginnend,  sich  meistens  bald'  und 
oft  unerwartet,  durch  das  Uebergreifen  auf  die  versehiedeDSteq. 
Organe  des  Korpers,  au  einem  schweren  Allgemeinleiden  mit 
rdaofaer  Prostration  der  Kräfte  gestaltet« 

De«  ersten  sichtbaren  Sparen  der  Krankheit  begegnet  man: 
in  der  Maulhöhle«  Das  Palatiun  dumm  aeigt  sich  hoch  ro-* 
senroth,  die  Papillen  der  Schleimhaut  sind  besonders,  deut«. 
li«h  und  gewahren  das  Ansehen ,  als  ob  sie  ihr  Epithel  abgidn 
stosaen  hatten.  Auch  die  Schleimhaut  der  Backen  seigt  die»Q< 
ekarakteristische  Rothnng,  die  kegelförmigen  Papillen  sind  häufig, 
durch  imbibirtes  Hämatin  stark  eochjmosirt,  welche  Be« 
aehaffenheü  jodoeh  in  1—^2  Tagen  meistens  wieder  verseh windet», 
nfn  einer  gleichmäßigen  RSthung  Plats  aa  machen»  Di«  Fär^ 
bnng.:der  Schleimhaut  der  Unterlippe  »geht  nkehr.in  das  Limde 
ober«  Das  Maul  enthalt  einen  fad^spinnenden  Speichel»  wein 
eher  bis  zum  Ptjalismus  vermehrt  sein  kann«  Gleichseitig,  odot 
such  sp&tor  tritt  eine  meht  purpnrartige  Rothung  der. Nasen- 
«ehlctmbaDt,  mit  Tormehrter  Absonderung  eines  sahen,  |;iä9erneni 
oder  mehr  gelblieh* weissen  Schleimes,  sowie  eine  Rothung  4er: 
CoBJuüotiva  mit  einem  baldigen  Thranen  und  Lichtscheu  ider 
▲ligen 'hiosti«  Die  Lider  sind  vermehrt  warm  .un4  mehr  oder) 
w«iiiger  gesebwollen,  in  seltenen  Fallen  so  «tark,  dasa  äi^ 
Bindehaut  als  eine  rothe  Wulst  nach  Aussen  -vortritt. 

Diese  örtfiehan  Erseheinungen  sind  stete  von  einem  deitt* 
lieben  Fieber  mit  anhaltenden  Schüttelfrösten  begleitet.  Die^ 
Temperatur  des  Körpers,  besonder!  am  Kopfe»  »st  gesteigert» 
der  Appetit  öfters  fortbestehend^  oder  auch  mehr  lauoenhalbü 
Der  Puls  ist  zu  Anfange  entweder  normal,  oder  etwas  vermehr!/ 
spatetv  fifeqnenter,  das  Athnlen  wenig  alterirt;  der  Mist  iat  rdo 
tardirl  nnd  consiatenter,  die  Wanstbewegnng  mehr  trage,  4er^ 
Urin  ist  ^irlidi,  wird  häufig  unter  SchmerM»  und  im  'dnn.ljen 
StraU   gelassen    nnd    enthalt  mitunter   Sehleimg^rinnsel«     Dicif 
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MilohMcretion  ist  bedeutend  berabgesetet.    Die  Kranken  seigen 
eine  grossere  Empfindlichkeit  längs  des  Rockens« 

Nachdem  die  beschriebenen  Veränderungen  der  Schleimhaat 
3 — 7  Tage  hindurch  bestanden  haben,  seigen  sieh  zuerst  auf  der 
Unterlippe  und  an  dem  Schneidezahnrande  grau -gel  bliche 
oder  weisslich-grane  stecknadelknopfgrosse  und  grossere  Auf- 
lagerungen ,  welche  die  Schleimhaut  inselformig  bedecken,  oder 
durch  Confluens  grossere  Plaques  bilden.  Diese  croupose  Bxan- 
dation,  welche  sich  von  einem  reifahnlichen  Anfluge  bis  xur  dicke- 
ren Auflagerung  xeigt,  findet  sich  auch  bald  in  der  Nasenhohle, 
am  harten  Gaumen,  an  der  Seitenfläche  der  Zunge,  am  Gaumen- 
aegel  und  seltener  und  dann  spärlicher  an  den  Waagen^  Auf 
der  Zunge  habe  ich  sie  bislang  nicht  angetroffen,  wie  «aoh 
überhaupt  die  Oberflache  derselben  ihr  normalea  Auseehen  nn- 
yerandert  bewahrt  und  nur  zuweilen  im  Anfange  eine  Blnt» 
nnterlaufung  der  Papillen  zeigt,  dahingegen  sind  jene  Auflage- 
rungen auf  der  Bindehaut  des  Auges  und  in  der  Vagina  nioht 
selten  zu  beobachten. 

Das  Exsudat  ist  von  einem  derben  Gefage  und  adharirt 
mit  der  Schleimhaut  entweder  so  innig,  dass  seine  Entfernung 
durch  Abschaben  Blutung  hervorruft,  wobei  die  unterliegende 
Schleimhaut  eine  dunkel  gerothete,  entzündliche  Fliehe  darbietet, 
oder  es  ist  mehr  lobk«r,  rahmartig  und  lasst  sich,  leichter  ab- 
wischen. Mitunter  werden  diese  Exsudate  in  Fragmenten,  oder 
nachdem  sie  vorher  zerfliessen ,  abgestossen ;  die  Schleimhaut 
zeigt  sich  dann,  ausser  einer  hjperSmischen  Beschaffenheit  oder 
Eoohymoairung,  nicht  besonders  verändert,  cder  sie  hat  Mir 
Epithel  verloren  und  stellt  unTef;elm88sige  Excoriationen 
dar;  gewöhnlich  ersetzt  sich  aber  das  Exsudat  bald  wieder. 
Häufig  genug  wird  dies  fibrinöse  Exsudat  aber  nicht  hur  auf 
die  Schleimhaut,  sondern  in  das  Gewebe  der  Sdile^mhaut  »b* 
gelagert,  so  dass  man  es  ein  interstitielles  nennen  konnte;  In 
Folge  dieser  Infiltration  der  Schleimhaut  mit  Exsudat  trufct  ein 
nekrotischer  Zerfall   in    derselben    auf   und  es  bilden  sich  die 
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überall  in  der  Literatur  beschrieben en  SohorfbildungeD  und 
Gesohwore,  welcher  Process,  auf  den  tiobtbareD  Theileu,  vor- 
wiegend in  der  Nase  auftritt.  Der  eopiose  Ausflnss  wird  in 
Folge  dessen  missfarbig  und  mit  Blut  Tcrmischt.  War  das 
Athmen  durch  die  Nase  schon  mehr  oder  weniger  beengt],  so 
ist  dies  noch  viel  mehr  der  Fall,  wenn  die  nekrotisohen  Sohorf- 
bildnngen  abgestossen  werden,  wo  es  dann  im  hohen  Grade 
schnaufend  wird. 

lat  die  Krankheit  bis  hierher  vorgernckt,  so  ist  die  Cornea 
meistens  so  sehr  getrübt,  dass  die  Lichtstrahlen  nicht  mehr 
dorchsudringen  vermögen  und  die  Kranken  blind  erscheinen, 
die  Augen  thranen  dabei  sehr  stark  und  die  Lider  werden  ge- 
schlossen gehalten.  Lb  Tielen  Fallen  hat  sich  jetzt  auch  ein 
Knötchen- Ausschlag  auf  der  äusseren  Haut  entwickelt ^  welcher 
sich  hauptsächlich  an  den  Backen,  dem  Halse,  den  Beinen,  be- 
sonders in  den  Gelenken  und  an  der  Innenseite  derselben  xeigt. 
Dieser  Ausschlag  besteht  ebenfalls  ans  einer  Bzsudation  auf 
die  Haut,  welches  anßnglich,  was  Farbe  und  Gonsistena  anbe- 
tvifft,  den:  gekochten  Kartoffeln  nicht  unähnlich  sieht  und  nach 
dessen  Entfernung  die  unierliegende  Haut  sich  nur  wenig  ver- 
ändert aeigt,  unter  einem  lebhaften  Bxsquamationsprocess  heilt 
das  Exanthem  in  der  Regel  in  der  3.  Woche  wieder  ab.  Am 
Enter  bilden  sich  in  Folge  dieses  Ausschlags  gerne  Geschwur« 


Verlauf  der  Krankheit. 

8ind  die  Symptome  dieser  primären  Erkrankung  für  gd- 
wohttlioh  in  mehr  gleichmassiger  Art  und  umter  der  Maske 
eines  unscheinbaren  Leidens  verlaufen,  so  wird  der  fernere  Ver- 
lauf des  bösartigen  Oatarrhalfiebers,  je  nach  der  ferneren  Mit- 
leidenschaft der  verschiedensten  Organe,  ein  mannigfaltiges,  ver-. 
ändertet  Bild  gewahren.  Geht  die  Krankheit  in  Genesung  über, 
so  verschwinden  die  beschriebenen  Symptome  derselben  grada- 
tim,   indem   das  Fieber   sich  massigt,    der  Schüttelfrost  seine 
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Heftigkeit  yerliert,  der  Appetit  sich  bessert,  die  erouposen  Ex- 
sadate  ohne  erhebliche  Zerstorang  der  Schleimhant  abheilen, 
die  SohleimabsonderDDgen  sieh  massigen  ood  die  Hyperämie 
der  Sehleimhäate  verschwindet.  Mitunter  kundigt  sich  die  ein- 
tretende Bessemng  darch  eine  Harnkrise  an«  Die  verdankelte 
Cornea  bleibt  noch  längere  Zeit  hindurch  90  bestehen,  es  kön- 
nen sogar  später  Oeschwurbiidungen  auf  derselben  auftreten/ 
die  nicht  selten  die  Perforation  des  Angapfels  nach  sieh  siehen« 

In  anderen  Fällen  kann  die  Krankhieit  auf  das  Periost  der 
Schädelhohle  und  die  Gehirnhäute  übergreifen  ond  es  treten 
dann  schwere,  cerebrale  Erscheinungen  hinsu,  die  unter  ra* 
pidem  Verlauf  einen  todtlicheu  Ausgang  herbeifßlireQ.  Die 
Symptome  dieses  üeberganges  bestehen  in  Muskelsudtnngen, 
ift  ohoreaähn liehen,  raokwdsen  Bewegungen  des  Kopfes 
und  Halses  nach  e^ner  Sehe,  öder  in  die  Hohe,  die  sieh  in 
einer  Minute  50— 60 mal  wiederholen  können,  oder  die  Efämpfe 
treten  in  Form  einer  Eklampsie  hervor)  die  Thiere  legen 
sieh  urplotaKoh  in  die  Kette,  der  Kopf  wird  krampfhaft  iii^  die* 
Hohe  gerichtet,  die  Augen  sind  verdreht,  die  Respiration  ist 
unregelmässig  oder  gana  ausgesetst,  die  Kranken  käuen  Schaum^ 
halten '  sieh  entweder  auf  den  Bmnen ,  oder  stürzen  «m  und 
schlagen  mit  den  Füssen,'  dabei  ist  das  Bewusstsein  und  die 
Empfindung  verloren.  Nach  4 — 10  Minuten  ist  der  Anftiil  ge-^ 
wohnlich  vorüber,  um  nach  10  Minuten  bis  1  Stunde  wiedet< 
von  Neuem  aufzutreten.  In  noch  anderen  Fällen  sind  die  Er- 
scheinnngen  des  Trismus  zugegen,  welch  letzterer  bis  zur 
gänzlichen  Unbewegiichkeit  der  Kiefer  gesteigert  sein  ^ann. 
Der  Tod  tritt  nach  nicht  langer  Dauer  der  Krankheit  während 
eines  solchen  Parözysmus  ein. 

Ein  anderes  Gepräge  wird  der  Krankheit  durch  die  Miti* 
affisction  der  Intestinal  -  Oi^ane  «nfgedruekt»  Hier  stellen  siek 
Diarrhoen  ein;  die  Entleerungen  sind  wässerig,  graa*grttnliehi 
oder  durch  beigemisdites  Blut  und  abgestorbene  ■Gewebetheiler 
missfarbig    und   verbreiten   einen  aashaften  Gestank«      Die  Pa- 
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tkuten  magern  rasch  ab,  zeigen  sich  im  höchsten  Grade  abge- 
spannt and  die  Prostration  der  ErSfte  steigt  in  der  karzesien 
Zeit  »nr  gänzlichen  Apathie.  Die  Krankheit  greift  immer  mehr' 
nm  sich,  fast  alle  SchleimhSate  des  Eorperti  werden  ergriffen; 
bei  tHUshtigen  Thieren  tritt  fast  regelmässig  Abortas  ein,  die 
Mngen  pärticipiren  an  der  Earankheit,  es  tritt  bald  ein  Langen-' 
ödem  anf,  das  Athmen  wird  sehr  angestrengt,  freqnent,  steigt 
auf  60  — 70  Zöge  in  der  Miante,  die  Thlere  athmen  mit  weit^ 
aufgerissenem  Manie  und  einem  Aufblähen  der  Backen  bei  der 
Exspiration,  wobei  die  ausgeathmete  Laft  einen  cadaverosen 
Gerocb  Yerbteitet.  Bs  braucht  kaam  erw2hnt  la  werden,  dass 
in  dem 'diien  Falle  mehr  die  Symptome  der  Lunge,  in  einem 
aiiderfr  täeht  dlB  des  Darmlianids  prSvaliren.  Die  Dauer  dieses 
st^ts  tödtliehen  Ausganges  aihh  häufig  nach  Stimden  und  er- - 
i<vi9ckt  sich  nur  selten  anf  mehrere  Tage» 

Ehi  Abfallen  de^  H5rner  nnd  Klauen,  wie  ein  solcher  Yor^ 
gatfg  'b«i  dieser  in  Rede  stehenden  Krankheit  mitunter  beob- 
afc'lrtdt  Worden  ist,  hatie  ich  nie'  tu  trehen  Gelegenheit  gehabt. 
"'  An  dieser  Stelle  kann  ich  nicht  umhin  der  Ruhr  zu  ge- 
denken. Dieselbe  zeigt  nicht  nur  mit  den  eben  beschriebenen 
Sjrmptotben  den  b5sartigen  Catarrhalfiebers  viel  Aehnlichkeit, 
sondern  es  besteht  auch  in  dem  Wesen  beider  Krankheiten 
eine  gewisse  Uebereinstimmnng.  Wenn  man  dort  hfiufig  Fallen 
begegnet,  die  als  ein  Croup  der  Darmschleimhaut  aufgefasst 
werden  müssen,  so  giebt  es  auch  bösartigere  Ffille,  wo  durch 
ein  diphtheritisches  Exsudat  eine  Nekrobidse  der  Schleim- 
haut stattfindet;  ja  ich  habe  im  vorigen  Herbst  eine  epizootiscb 
verbreitete  croupose  Ruhr  beobachtet,  wo  sich  in  einigen  Fallen, 
welche  ausnahmsweise  tBdtlich  Verliefen,  diphtheritische  Ge^ 
schwfire  in  der  Nase  bildeten. 

Was  die  Dauer  der  Krankheit  anbetrifft,  so  Ist  sie  sehr 
verschieden,  letztere  steigert  sich  ganz  allmahlig,  bis  sie  gegen 
den  5 — 12.  Tag,  nachdem  die  ortlichen  Symptome  in  der  Matil* 
und  Iffäsenhöhie    in  Geschwürbildnng    Gbergegangen   sind,    den 
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maligmen  Charakter  entwiokelt.  Oft  genag  aber  folgt  dieser 
den  ersten  hyperamisehen  Ersoheinangmi  der  Sobleimh&ote  des 
Kopfes  fast  unmittelbar  nach,  ao  dass.  der ^ Tod  dann  schon  am 
3«  oder  4.  Tage  eintreten  kann.  Seltener  ist  es  der  Fall,  dass 
dieser  noch  in  der  3»  oder  4.  Woche,  wShrend  der  Bxsqnama» 
tions- Periode  des  Haat«Ansschlages,  nachdem  man  die  Thiere 
schon  ausser  aller  Gefahr  glanbte,  plötsiich  sein  Opfer  fordert. 
Ob  durch  eine  Motiütat-L&hmung?  weiss  ieh  nicht  aosugeben* 

Anatomischer  Befund. 

Die  Veränderungen  auf  der  Sohleimhaut  der  tfaulhohle 
habe  ich  bereits  oben  bei  der  Symptomatologie  erwähnt.  Per 
Larjnz  ist  meist  stark  ecchymosirt  und  mit  einem  geljblioh» 
grauen,  rahmartigen  Exsudat  belegt.  In  den  Falten  des,Ph#* 
rynx  trifft  man  häufig  ein  bräunliches,  aerfliessendes  Exsudat, 
oder  eine  mehr  gelbliche  Einlagerung  in  das  Gewebe  der 
Schleimhaut  selbst  an,  wobei  dieselbe  bleifarbig,  nekrotisch 
abgestorben  ist.  In  der  Nasenjiohle  ist  das  Septum  mehr  oder 
weniger  entinndlloh,  ecchjmosirt  oder  geschwurig;  die  Sehleim» 
haut  der  Dutenbeine  seigt  eine  ramiforme  Röthe,  oder  sie  ist 
bleifarben  und  von  einem  lockeren,  grünlich-bräunlichen  Exsu- 
date bedeckt,  welches  besonders  gegen  das  Siebbein  au  aiem- 
lich  dick  aufliegt.  Das  Periost  in  den  Kopfhohlen  ist  entsnn- 
det,  letstere  einen  gelblichen  Erguss  enthaltend.  Dasselbe 
Verhalten  seigt  die  Schädelhohle;  die  Gehirnhäute  sind  blut- 
reicher, das  Gehirn  serös  infiltrirt,  auf  der  Schnittfläche  viele 
Rlutpnnkte  aeigend,  in  den  Kammern  Erguss, 

Das  Hera  ist  entweder  unverändert,  oder  erschlafft,  ecchj- 
mosirt, die  Lunge  normal  oder  Oedem  aeigend,  od.er  auch  ne- 
krotisch  aerfallen  und  eine  grünliche  Masse  darstellend. 

Die  beiden  ersten  Mägen  sind  gewohnlich  gesund,  der 
Psalter  enthält  trockene  aerreibliche  Futterstoffe,  an  denen  das 
Epithel  der  Blätter  haften  bleibt.  Der  Labmagen  ist  stark 
entsnndet.     Der  Zwolffinger^,    wie  der  Leerdarm  sind  steUen- 
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W^is6  gerSthet»  inwendig  e«pilläre  Blutungen  seigend,  auf  den 
•ehlimmsten  Stellen  mit  einem  aschgrauen,  consistenten 
Schleime  dick  belegt.  Der  Blinddarm  seigt  sich  mitunter  stark 
6dematos,  die  Schleimhaut  durch  Ecchjmoten  heftig  gerothet, 
daa  Lumen  ist  bisweilen  durch  einen  hämorrhagischen  In- 
farct  ausgestopft  Im  Grimmdarm  fehlt  diese  Rothung  nicht 
selten,  weil  ein  festes,  cronposes  Exsudat  auf  und  in  die  Schleim- 
haut abgelagert  ist.  Diese  Auflagerungen  k5nnen  auf  den  ver- 
schiedensten Stellen  des  Darmtractes  vorkommen.  Die  Schleim- 
haut auf  diesen  Stellen  ist  derber,'  das  submucose  Zellgewebe 
oft  infiltrirt.  Es  kann  hier  su  Schorfbildungen  und  einer  Ne- 
krobiose  der*  Schleimhaut  im  grösseren  Umfange,  selbst  über 
ganie  Darmstrecken,  kommen,  so  dass  sich  dieselbe  als  eine 
aschgraue  Pulpe  abstreifen  ISsst,  Die  abgestossenen  Schorf- 
bildungen hinterlassen  Substanzverluste,  welche  bis  auf  die  Zeli- 
schicht  oder  das  Muskel- Stratum  reichen«  Die  Falten  des  Rec- 
tum, besonders  nach  dem  After  zu,  sind  intensiv  gerothet,  i^ah- 
rend  die  Schlehnhant  awischen  denselben  hfiufig  von  normaler 
Färbung  ist,  wodurch  die  Rothung  ein  schönes  Bild  neben  ein- 
ander verlaufender  Langsstreifen  gewährt* 

An  den  Pejer'schen  und  Solitär-FoUikeln  habe  ich  nichts 
Specifisches  entdecken  können. 

Die  Leber  ist  heller  gefSrbt,  stellenweise  ecchymosirt  und 
geht  auf  der  Schnittflache  mehr  in 's  Grün- Gelbliche  über;  die 
Gallenblase  ist  stets  sehr  vergrossert  und  strotzt  von  Galle. 
Die  Nieren  sind  ecchjmosirt. 

Untersucht  man  die  Auflagerungen  auf  den  Schleimhauten 
unter  dem  Mikroskop,  so  bestehen  dieselben  aus  einer  Moleku- 
larmasse, in  welche  den  Eiterkörperchen  ahnliche  Rnndzellen 
und  Kerne,  sowie  Epithelialzellen  eingestreut  sind.  Sie  be- 
stehen also  aus  einem  cronposen  Exsudate.  Dieses  Exsudat 
liegt  der  Schleimhaut  entweder  nur  auf,  oder  es  reicht  auch 
in  dieselbe  hinein.   Macht  man  Schnitte  durch  die  Schleimhaut, 
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ßo  trifft  man  viele  Ijmpboidfl  Zellen,  v^lcbe  d«9 ;6iQweb^  4^- 
/i9|bian  »b^terl^en  miu^hen..  ;     /:    .  .;  i 

Das  Wesen  der  Krankheit. 
■  y^sucht  man  nun  vom  patbolqgi^cji.^anatoin^sphen^.s^jffie 
anoh  klini^^ben  Staivlponkte  an^,.  d^s  Wesen  der.  Krankheit  ,fii 
beurtheilen,  so  mqssen  wir .  den  Kr/^nkhe^taprqcepfs  als  ßüifn 
diphthongischen  aalfassen  und  allen  j^aen  Pathologen  be^tin»- 
men,  welche  in  dam  bösartigen  Gata;:rba)&fbBr  et}nPß  Sf^ff^ 
nosen  Krankheitsyorgang  erblicken.  j^.. 

Pathogenese    nnd  Aetiologie« 

Tritt  ups  das  bösartige  Catarrhalfieber  iq  der  grossten 
JJdehraahl  der  Falle  als  eine  rein  sporadische  Kraukhe^t  ent^;;^- 
gj9n,  so  ist  doch  nicht  zu  yerkenn^n , .  das.s  dasselbe  bisweilen 
mehr  oder  weniger  einen  epizootiscben  Charaljiter  annimmt!»  ao 
Anßß  mehrere  Fälle  gleichzeitig  zur  Behai^dlung  ^kommen;  ^ 
findet  hier  dasselbe  statt,  was  auch  bei  der  ^i|hr,des  RinclQ* 
beobachtet  w4rd.  In  anc^ren  FaUw  aeigt  sifiji jji©  P^pWbßril^ 
mehr  als  eine  Enzootie,  so  dass  dann  jn6)ir«^e,  oft  sogar  yie]|e 
Thiere  eines  Stalles  kurz  naeh  einander  ^ff41|if  w^fdfp,  wie 
solche  Falle  mehrere  in  der  Literatnr  verzeichnet  sipd  und  ^ 
diese  um  zwei  vermehren  konnte :  In  einem  Falle  wurden  inner- 
halb li  Tagen  zyrei,  in  eineip  andern  drei  Rinder,  innerhalb 
3  Wochen  befallen*  Am  meisten  disponieren  jjoinge, Thiere  bis 
zu  2  Jahren  für  die  Krankheit,  es  werden,  jedo^  auqh  die  ^- 
teren  nicht  verschont.  Die  meisten  Krankheitsfalle  treiben  in 
den  kälteren  Monaten  November,  Pecember,  Jai^par,  ]fe]|:(rj^, 
besonders  aber  im,  März  und  April  auf,  weshalb/  4?°°  %?j?K  ^T* 
kaltnogen  als  ätiologisches  Moment  obenan  gestellt  ^indjj  f^^^^ 
ein  besonderer  Feuchtigkeitsgrad  der  f^uft  und  .  d;^  ^9^^.'' 
werden  von  den  Beobachtern  scjiarf  betont  und  ^hab^,  icih  oft 
Gelegenheit  gehabt,  mich^  von  dm^  Wahrb«it  ^hß^r  IJr^^{xe  ?ai 
überzeugen«     Im  üebrigen    sind  uns  die  Ursachen  des  bosarti- 
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g^^  Caturrl^alQeber»  ooeh  gapzlicb  UDbekaiint  und  »iod  die 
Diohtssagenden  Aasdrncke,  wie  schlechtes*  yerdorbeoes  ;Fatt^r> 
schlechte  StallangOD  etc.,  am  besten  gans  za  igDoriren. 

Prognose, 

;  DI9  Prognose  ist»  wie  dies  nach  den  ßewebsveranderosgi^n 
nnA  der  Ausbreitnng  des  Erankheitsprooesses  nicht  anders,  an 
e;rwarten  steht,  eine  sehr  sohlechte  an4  reiht  sich  die  Diphthe- 
.^tis  in  ihrem  Ausgange  und  ihrer  Bösartigkeit  den  septischen 
J^r^kheiten  eng  an.  Selbst  bei  der  umsichtigsten  Behandlang 
geben  mehr  als  50  pCt,  der  Erkrankten  Terloren.  Nur  wenn 
sich  der  Proqefis  auf  Maal-  and  Nasenhohle  beschrankt  und 
mehr  das  Gepräge  eines  Catarrhs  oder  Cronps  an  sich  ^rlgt, 
ist  der  Ansgang  meistens  ein  günstiger,  während  die  besq^ie- 
benen  cerebralen,  intestinalen  und  pulmonalen  Erscheinungen 
4as  Men^e  tekel  eines  todtlichen  Verlaufes  bilden. 

Diagnose. 

Von  einem  gewohnCctien  Catarrb,  womit  die  Krankheit  am 
5ftersten  Yerglichen  ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  den  per- 
manenten und  heftigen  Schüttelfrost,  durch  den  meist  geringen 
Dt^  gaaalkh  fehle^^en  ^astea,  4arch  die  gleiobaeitige  Aus- 
breitung des  Prozesses  auf  Nase,  Maulhöhle,  Augen  und  fast 
sammtliche  Schleimhäute,  sowie  durch  die  Auflagerungen  auf 
die  Schleimhäute,  welch  letzteres  für  die  Diagnose  um  so  ent- 
«oheidender  ist,  als  ein  eiafacher  Croup  dieser  Schleimhaul^ar- 
tieen,  ausser  der  beschriebenen  Krankheit,  bisher  nicht  beob- 
achtet worden  ist. 

Der  eigentliche  Schwerpunkt  der  Diagnose  gipfelt  vor 
allen  Diagen  in  der  Unterscheidung  zwischen  dem  bösartigen 
CAtarrhAlfi«ber  und  der  Einderpest  und  wurden  sieh  diejenigen 
Aerzte,  weiche  beide  Krankheiten  ans  eigener  Anschauung  ken- 
nen,   ein  Verdienst   erwerben,    die    unterscheidenden  Momente 
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mit  besonderer  Pi'ieitioii  aach  ohne  Zuhilfenahme  von  Seetiönen 
und  des  Mikroskope«  festxastellen.*) 

Therapie. 

Unter  den  bekannten  Arzneimitteln  giebt  es  snr  Zeit  keins, 
welches  einen  sichern  Erfolg  anf  die  Krankheit  ansserte*  Nach 
vielen  Experimenten ,  Welche  ich  in  dieser  Hinsicht  vorgenom- 
men habe,  glaube  ich  vor  allen  Mitteln  der  Salzsäure  den  Vor- 
zog geben  zu  müssen,  weil  ich  zufallig,  oder  auf  Grund  ihrer 
Wirkung  entschieden  am  glücklichsten  damit  behandelt  habe« 
Sie  wirkt  nicht  nur  antiseptisch  auf  den '  Organismus ,  sondern 
auch  günstig  auf  den  ortlichen  Process  der  Maul-  und  Rachen- 
hidhle,  indem  sie  losend  auf  das  Exsudat  wirkt,  Aussei^dem 
habe  ich  Inhalationen  von  Essig  iu  Anwendung'  gebracht  und 
die  Augen  mit  einer  Hollensteinauflosung  behandelt.  IV er  glaubt, 
mit  dieser  einfachen  Behandlung  nicht  ausreichen  zu  können, 
dem  dürfte  die  symptomatische,  nach  dem  Schema  Rjohner's, 
anznrathen  sein. 


■    ■VIL. 

Die  Bmderpest  in  Hasselt  und   der  CesamnitTerilist 

Belgiens  dnrch  den  Ausbrucli  der  Rinderpest  in  den 

Jahren  1865  — 1868, 

Auszug  aas  dem  Resume  de-  l'^tat  sanitaire  des  animaux  do- 
mestiques  pendant  l'annee  1867. 

Von  Müller, 
Lehrer  an  der  KonigL  Thierarzneischnle  in  Berliu. 

Der  Ausbruch  der  Rinderpest  in  England  und  Holland  im 
Jahre  1865  setzte  Belgien  in  die  grüsste  Gefahr  einer  Ein- 
schleppnng  der  Seodie,  denn  der  Verkehr  mit  Vieh  zwischen 

*)  Nach  Gerlach  liegt  diese  Unterscheidung  in  der  getrübten 
Cornea  beim  bösartigen  Catarrhalfieber, 
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deti  genannten  Landern  ist  ein  sehr  bedeutender.  Die  Ein- 
schleppnng,  welche  die  Belgische  Regierang  und  die  Viebbe- 
sitser  des  Landes  befürchtet  hatten,  erfolgte  auch  bald  genag; 
in  46  Gemeinden  kam  1865  die  Rinderpest  znm  Ausbrach ; 
die  von  der  Regietang  angeordneten  Tilgangsmaassregeln,  welche 
im  Allgemeinen  mit  den  in  Preassen  schon  länge  bewahrt  ge- 
fundenen übereinstimmten,  yerhinderten  jedocb  eine  weitere  Ver- 
breitung der'Seaehe,  es  gelang,  die  Rinderpest  schnell  und  mit 
einem  Gesammtverlust  Ton  484  Stück  Rindvieh  und  S  8chafen 
XU  tilgen* 

Aber  das  Land  blieb  nicht  von  erneueten  Seuchenaus- 
bruohen  in  dtn  Jahren  1866,  186T  und  18^8  yerschont,  und 
der  Gesammtrerlust,  den  Belgien  darcfa  dieselben  erlitten  hat, 
ist  trots  der  energischen  Tilgunjgsmaassregeln  ein  sehr  bedeu* 
tetid^  gewesen,  wie  die  nachstehende  Tabelle  beweist. 


h 

«  .5 

Rinder. 

Schafe. 

Jahr. 

1 

IL 

verdächtig  d. 
Ansteckung 
getödtet. 

i 
i 

i 

'S 

TS 

1 

M 
^1 

verdächtig  d. 

Ansteckmig 

getödtet. 

i 
i 

1865 
1866 
1867 

1868 

46 

17 

9 

4 

21 
9 

11 
2 

286 

144 

442 

15 

148 

226 

1113 

42 

455 

379 

1566 

59 

61 
3 

.  8 
33 
16 

87 
146 

8 
181 
165 

76 

43 

887 

1529 

2459 

64 

57 

233 

354 

Im  Ganzen  sind  für: 

2817  Stuck  Rindvieh  724,991  Fr.  95  Cent. 
261      .-       Schafe  7,677     -    98      - 


Summa     732,669  Fr.  93  Cent. 
Entschädigung    gezahlt    worden,    99    Stück    Rindvieh    und    29 
Mag.  f.  Thi«rheilk.  ZZXT.   4.  29 
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Sebtfe  wurden  ohne  Entscbädigiing  getodtet«  weil  die  Eigen* 
thämer  sieh  Uebertretongen  der  gesetslicben  Bestimmangen 
hatten  sn  Schulden  kommen  lassen.  Der  oben  genannten 
Summe  müssen  die  Kosten  binsugereohnet  werden,  welche  durch 
die  Ueberwachung  des  Verkehrs  mit  Vieh  im  gan&en  Lftnde» 
durch  die  Absperrung  der  inficirten  Orte  und  durch  die  Reisen 
der  Sachverstandigen  entstanden  sind,  und  auf  etwa  80,000  Fr« 
für  die  Zeit  von  1865  bis  1868  Terans^hlagt  werden  kennen« 
Die  Verluste  durch  die  Rinderpest  übersteigen  mitbin. in  Bel- 
gien die  Summe  von  800,000  Franken.  Obgleich  diese  Kosten 
im  Verhaltniss.  zu  den  Verlosten  anderer  Lander  gering  zu 
nennen  sind,  aeigen  sie  doch^  zu  welcher  Qalamitat  die  Rin- 
derpest selbst  dann  anwachst,  wenn  in  der  energischsten  Art 
gegen  dieselbe  eingeschritten  wird  und  wie  wünscbenswerth  es 
ist,  die  Seuche  von  den  Grenzen  des  Landes  fern  an  halten», 

Die  bedeutendsten  Verloste  erlitt  Belgien  im  Jahre  1867 
zu  einer  Zeit,  als  die  Rinderpest  in  Holland  und  England 
schon  im  Erloschen  begriffen  war,  darch  den  Ausbrach  der 
Rinderpest  in  Hasselt.  Die  zahlreichen  Brennereien  und  Destil- 
lationen dieser  Stadt  bedingen,  dass  sehr  viel  Vieh  aar  Milch- 
nutsung,  noch  mehr  zar  Mastang  gebalten,  und  dass  der  Vieh- 
stand häufig  gewechselt  wird. 

Der  erste  Ausbruch  der  Rinderpest  erfolgte  bei  einer 
Heerde,  welche  von  zwei  holländischen  Viehhändlern  nach  Has- 
selt gebracht  wurde.  Das  Vieh  war  auf  dem  Markte  in  Coln 
oder  in  der  Umgegend  dieser  Stadt  angekauft,  mit  ier  Eisen- 
bahn bis  Tongres  transportirt  worden;  nachdem  daselbst  drei 
Stück  an  zwei  Fleischer  in  Lüitieh  verkauft  wx>rdeB  iraren,  -ge* 
langte  der  Rest  der  Beerde,  15  Stück,  durfeh  Fasstransport 
nach  Hasselt.  Die  von  dem  Treiben  im  höchsten  Maasse  an- 
gegriffenen Tbiere  wurden  am  16.  Januar  1867  in  die  Stalle 
des  Gastwirths  Märten s  gestellt  und  am  nächsten  Tage  an 
drei  Besitzer  von  Destillationen  verkauft.     In  den  Stallen  die* 
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ser  Käufer   kam    der  erste  Fall    von   Rinderpest    am  24.,  26^ 
resp.  2S.  Janaar  vor* 

Ein  denselben  hollandischen  Viehhändlern  gehöriger  Ochse» 
welcher  seit  dem  10.  Janaar  1367  in  dem  Stalle  des  M arten s 
gestanden  hatte  >  und  mit  dem  oben  erwähnten  Viehtransport 
in  Berahrnng  gekommen  war,  wnrde  am  17*  Januar  Terkanft 
and  erkrankte  den  29.  Jannar  an  der  Rinderpest»  Derselbe 
Viehhändler  brachte  am  23,  Janaar  in  den  Martens'schen 
Stall  15  Stock  Rindvieh,  von  denen  vier  an  einen  der  Destil* 
lations^Besitx^,  welche  anch  Vieh  von  dem  anerst  genannten 
Transport  erhalten  hatten,  awei  an  Schlachter  in  Brüssel  ver*- 
kauft  worden,  die  übrigen  Stücke  gingen  ia  den  Besits  von 
drei  anderen  Eigeuthümern  in  Hasselt  über*  Ebenfalls  am  23» 
Jannar  worden  3  Milchkühe  ans  dem  M  arte  na 'sehen  Stalle 
an  einen  fiesitser  verkauft,  welcher  von  dem  aaletvt  genannten 
Transport  ein  Stück  erhalten  hatte.  Ein  anderer  Viehhändler 
hatte  am  18.,  21.  nnd  25.  Janaar  25  Stück  Rindvieh  bei 
Martens  eingestellt,  welche  an  drei  verschiedene  Besitzer  ver- 
kauft wnrden* 

Alles  oben  genannte  Vieh,  welches  in  dem  durch  den  Auf- 
enthalt des  am  16«  Janaar  angekommenen  Viehes  ioficirten 
Stall«  des  Martens  gestanden  hatte,  mnsste  für  der  Rinder« 
pest  verdachtig  er  klart  und  eben  so  wie  die  am  16.  Janaär 
aafgestallten  15  Stück  getodtet  werden.  Bei  einigen  Stücken 
worden  bereits  Ersoheinongen  der  Rinderpest  gefanden.  Die 
Tilgungsmaaasregeln  beschrankten  sich  nicht  auf  diese  Heerden, 
der  ganse  Besatz  derjenigen  Stalle,  in  welche  an  den  oben  gem 
nannten  Tagen  Vieh  ans,  dem  Martens 'sehen  Stalle  gebracht 
worden  war,  mnsste  gleichfalls  als  verdachtig  angesehen  und 
getodtet  werden,  im  Ganzen  5G  Stück,  welche  bei  zehn  Vieh- 
mastern aufgestellt  wuren.  Nor  in  zwei  Stallongen  der  Letzte- 
ren war  die  Seache  noch  nicht  zum  Ansbruoh  gekommen  und 
nor  einer  der  sahlreiehen  Industriellen  in  Hasselt    hatte  seift 
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langer  Zeit  kein  neaes  Vieh  in  seine  Ställe  gebracht,  bei  alleo 
anderen  Besitzern  hatte  ein  häufiger  Wechsel  des  Viehes  statt- 
gefanden. 

In  Folge  Antorisation  des  Ministers  des  Innern  sehloss 
man  mit  sieben  Brennerei-  ond  Z9  Milchereibesitaern  ein  lieber- 
einkommen,  demzufolge  403  gesunde,  in  den  Stallen  des  infi- 
cirten  Stadttheils  stehende  Thiere,  um  die  WeiterTcrbreitung 
der  Seuche  zu  hindern,  getodtet  wurden«  Man  bewilligte  den' 
7  Brennerei -Besitzern  als  Entschädigung  die  Hälfte,  den  Mil- 
chereibesitzem  zwei  Drittheile  des  Schatznngswertfaes,  ausser- 
dem die  freie  Verfügung*  über  Fleisch,  Fett  und-  Haut  der 
liiere.  Bei  dem  Todten  fanden  sich  bereits  zwei  Milchkuba 
an  der  Rinderpest  erkrankt. 

Es  ist  über  allen  Zweifei  festgestellt,  dass  die  Rinder- 
pest  in  die  Stalle  von  acht  Besitzern  durch  Ankauf  von 
Vieb,  welches  in  dem  Stalle  des  Gastwirths  Martens  gestaut 
den  hatte ,  eingeschleppt  worden  ist.  Dahingegen  hat  die  Ein- 
schleppnng  in  den  Martens' sehen  Stall  nicht  mit  Sicherheit 
ermittelt  werden  können,  es  ist  nur  zu  vermuthen,  dass  die 
Einschleppung  durch  die  Berührung  des  Viehes  mit  holländi- 
schen Viehhändlern  und  Fuhrleuten,  welche  sehr  häufig  bei 
Martens  einkehren,  oder  durch  Stroh  resp.  andere  Verpacknngs-^ 
mittel  in  den  aus  Holland  ankommenden  Wagen  vermittelt 
wurde. 

Da  der  Bestand  an  Rindvieh  in  Hasselt  über  3000  Stuck 
beträgt,  wurde  zu  den  energischsten  Maassregeln  gegrififen,  um 
die  Seuche  wo  möglich  im  Keime  zu  unterdrücken.  Leider 
-gelang  es  nicht,  die  weitere  Verbreitung  zu  hindern,  die  Rin- 
derpest brach  ausser  den  obengenannten  8  Gehöften  nodi  in 
anderen  Heerden  aus,  bei  einem  Brennereibesitzer  machte  die 
Seuche  so  reissende  Fortschritte,  dass  ungeachtet  der  Schnellig- 
keit, mit  welcher  man  zur  Todtung  schritt,  von  107  Stucken 
bereits    89    an    der  Pest   erkrankt   waren.     Die  Todtang   der 
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'kranken  and  verdächtigen  Thiere  fing  unmittelbar  nach  Const^- 
tirang  des  ersten  Falles  am  27.  Jauoar  1S67  an  und  wurde 
bis  sum  17.  Febrnar  fortgesetat.  Der  Gesammtverlnst  in  Has- 
selt betrag  1402  Stuck,  yon  denen  8  gestorben  sind,  330  in 
erkranktem,  1064  in  gesundem  Znstande -getödtet  wurden. 

Das  Verfahren  der  belgischen  Behörden  and  Sachverstän- 
digen ist  insofern  von  allgemeinem  Interesse,  als  die  Verwen- 
dung des  Fleisches  gestattet  war,  and  dadarch  gans  besondere 
Vorsichtsmaassregeln  nothig  wurden.  Als.  ein  Beispiel  wird  in 
dem  Berichte  die  Abschlachtnng  der  bedeutendsten,  den  Ge» 
brödern  N^s  gehörigen  Beerde  angefahrt.  Die  in  drei.  Gehöf- 
ten, welche  einen-  kleineren  and.  grosseren  Hof  eioschlossieiD, 
befindlichen  Stalle,  konnten  450  Stuck  Vieh  aufnehmen. 

Am  7.  Februar- 1867  kam  in  dieser  Brennereiwirthschaft 
der  er«te  Rinderpestfall  vor;  sofort  wurde  die  Todtung  des 
ganten  Viehbestandes  angeordnet  und  den  Kommunalbehorden 
die  AasffihruDg  dieser  Maassregel  übertragen. .  Ans  Antwerpen, 
'Brüssel,  Lüttich  und  L5wen  worden  Schlachter  reqnirirt,  um 
die  T5dtang  des  Viehbestandes  mit  grosserer  Schnelligkeit  vor- 
nehmen SU  können. 

Zwei  Gouvernements -Veterinaire,  von  sahireichen  anderen 
ThierSraten  and  Eleven  der  Brasseler  Thieraranei-Schnle  unter- 
stützt, führten  die  Aufeicht.  Die  einzelnen  Abtheilungen  der 
Schlächter,  Soldaten  und  Arbeiter  wurden  angewiesen,  nnr  den 
Befehlen  der  Sachverständigen  und  Aufsichtsbeamten  zu  gehor- 
chen. Die  Ausgange  der  Strassen  waren  mit  Schildwachen  be- 
setzt, nur  durch  ein  Thor,  an  welchem  zwei  Gensdarmen  jedem 
Unbefugten  den- Eintritt  versagten,  durfte  das  Gehöft  betretet^ 
werden.  Auf  dem  grossen  Hofe  wurde  ein  umfangreiehes  Gefiss 
aufgestellt,  in  welches  die  Schlächter  das  nach  jeder  TÖdtang 
sorgfältig  gesammelte  Blut  füllten,  die  Oeffnungen  der  aus  den 
Ställen  tretenden  Jaacherinnen  wurden  .sorgfaltig  geschlössen, 
die  Ueberreste  der  Cadaver    durch  Arbeiter,    hauptsächlich  je- 
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doch  dorcb  Soldaten  anf  Wagen  geachafft*  Die :  Cadaver  der 
getodteteil  Tbiere  worden  sogleich  in  Viertel  gehauen ,  öm  sie 
leichter  veriaden  and  transportiren  an  können.  Die  Schlächter, 
welche  mit  5  Franken  far  jedes  gesunde  und  mit  2|f  Franken 
für  jedes  kranke  Thier  besablt  wurden,  erschlugen  die  Thiere 
mit  einem  Hammer  oder  machten  den  Genidutieh,  unmittelbar 
darauf  wurden  die  grossen  Gefasse  des  Halses  aerschnitten, 
um  das  Fleisch  der  als  gesund  erkannten  Thiere  langer  ge* 
niessbar  au  erhalten.  Die  Cadaver  der  Tliiere,  welche  sich  be- 
reits erkrankt  zeigten  und  die  thierischen  Abialle  wurden  in 
geeigneter  Weise  desinficirt,  ehe  sie  fortttansportirc  werden 
durften.  Jeder  Transport  wurde  Ton  einem  Gemeindebeamten 
begleitet. 

Das  Fleisch  der  für  gesund  erkannten  Thiere  wurde  durch 
nnr  für  diesen  Zweck  bestimmte  Arbeiter  in  mit  Leinewand  be- 
deckte Wagen,  welche  zu  keinem  anderen  Zweck  verwendet 
werden  durften,  nach  einem  von  dem  Gemeindevorstaiid  be- 
aeichneten  Ort  gebracht,  dort  in  gut  gescldossene  Kisten  ver- 
packt, und  nach  Antwerpen,  Brüssel  oder  London  ezpedirt» 
Alle  FersoDen,  welche  das  Gehöft  verliessen,  mussten  sich  erat 
unter  An&icht  eines  Gensdarmen  durch  Chlorrinchernngen  des- 
inficiren.  Die  Arbeiter  liessen  ihre  Werkzeuge  wahrend  der 
Nacht  in  dem  Gehöft.  Am  7«  Februar  wurden  in  den  Ställen 
der  Gebroder  Njs  und  in  awei  anderen  Gehöften  im  Ganzen 
50  Stuck  getödtet;  am  folgenden  Tage  in  2  Stallen  97  Stuck, 
unter  diesen  50  Erkrankte,  welche  man  zuerst  beseitigte. 

Die  den  Besitzern  des  Viehs  unter  der  Bedingung  der  so« 
dortigen  Ausscbmelzong  ertheilte  Erlaubniss,  das  Fett  der  ge- 
tödteten  Thiere  Ter  wer  then  zu  dürfen,  musste  .zurackgezo|;en 
werden,  nachdem  die  Ueberwachung  wiederholt  einen  Miss- 
braneh  dieser  Erlaubniss  ermittelt  hatte,  ebenso  wurde  öfter 
die  Verheimlichung  tob  Fleisch  und  Hauten  kranker  Thiere 
«tttdeckt. 
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Am  folgeaden  Tage  wurde  das  Geschäft  der  TodtuDg  and 
Fortsehaffnng  des  Viebstandes  wesentlich  dadurch  erleichtert, 
dass  die  nach  der  Strasse  liegende  Maaer  aweier  Stalle  dureh- 
brocben  and  aaf  diese  Weise  eine  bequeme  Ccpnmanikation 
hergestellt  wurde.  Ausserdem  wurden  der  Commi'ssion  ein  De- 
tachement  Artillerie  und  Militairfnfarwerke  sur  Disposition  ge- 
stellt. Die  Zahl  der  an  diesem  Tage  getodteten  Thiere  betrug 
156,  unter  denselben  72  Brkrankte. 

Am  10.  Februar  starb  ein  Ochse  an  der  Rinderpest,  es 
wurden  der  Rest  des  Bestandes,  im  Ganaen  212  Stuck,  unter 
tlenselben  62  Erkrankte,  getodtet. 

Die  Wahl  eines  Begrabnissplatzes  für  das  getodtete  kranke 
Vieh  Kiess  auf  Schwierigkeiten;  der  zuerst  gewählte  lag  au 
weit  (3  Kilometer,  fast  ^  Meile)  entfernt,  zwei  andere  hatten 
einen  zu  feuchten  thonigen  Boden  und  waren  schwer  aagaog- 
lieh,  etil  vierter  ih  der  Nahe  des  Kirchhofes  belegener  war  zwar 
in  jeder  Beziehung  geeignet,  gab  jedoeh  zu  vielfachen  Recla- 
mationen  Veranlassang,  so  dass  das  Einschreiten  der  höheren 
Verwaltungs-Behörden  nothig  wurde,  um  die  Benutzung  dieses 
Platzes  zu  ermöglichen.  Obgleich  65  Atbeiter  ununt^rbrocbeii, 
aUm  Theil  während  der  Nacht,  mit  Herstellung  der  Begräbniss« 
stellen  beschäftigt  waren,  konnten  sie  kaum  die  zur  Aufnahme 
der  getodteten  Thiere  n5thigen  Gruben  bereit  halten.  Das  in 
den  inficirten  Ställen  befindliche  Stroh  wurde  auf  die  Begräb- 
nissstelle geschafft  und  daselbst  verbrannt,  ebenso  der  Diingel*, 
welcher  zuvor  mit  einer  Losung  von  Carbolsäure,  oder  von 
Chlorkalk  durchtränkt  und  mit  einer  Schicht  von  Chlorkalk 
und  Aetzkalk  bedeckt  worden  war.  Hasselt  war  durch  einen 
militairischen  Gordon  abgesperrt,  zahlreiche  Sehildwachen  ver- 
hinderten den  freien  Verkehr  in  allen  Stadttheilen, 

In  eine  andere  Ortschaft  der  Provinz  Limburg  wutde  die 
Rinderpest  durch  awei  aus  Holland  eingeführte  Kihe  einge- 
schleppt und  verbreitete  sich  vom  2.  bis  zum  21.  Februar  1S67 
auf  '5  Ställe  I  aus  denen  die  Kfihe  au  ein«!  gemeinsohaiUiehoii 
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Tiränke  getrieben  worden  waren.  Die  Widersetzliehkeit  der 
Einwohner  dieser  Ortschaft  machte  militairische  Assistenz  noth- 
wendig,  der  Gemeindevorstand  hielt  sich  versteckt.  Wahrschein» 
lieh  darch  dieselben  ans  Holland  eingeführten  Kühe  wnrde  die 
Rinderpest  in  ein  Gehöft  einer  benachbarten  Ortschaft  einge- 
schleppt, am  Hl  Febmar  1867  starb  eine  Knh,  am  18,  Febrnar 
wnrde  der  ganze  Bestand  von  17  $täck  Vteh^  welcher  ber^ts 
sämmtlich  von  der  RiDderpe9t  ergriffen  war,  getodtet. 

In  einem  vierten  Orte  derselben  Froylns  kam  die  Rinder- 
pest am  11.  Febrnar  186  7  bei  einem  Bnllen  snm  Aoabrueh, 
welcher  am  31.  Januar  1867  in  Brüssel  angekauft  worden  war 
•nnd  daselbst  in  einem  vorher  mit  aus  Hasselt  herstammenden 
Ochsen  besetzten  Stalle  gestanden  hatte.  Der  Bi^lle  wurde  am 
.15.  Februar»  am  Tage  darauf  wurden  drei  demselben  Besitzer 
■gehörige  Stück  Vieh  und  10  von  dem  Bullen  in  der  Zeit  voxri 
31.  Januar  bis  11.  Februar  besprungene  Kühe  getodtet. 

In.  demselben  Gebäude,  durch  eine  l|f  Meter  hohe  schad- 
hafte Bretterwand  von  dem  Stalle  des  Bullen  getrennt»  standen 
154  Schafe..  Von  denselben  starb  am  7.  März  1867  ein  Hain- 
jDiel  an  der  Rinderpest,,  einige  andere  Stücke  zeigten  sich  be- 
reits erkrankt,  weshalb  der  ganze  Bestand)  unter  denselbeii  16 
Erkrankte,  getodtet  wurde«    , 

Ausserdem  brach  die  Rinderpest  während  des  Jahres  1867 
«n  4  Orten  der  Provinz  Antwerpen  ans.  Alle  Bemühungen, 
die  Art  der  Einschleppuog  festz^ustellen,  sind  vergebU<^  ge- 
blieben, es  kann  nur  vermuthet  werden,  dass  ßruben,  in  denen 
An  der  Einderpest  gefallenes  Vieh  verscharrt  wnr,  geöffnet  wos- 
den  sind,  um  die  Knochen  zu  verwerthen  resp«  um  die  verwe* 
«enden  Theile  als  Dünger  zu  benutzen  und  dass  auf  diese  Weise 
Gelegenheit  zum  Ausbruch  der  Seuche  gegeben  wurde.  Der 
Berichtersts^tter  schlägt  vpr,  die  Gadaver  der  Thiere  vpr  dem 
Schliessen  der  Grube  mit  einer  starken  Lösung  von  Kupfer- 
vitriol zu  begiessen.  Wei:den  die  Gruben  .später  geöffnet,  so 
müs$te  das  KupfersaU  aa  den  leia^rnen  lostrumenten ,  welche 
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man  zu    diesem    Zwecke    gebraacht,    Spuren   hinterlasseD,  and 
hierdurch    konnte   eine   Ermittelung   derartiger  Uebertretungen 
wesentlich  erleichtert  werden«     Wenigstens  wäre  es  wiinschens- 
werth,  den  Werth  dieses  Verfahrens  durch   geeignete  Versnche' 
naher  festzustellen. 


VIII. 

Beitrage  zur  Keutniss  der  Genesis  und  des  Wesens 
der  Hudsinidi. 

Von.  Apitz, 
Kreisthierarzt  in  Gelsdorl. 

Dfe  Handswnth  ist  nnn  schoh  seit  rielen  Jahren  so  hSa6g 
aufgetreten,  dass  man  ihr  den  Character  eiher  Senche  unmög- 
lich mehr  absprechen  kann.  Ich  nehme  davans  Veranlassnug, 
meine  Erfahrungen  und  meine  Ansicht  darüber  in  Folgendem 
niederzulegen. 

Man  hfilt  dfe  Hundswuth  für  eine  rein  nerrofie  Krankheit, 
ich  behaupte  jedoch:  mit  Unrecht,  halte  dieselbe  rielmehr  im 
Anfange  für  eine  acute  AusBchlagskrankhMt,  die  sehr  leicht  und 
bald  nervös,  spater  typhos  wird,  analog  dem  Scharlachfieber 
beim  Menschen,  mit  dem  dieselbe  soviel  gemein  hat,  dass  man 
'die  IdentitSt  beider  Krankheiten  kaum  bezvreifeln  kann.  Es  sei 
mir  ertaubt,  zunächst  diejenigen  Erscheinungen  aufzuzahlen, 
'Welche  beide  Krankheiten  gemein  haben: 

1.  Ist  das  Scharlachfieber  von  vornherein  mit  Affectionen 
des  Halses  vergesellschaftet;  —  beim  Hunde  ist  eine  heisere 
Stimme  und  das  Unvermögen,  dieselbe  zu  moduliren,  die  erste 
Erscheinung  bei  der  Hnndswuth;  - 

2«  Scharlachfieber  -  Krank^  sind  gleich  im  Anfange  der 
Krankheit  sehr  unruhig  und  ftngstMcb,  lieben  das  dunkle  Zin* 
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mw,   der  Baod  rerkriecht.  Bich  in  dankle  Orte  aod  ist  ebeo« 
falls  anrnhig  und  angstliob« 

3,  Dem  Scharlaehfieber  geht  ein  kfuim  bemerkbarer,  leicht 
zu  übersehender  Frieselaasschlag  roraus;  —  sollten  die  Ma- 
rochetti'schen  Bläschen  mit  diesem  nicht  identisch  sein?  Wenn 
viele  Anatomen  dieselben  nicht  gefanden  haben,  so  beweist 
dies  noch  nicht,  dass  sie  nicht  da  ^nd,  denn  die  Obdnctionen 
können  in  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit  geschehen  sein, 
während  sie  nur  im  Anfange  der  Krankheit  and  bei  dem  Noch- 
varmsein  des  Cadavers  bemerkbar  sein  können;  auch  darf  die 
Handswath,  wenn  sie  bemerkbar  sein  sollen,  nicht  eine  dorch 
den  Biss  mitgetheilte,  sondern  es  mass  die  gennine,  d.  i.  die 
aas  dem  Innern  des  Hbodea  eraengta  sein,  indem  die  darch 
den  Biss  mitgetheilte  als  eine'.  Impfang  nur  auf  die  geimpfte 
Stelle  —  wie  die  Pocke'  b6l  normalem  Verlaaf  —  beschränkt 
ble^t,  waa.ja  l^eim  ^^asbr^ck,  der  Wnth  bei  einem  jeden  Thiere 
darch  d«i  Roth*  resp.  Blauwerden,  (nach  .der  Grandfarbe  der 
.Haut  yerschieden)  der  fBisswande  oder  Bissnarbe  gana  scharf 
bemerkbar  wird.  Dfisa  der  Frieselaasschlag  beim  Bande  nar 
anter  der  Zunge  und  im  Rachen  bemerkt  wordj^n  ist,  erklärt 
sich  aas  dem .  Umstände ,  A^9s  der  Bund  Toraugsweise  durch 
.das.  Maul  ausdunstet,  duss  .seiiie.  gerii^ige  Bautaasdünstung  bei 
ßrkältnngen,  denen  er  so  yielfach  ausigesetat  ist,  und  mit  die- 
ser auch  der  äusserst ,  Mchtige  Frteselausschlag  (wenn  er  als 
solcher  wegen  de;r  Einfachheit  der  Schweisdrüschen  des  Bau- 
des  aberhaopt  erkennbar  ist}  von  der  Baut,  aarüektritt  und  sicji 
in  der  Rachenhohle  ooncentrirf»  Wird  der  Frieselaasschlag 
beim  Menschen  vernachlässigt  .and  (Lftdorch  die  Krankheit  in 
ihren  Krisen  gestört,  so  ist  es  in  der  Regel  um  ihn,  geschehen, 
wenn  nicht  ganz  energisch  verfahren  wird;  hier  retten  nur 
kalte  Waschangen  djsr  Baut,  wodurch  eine  so  starke  Reactioa 
in  derselben  erzeugt  wird,  dass  sie  in  Stttck,eB  iibfallt.  laicht 
Ahne  Qrund  habea  franzpsische  Aerzle  beim  Biss  toller  Bunde 
als  ^rophjrlaoticum  neben  Behandli^  der  Wiin^e  Dampfbäder 
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lange  fortgesetzt  mt  solcher  Zuversidit  emplbhleo,  d^s  sie  sieb 
Auf  diese  Gefahr  hin  hüken  woU^d  impfen  lassen, 

4«.  Tritt  beim  S^arlaohfieber  de«  Menschen  suweilen 
Wasserscheu  von  selbst  ein ,  also  gerade  der  Znfall,  djer  nacji 
dem  Biss  Meines  tollen  Bandes  als  Haupterscheinnng  eintritt* 

5.  Sind  beim  Scharlaohfieber  in  den  meisten  Fallen  die 
Genitalien  und  die  Harnwerksenge  so  stark  in  Mitleidensehaft 
gesogen,. -dass  sie,  namentlich  wenn  der  Baisschmers  nicht  be- 
dentend  ist,  die  grosste  Plage  des  Kranken  aasmachen  ;-^  bei 
allen  von  einem  tollen  Hunde  geimpften  Geschöpfen  ^nd  auch 
beim  Hunde  selbst  finden  sieh  Aufregungen  der  Genitalien  ^und 
der  Harttwerkzeuge  ein. 

ö«  Wie  ubsjrhaapt  die  Zufalle  im.  JQpdse  (nervöse  und  ent- 
zündliche) vdm  Scharlaehfieber  nnaertrennlich  sind»,  so  finden 
wir  die  wesentlichsten  Srsoheinungen  bei  eincim  tollen  Bunde 
im  Halse,  im  Rachen,  an  der  Znngi0,  i*  B«  die  h^i^ere  $tinune> 
das  JNiohtschlOfikenkSnnen  üüsdger  Sa^hpn,  das  Herabhängen 
des  Unterkiefers,  welche  Znülle  theils.  auf  eotaandliche,  ^heils 
aa£.nerv5ae  Affectionen  hindeiUülOi  Die.  Gehirnnerypn  ui^d  das 
Gehirn  bei  ein^m  tollen  Hunde  sji^  lange  Zeit  nicht  stark  af- 
£cirt  und  werden  erst  im  Verlaufe  der  Krankheit  durch  die 
Ganglien  in  Mitleidenschaft  gesogen,  der^  erster  Quoten  gerade 
in  der  Kaho  des  Sitaes  des  Hanptieidens,  unter  dem.Keüfiort- 
satze  des  Hinterhauptbeines,  seine  Lage  hat. 

7«  Der  ganae  Tjpus  ein^s  tollen  Hundes  in  den  letzten 
Stadien  der  Krankheit  macht  den  Eindruck,  den  ein  Scharlach- 
fiebei^aoker  in  diesen  Stadien  macht;  die  Augen  tief  in  ihren 
>H&U#n  ohne  Feuer,  das  Gesiioht  gesnh wollen,  die  Stirn  faltig, 
t  8^  Meine  Annahme,  dass  die  Krankheit  des  Hundes,  die 
.  wit.  Htt^dswuth.  nennen,  ursprünglich  eine  Hautkrankheit  ist,  ge- 
winnt dftdttcch  noch  an  Sieherheity  da^,das  Contagium  ja  vor- 
sugsweise  haftet,  wenn  es^  in.  i^acho  Hautwunden  gebracht  wird, 
also.  d4iin,  wohin  ich  den  Ursitz:  d^r  Ki^ankheit  verlege. 
Der  Hund  hat  ia  seiner  Baut  nur  9ehr  elufache  Sobweis^drus^ 


Digitized 


by  Google 


460  Apitc,  GeiiMii  und 

chen ;  seine  Hauttfaatigkeit  ist  daher  nor  onbedeotend,  wahrend 
die  Thatigkeit  seiner  8cbleiinh&ate  bedeniender  ist.  Es  scheint 
in  der  Ordnung,  wenn  akute  Hautkrankheiten  sich  bei  ihm  nicht 
leicht  bemerkbar  machen,  weil  diese  sich  mehr  anf  die  Schleim- 
häate,  ihre  Vertreter,  werfen.  Deshalb  sind  aber  acnte  Haut- 
krankheiten, wie  Scharlach,  Masern,  Pocken  bei  ihm  ohne  Zweifel 
doch  Torhanden, 

9.  Beim  Aasbrach  der  Krankheit,  nach  dem  Biss  eines 
tollen  Hundes,  ist  der  Mensch  gegen  Zaglaffc  äusserst  empfind- 
lieh, ein  Beweis,  dass  die  Haut  nicht  anbedeutend  leidet,  wie 
beim  Scharlach.  Dass  die  gänse  Haut  beim  Menschen  nach 
dem  Bisse  eines  tollen  Hundes  beim  Ausbruch  der  Krankheit 
nicht  roth  wird,  erklart  sich  aus  dem  Umstände,  dass  es  eine 
Impfung  ist,  die  also  nur  an  den  geimpften,  den  gebissenen 
Stellen  sich  markirt,  wie  es  in  der  That  auch  durch  das  Roth- 
werden  der  Na^be  stattfindetb 

10.  Juden  sollen  das  Scharlaohfieber  nicht  bekt>mnra»; 
die  Hundswnth  war  früher  im  Orient  nicht  bekannt.  Ebenso 
-sdieinen  überhaupt  manche  Personen  für  Scharlachfieber  keine 
Empfänglichkeit  an  besitaen,  wie  auch  nicht  jeder  Biss-  eines 
tollen  Hundes  einen  Menschen  impft. 

11.  Das  Scharlachfieber  kommt  sporadisch  xtnd  seuchen» 
artig  vorj  ist  in  beiden  Fallen  ansteokrad  (jedoch  nicht  abso- 
lut); dasselbe  ist  auch  bei  der  Hundswuth  der  Fall. 

12.  Das  Scharlachfieber  bokommeo  nur  Omnivoren,  also 
der  Mensch,  das  Schwein,  ersterer  auch  zuweilen  die  Wasser- 
scheu beim  Scharlach,  —  bei  allen  CamiToren  entwickelt  sich 
eine  Krankheit,  welche  durch  die  eigenthumliche  Organiiiation 
derselben,  vorzugsweise  dadurch,  dass  sie  nur  unbedeutend 
durch  die  Haut  ausdunsten,  sich  heftig  auf  die  Sdileii&hSate 
der  Rachenhöhle  wirft,  durch  die  eigenthumliche  Haltung  der- 
selben leicht  nervös  und  typhös  wird,  und  auf  andere  Geschöpfe, 
die  Empfänglichkeit  dafür  haben,  übertragen  wird,  und  bei  die- 
sen nach  Beschaffenheit  der  Gattung  versohiedeue  ZufiUe  er« 
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sengt,  die  in  den  meisten  Fillen,  jedoch  nicht  Immer  tpdttich 
werden. 

Das  hier  Gesagte  fahrt  sn  folgender  Betrachtang: 
Wir  wissen,  dass  die  Pocken  der  Kuh,  des  gntmutbigsten 
und  sanftesten  Pockentragers ,  anf  den  Menschen  übertragen, 
bei  diesem  eine  viel  mildere  Krankheit  erzengt,  als  diejenige 
ist,  welche  er  beim  Befallen  von  den  Blattern  bekommt;  wir 
wissen  auch,  dass  die  Kahpocke  mehrmals  anf  den  Menschen 
übertragen,  bei  diesem  durch  Brsengnng  einer  immer  milder 
werdenden  Krankheit  die  Empfänglichkeit  für  die  Blattern  ganz- 
lich aufhebt;  warum  sollten  wir  nun  nicht  auch  an  der  An- 
nahme berechtiget  sein,  dass  eine  Krankheit  vom  Hunde  (dessen 
Grnndcharakter  Bosheit  ist),  auf  den  Menschen  abertragen,  bei 
diesem  eine  viel  heft;igere  Krankheit  heryorbringt,  als  diese  ist, 
wenn  sie  sich  beim  Menschen  selbst  entwickelt  oder  von  einem 
Individuum  anf  das  andere  fibertragen  wird  und  warum  nicht 
auch  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Hnndswuth  (unrichtig  also  ge- 
nannt) mit  dem  Scharlach  des  Menschen,  mit  dem  sie  so  viele 
Erscheinungen  gemein  hat,  identisch  ist. 

Die  Zeit  wird  hierüber  auch  Klarheit  bringen,  denn  Impf- 
versuche  vom  Menschen  auf  den  Hund  unter  den  mannigfaltig- 
sten Umstanden  und  mit  Lymphe  aus  yerschiedenen  Stadien 
der  Krankheit  konnten  sehr  leicht  sichere  Resultate  herbeiffih- 
ren  und  'sind,  wo  die  Gelegenheit  sich  darbietet,  sehr  zu  em- 
pfehlen. Das  von  mir  Gesagte  ist  der  grossten  Beachtung 
werth  (!);  denn  ist  die  Genesis  und  das  Wesen  der  Bnndswuth 
klar  dargethan,  so  werden  sich  auch  Mittel  und  Wege  zu  deren 
Bekämpfung  finden»  Ich  bin  an  verschiedenen  Orten  wohnhaft 
gewesen,  wo  Scharlachfieber-Epidemien  geherrscht  haben,  habe 
sehr  viele  und  verschiedene  Kranke  in  verschiedenen  Stadien 
der  Krankheit  und  in  den  mannigfaltigsten  Modificationen  der- 
selben beobachtet  und  wage  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfah- 
rung, «ohne  mich  um  die  über  die  Hnndswuth  geschriebene  Lite- 
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ratar  zü  kSmmern,  die  Bebanpttmg  anfsofteilens  Rftbies  canma 
.—  est  Scarlatina  —  est  —  est  —  und  will  damit  sagen:  die 
HaDdswath  ist  tticbts  anderes,  als  der  rotbe  Hand  des  Men- 
schen —  der  Sehariaeb.    •       ' 


IX 

Hitttdlmg«  au  der  Pfuis« 

Von  H.  C.  J.  Bnnoker, 

Veterinairarzt  in.  Bcamstedt  (Holstein). 

1.    QuecksilbeTVergifkung  bei  Kühen. 
(Mit  Benutzung  di3r  desfällsigen  Berichte.) 

Den  19.  . Februar  d«  J^  Abends  kam  ein  Knecht  des;  Halb- 
hafner^.B.  in  K.  an  tnir  mit  .der  Aaüorderang,  ihn  su,  begleiten, 
da  fast  sammtliche  Kqhe  seini&s  Herren  afif  eine,  eigenthom* 
liehe  Art  erkrankt  seien,  dieselben  litten  an  Herten,  Athem-r 
nothy  Sobleimfluss  aus  dem  Manie,  hatten  keinen  Appetit  u.  e. 
-w.  Da  ich  aber  anderweitiger  (^es^fte  halber  ni^ht  gleich 
mitkommen  konnte,  gab  ich  dem  .Knecht  vorlanfig^  Medicin, 
(Aconit  und  Belladpnna  im  Wechsel,  zu  geben*)  mit  und  .  ver- 
sprach am  nächsten  Morgen  naehankonmen» 

Den  20*  Februar  Morgens  eilf  Uhr  kam .  ich  bei  B..  at|« 
Derselbe  erzahlte  mir,  dass.  achoA  früher  2  Knhe  ej^krankt  ge^ 
wesen,  aber  wieder  ge^j^sen  s^ien,  und  d|iss  die  den.  erkrank- 
ten 4  J^ühen  über  Nac))t ,  gegebene  Medicin  sQhon  gnt  gewirkt 
sa  haben  scheine,  da  2  dersel|ben  heute  einen  besseren  Appetit 
aeigteq  und  die  Milchsecretion  bei  diesen  auch  etwas,  ergiebi- 
ger gewesen  sei» 

Bei  meinem  Eintritt  in  den  Stall  standen  die  4  erkrankten 


*)    Ich  bediene  mich  In  meiner  Praxis  nur  der  homöopathischen 
Heilmethode. 
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Kolie  mit  vorgestrecktem  tiefgehaltenem  Kopf,  das  Haar  war 
ranh,  glanzlos  und  trocken,  der  Blick  matt,  die  Hant  fest  an- 
liegend nnd  eine  anfgebobene*  Falte  blieb  längere  Zeit  stehen, 
Aosschlage  waren  nicht  vorhanden.  Ans  dem  Maule  floss  der 
Speichel  in  langen  Strängen  in  die  Krippe,  und  beim  Hosten 
worden  oft  von  der  am  schlimmsten  erkrankten  Kuh  zähe 
Schleimmassen  ausgeworfen.  Der  Mist  war  dunkel,  breiartig. 
Im  Ganzen  waren  die  Kühe  sehr  matt  nnd  schwach.  Der  Herz- 
schlag war  fast  an  der  ganzen  linken  Brustseite  zu  fShl«n,  der 
Puls  klein  und  «ehwaoh,  sehr  besehjennigt,  ca  70  ««-  SO  Schlage 
in  der  Minute^  die  sichtbaren  Schleimhäute  waren  blasa^  Die 
Anzahl  der  Atbemzuge  in  der  Minute  war  bedeutend  vermehrt 
nnd  das  Athmen  geschah  mit  •  starkem  Flanken  schlagen.  Die 
Auscnltation  ergab  bei  faist  allen  erkrankten  Koben  feuchte 
Rasseigerausche,  in  der  ganzen'  rechten  Lunge,  die  linke  Lnoge 
Schien  gesund  zu  sein.  Der  Hosten  war  schwach  und  feucht. 
Der  Appetit  und  das  Wiederkauen  l«gen  fast  ganz  damiederi 
die  Flanken  waren  eingefallen,  die  Milcbsekretion  war  vcrmin<^ 
dert  nnd  die  Kühe,  nach  Aussage  des  Kigenthümers;  in  den  letz- 
ten Tagen  bedeutend  abgemagert.  « 

Meine  Erkundigungen  bei  dem  Eigeirthümer  nach  der  mög- 
lichen Krankheitsursache  ergaben  kein  Resultat,  bis  mir  sebliess- 
lieh  Toa  seiner  Frau  erzählt  wurde,  sie  hätten  graue  Quecksil- 
bersalbe bei  den  Kühen  angewandt^  um*  denselben  die  Läuse  zu 
rertreiben  und  dass  die  Koihe  bald  nach  Anwendung  derselben 
erkrankt  seien.  Obgleich.,  ich  nun  früher  freilich  schon  den 
Verdacht  gehabt  Hatte,  die  Kühe  konnten-  an '  der  bösartigen 
LiiBgenseache  loiden,  so  mnsate  ich  denselben  jetzt  aofgeben, 
da  die  Aehnlichkeit  der  hier  vorliegenden  Symptomo  mit  denen 
einer  Vergiftung  durch  Quecksilbersalbe  za  frappant  war. 

Indem  ich  noch  dem  Besitzer >  die  grösste  Vorsicht  und 
Aufmei^klBamkeit  auf  sein  Viek  empfohlen,  liess:  ich  ihn.  mit  dem 
Eingebea  dßx^:  vprber  bei^qutzten  Medleiafoirtfahren*    ^ 

Zugleich    verabredete    ich  init  dem  Eigesthümer,  daas  er 
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mir  behufs  Vermeidang  annothiger  Kosten  tut  ihn  nach  einir 
gen  Tagen  umstaadlieh  aohreiben  solle»  wie  es  mit  den  Kühen 
gishe  und  dass  ich  .  erforderlichen  Falls  sofort  wiederkommen 
worde^ 

Den  dritten  Tag  erhielt  ich  dar«h  einen  Knecht  einen  Brief 
von  B,  mit  der  Bitte,  nm  2  weitere  Glaser  Medidn  nn4  dem 
Berichte,  die  Kohe  edlen  in  der  .Be^serang, 

Hierauf  sandte  ieh  2  Glaser .  verdünnter  Jodtinctor  und 
horte  «eitdem  nichts  wieder  von  den  Kühen,  bis  mxjt  Mitte. 
liUrz  durch  4ie  hiesige  Königliche  Ki2>ch8pielvogtei  ein  Schrei« 
ben  von  einem  Oollegen  in  S.  mitgetheilt  warde,  worin  die- 
ser die  Befürchtung  aussprach,  die  B'schen  Kühe,  welche  er 
aofSllig  gesehen  und  ich  in  Behandlung  geha;bt  habe,  konnten 
an  der  bösartigen  Lungenseuche  leiden,  dass  nur  Resultate  der 
Ausonltation  ihn  abhielten,  die  KiA&kheit  mit  apodictischer  Ge« 
wissheit  als  die  bösartige  Lungenseuche  au  beaeichnen  und 
schliesslich  die  Todtung  und  Obduetion  einer  der  erl^rankten 
Kühe  vorschlug.  Aufgefordert  von  der  Königlichen  Kirch- 
spielvogtei,  mich  in  einem  Bericht  über  die  dort  herrschende 
Krankheit  an  äussern,  verfasste  ich  selbigen  in  obiger  Art  und 
fügte  am  Schlnss  derselben  hinau,  dass  N.  sehr  wohl  Recht  ha- 
ben könne,  weil  er  die  Krankheit  in  einem  viel  späteren  Sta- 
dium SU  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe  als  ich,  und  be- 
sonders, weil  von  einem  so  erfahrenen  Praktiker,  wie  er,  nur  au 
erwarten  sei,  dasa  er  eine  solche  Anzeige  und  Forderung  nicht 
gemaeht  haben  würde,  wenn  er  die  kranken  Kühe  nicht  graiau 
untersndit,  und  von  der  Wahrheit  seiner  Aussage  übenteogt 
sei.  Da  das  Königliche  Landrathamt  aber  in  Folge  der  in  den 
beiden  Berichten  ausgesprochenen  Meinungsverschiedenheiten 
Bedenken  gegen  das  Tödten  einer  dieser  Kühe  erhob,  wurde 
mir  der  Auftrag  ertfaeilt,  dieselben  nochmals  genau  an  unter- 
aucben  und  im  Fall  es  sich  finden  solle,  dass  die  bösartige 
Lungenseuche  dort  herrsche,  sofort  die  strengsten' veterinairpo^ 
liaeilichen  ICaassregeln  aninordnen. 
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In  Folge  dieses  Aaftrages  reiste  ich  den  20«  März  wieder 
nach  K.  Durch  den  Besitser  B.  erfuhr  ich,  dass  er  seit  lan- 
ger Zeit  kein  Vieh  angeschafft  nnd  dass  er  überhaupt  nichts 
an  anfuhren  wisse  wodurch  die  Lungensenche  bei  ihm  hatte  ein* 
geschleppt  werden  können»  Seit  ich  suletat  dort  gewesen,  wa* 
ren  wieder  2  frische  Kühe  erkrankt. 

Die  Untersnehung  der  4  früher  erkrankten  Kühe  ergab, 
dass  dieselben  augenscheinlich  in  der  Besserung  begriffen,  in* 
dem  die  Athemnoth  nicht  mehr  so  bedeutend,  nnd  die  Lun* 
gen  freier  waren.  Die  beiden  zuletzt  erkrankten  Kühe  waren 
▼erhaltnissmassig  nur  unbedeutend  ergriffen.  Jetzt  bemerkte 
ich  aber  als  ferneren  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner  früher 
gestellten  Diagnose  an  den  Stellen,  wo  der  Eigenthümer  die 
Kühe  mit  der  erwähnten  Quecksilbersalbe  eingerieben  hatte, 
nemlich  am  Enter  und  dem  Rücken  entlang,  einen  charakteris* 
tischen  Ausschlag.  ^  In  Folge  dieser  Resultate  der  Unter- 
saohnng  konnte  ich  auch  diesmal  keine  Lungenseuche  diagnos* 
tidren,  ordnete  aber  doch  alle  möglichen  Vorsichtsmaassregeln 
an,  um  eine  Verbreitung  der  Krankheit  zu  verhüten,  falls  ich 
irren  sollte. 

Zu  meiner  Verwunderung  kam  aber  schon  Abends  den  21. 
März  wieder  ein  Bote  von  B.  mit  einem  Brief  an  mich,  worin 
mir  gemeldet  wurde,  dass  selbigen  Tags  eine  der  4  von  mir 
zuerst  untersuchten  Küho  gestorben  sei  und  dass  am  nächsten 
Morgen  die  Veterinairarzte  J.  und  St.  nach  E.  kommen  wür- 
den, um  der  Obduction  beiznwohnen.  Ich  machte  sofort  die 
Anzeige  bei  der  hiesigen  Königlichen  Kirohspielvogtei  und  er- 
hielt von  dieser  den  Auftrag  dorthin  zu  reisen,  um  die  Obduc- 
tion vorzunehmen. 

Dieae  ergab:  Zeichen  einer  vollständigen  Anaemie,  Blut 
dunkel  nnd  dünnflüssig;  das  aus  der  geöffneten  Jugularvene 
flieesende  Blut  war  schaumig;  die  Lungen  blase,  mit  Luft  er- 
füllt. In  der  Lungenmasse  fanden  sich  hin  und  wieder  kleinere 
bis  nussgrosse,  theils  mit  klarem  Wasser,  theils  mit  braunlich 

Hag.  f.  Tlü«r]i«iUu   XXXV.  4.  30 
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grünen,  erdigen  Goncrementen  gefällte  Hohlen;  die  Lnngenmasse 
war  sonst  mürbe,  aber  es  fand  sich  keine  Spar  der  für  die 
Lnngensenche  charakteristischen  Ansscbwitsang.  Im  Hersben- 
tel  fand  sich  etwas  blatiges  Seram,  das  Hersfleisch  war  mürbe 
and  das  Herz  selbst  mit  losen,  plastischen  Exsadaten  besehla« 
gen«  In  beiden  Herzkammern  fanden  sich  lose,  schwarzrothe 
Blatkoagala.  Die  Baacheinge weide  waren,  mit  Aasnahme  der 
Leber,  welche  etwas  mürbe  war,  gesand. 

Dieser  Obdactionsbefand  in  Verbindung  mit  den  an  den 
noch  lebenden  erkrankten  Thieren  zu  beobachtenden  Symptomen 
liess  also  keinen  Zweifel  über  das  Wesen  der  Krankheit  sa* 
rück,  and  das  Protokoll,  worin  die  hier  vorliegende  Qnecksil- 
bervergiftnng  constatirt  warde,  warde  von  den  3  gegenwaiti« 
gen  Veterinairärzten  nnd  dem  Ortsvorstand  in  K.  anterzeichnet. 

Nachschrift.  Von  den  noch  kranken  Kühen,  welehe  ich 
spater  aber  nicht  wieder  gesehen  habe,  da  der  Eigenthümer  sie, 
wahrscheinlich  aas  ökonomischen  Rücksichten,  von  einem  Qaack* 
salber  behandeln  lassen  soll,  ist  vor  karzem  wieder  eine  ge- 
storben. 


2.    Starrkrampf  bei    einem  Pferde. 

Im  vorigen  Herbst  meldete  mir  eines  Morgens  der  berittene 
Gensdarm  Beyer  hieselbst,  dass  sein  Pferd  erkrankt  sei;  das- 
selbe sei  zwar  aufmerksam,  könne  aber  durchaus  nicht  fressen.** 
Die  sofort  unternommene  Untersuchung  des  Pferdes  ergab: 
steife  Haltung  des  Halses  und  Kopfes ,  Haar  rauh  und  trocken^ 
besonders  den  Rücken  entlang  gesträubt,  Auge  verdreht  mit 
hSngender(?)  Nickhaut,  geringer  Beweglichkeit  der  Kiefer,  Geifern, 
Spielen  mit  den  Lippen  in  der  Ejrippe  und  im  Wasser,  Pols 
voll,  etwas  beschleunigt,  Athem  angestrengt,  Koth  hell  and 
klein  geballt.  Das  Pferd,  7-— 8 jähriger  Fuchs-Wallach  in  gu- 
tem Futterzastande ,  war   augenscheinlidi   hungrig  and  durstig, 
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konnte  aber  weder  fressen  noch  schlucken.  —  Als  veranlas- 
sende Ursache  su  dieser  Erkrankung  war  nichts  zu  entdecken. 

Meine  Behandlang  bestand  darin,  dass  ich  von  der  3.  De- 
cimal  -  Verdünnung  des  Aconit  4  —  5  Mal  taglich  10  Tropfen 
auf  Oblaten  eingeben,  die  Fenster  in  dem  sonst  luftigen  Stalle 
verhängen  und  das  Pferd  in  warme  Decken  einhüllen  Hess. 
Den  Eigenthumer  ermahnte  ich,  nicht  zu  plötzlich  in  den  Stall 
oder  an  das  Pferd  zu  treten,  weil  die  Krämpfe  bei  dem  übri- 
gens sehr  schreckhaften  Thiere  dadurch  leicht  verschlimmert 
werden  konnten. 

Am  nächsten  Tage  war  der  Pols  nicht  mehr  so  voll,  aber 
die  Haltung  des  Körpers  bedeutend  steifer,  die  Ganaschen  fest, 
derbe,  die  Zähne  fast  nicht  auseinander  zu  bringen,  herunterhän- 
gende Nickhaut,  Schwanz  schief,  nach  links  gezogen;  Schweiss-, 
Koth-  und  Urinabsonderung,  wie  am  vorhergehenden  Tage.  Jetzt 
gab  ich  Nux  vom.  8.,  vorerst  4  Mal  täglich  10  Tropfen  und 
hatte  noch  denselben  Adend  das  Vergnügen,  eine  bedeutende 
Besserung  wahrzunehmen.  Schon  den  andern  Tag  konnte  ich 
das  Pferd  ausser  Qefahr  erklären,  da  es  das  Maul  wieder 
etwas  bewegte,  schlucken  konnte  und  die  steife  Haltung  des 
Korpers  bedeutend  nachgelassen  hatte.  Die  Besserung  ging 
nun  rasch  von  Statten,  so  dass  das  Pferd  schon  am  7.  Tage 
nach  der  Erkrankung  wieder  geritten  werden  konnte. 


3.    Gehimentzündung  bei  einem  Pferde. 

Mittwoch  Morgens,  den  12,  Mai  d.  J.  wurde  ich  von  dem 
hier  übernachtenden  Pferdehändler  Pfau  aufgefordert,  eins  sei- 
ner ans  Jütland  mitgebrachten  Koppelpferde,  welche  für  den 
Hamburger  Markt  bestimmt  waren,  in  Behandlung  zu  nehmen, 
weil  dasselbe  in  der  vergangenen  Nacht  plötzlich  erkrankt  sei. 
Seiner  Aussage  nach  hatte  er  während  der  ganzen  Tour  von 
Jütland  her  nichts  Auffallendes  an  dem  Pferde  bemerkt, 
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Bei  meinem  Eintritt  in  den  Stall  stand  dasselbe,  eine  gut 
genährte  7 jahrige,  deatsche  Fachsstate  mit  in  die  Krippe  ge- 
stutztem Kopfe,  raahem,  trocknem  Haar,  hangenden  Obren  nnd 
Aagenlidern  nnd  mattem,  stierem  Blick.  Der  Pals  hielt  ca.  60 
Schläge  in  der  Minute  nnd  war  nnr  schwach,  der  Hereschlag 
an  der  linken  Seite  stark  fahlbar,  die  Bindehant  der  Aagen 
gerothet,  die  Maulschleimhaat  gerothet  nnd  trocken  nnd  der 
Mist  dunkel,  kleingeballt  and  trocken.  Beim  Binathmen  h5rte 
man  ein  Rochein  im  Kehlkopfe,  die  Brnstorgane  waren  gesund. 
Das  Pferd  hatte  weder  Appetit  noch  Darst,  spielte  aber  gerne 
in  dem  vorgehaltenen  Kleienwasser  mit  den  Lippen. 

Ich  verordnete  dem  Pferde  Aeon.  3  and  Bell.  3,  10  Tropfen 
in  standlichem  Wechsel  ea  geben.  Ausserdem  wurde  es  in 
einen  luftigen  Stall  gezogen,  der  Leib  in  warme  Decken  ein- 
gehüllt, demselben  für  diesen  Tag  die  Nahrung  entzogen  nnd 
nur  Kleienwasser  zum  Trinken  verabreicht. 

Während  des  Vormittags  verloren  sich  die  gefahrdrohend- 
sten Symptome,  so  dass  das  Pferd  im  Ganzen  aufmerksamer, 
der  Puls  weniger  beschleunigt,  die  Bindehaut  des  Auges  blasser, 
die  Manlschieimhaut  feucht  etc.  wurde.  Diese  Besserung  dauerte 
aber  nnr  kurze  Zeit,  denn  schon  Nachmittags  4  Uhr  kam  ein 
neuer  Fieberanfall,  verbanden  mit  Hitze  im  Kopfe  und  Betäu- 
bung. Ungefähr  6  Uhr  verschwanden  diese  Symptome  wieder 
etwas,  das  Pferd  wurde  aufmerksamer,  trank  etwas  Kleienwasser 
und  frass  eine  Handvoll  aufgesteckten  feinen  Heues.  Da  das 
Fieber  und  die  Hirnsymptome  später  noch  mehr  zurücktraten, 
verordnete  ich  für  die  Nacht  Bell.  2  stündlich.  Aber  schon 
Nachts  11  Uhr  wurde  ich  wieder  von  dem  Wärter  des  Pferdes 
geweckt,  weil  das  Pferd,  wie  er  sagte,  soeben  einen  Anfall  von 
Koller  bekommen  hatte.  Als  ich  in  den  Stall  trat,  ging  das 
Pferd  schwankend  im  Stalle  hin  und  her,  zog  unter  unbewnss- 
tem  Hin-  und  Herbewegen  seinen  Kopf  in  den  Nacken  nnd 
zeigte  besonders  im  Hintertheile  eine  bedeutende  Schwäche, 
da  es  kaum  im   Stande  war,  sich  auf  den  hinteren  Eztremi tätet} 
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zu  statien«  Dieser  Anfall  dauerte  ca.  10  Minuteo,  darauf 
wurde  das  Pferd  wieder  ruhiger^  stützte  den  Kopf  in  die  Krippe, 
hatte  einen  stieren  Blick,  fangsamen,  vollen  Puls  und  war  sehr 
unaufmerksam  und  gefühllos«  Da  ich  in  Folge  dieser  Symptome 
jetzt  einen  Bluterguss  resp.  Exsndationsprocess  im  Gehirn  in 
Folge  der  vorhergegangenen  Entzündung  diagnosticirte ,  ver- 
ordnete ich  Belieb,  nig»  2,  alle  2  Stunden.  Den  2.  und  3.  Tag 
bis  Mittags  schien  das  Pferd  in  der  Besserung  zu  sein,  es  frass 
ein  Wenig  und  wurde  dem  Anscheine  nach  immer  aufmerksa- 
mer, Nachmittags  des  dritten  Tages  trat  aber  wieder  eine  bis 
Mitternacht  währende  Verschlimmerung  ein.  Vom  4.  Tage  an 
versuchte  ich  durch  Eingeben  von  Merc.  3  und  Sulph.  3,  ab- 
wechselnd gegeben,  rascher  auf  das  im  Gehirn  vermuthete  Ex- 
sudat einzuwirken,  aber  vergebens,  denn  obgleich  das  Pferd  den 
5.  Tag,  an  welchem  es  sehr  leidend  war,  überlebte,  starb  es 
während  eines  am  7.  Tage  wiederkehrenden  stärkeren  Anfalles. 
Die  Obduction  dieses  Pferdes  ergab  Folgendes:  Bei  der 
Oeffnung  der  Gehirnschale  zeigten  sich  die  oberflächlichen  Blut- 
leiter des  Gehirns  stark  mit  dunklem  Blute  angefüllt.  Bei 
Oefifnung  der  Seitenkammern  des  Gehirns  floss  aus  denselben 
eine  beträchtliche  Masse  fast  klaren  wässrigen,  nur  mit  einigen 
Flocken-  vermischter  Flüssigkeit  heraus;  die  Menge  kann  ich 
nicht  genau  angeben,  weil  ich  das  Auffangen  derselben  ver- 
säumte, schätze  sie  aber  nach  Gewicht  auf  1^  —  2^  Loth. 
Bei  der  Herausnahme  des  Gehirns  mit  den  Hüllen  fiel  aus  der 
rischten  Seitenkammer  desselben  eine  ungefähr  taubeneigrosse, 
wie  mir  nach  oberflächlicher  Untersuchung  schien ,  krebsartige  ? 
Geschwulst  heraus,*)  Die  graue  Hirnmasse  hatte,  ein  mehr 
bläulich- violettes  Aussehen  und  auf  der  Schnittfläche  der  weissen 
Masse  bemerkte  man,  wenn  auch  nur  wenige,  rothe,  runde 
Pünktchen  als  Spuren  von  durchschrittenen  Gefassehen. 


*}    Diese  Geschwulst  habe  ich  an  die  Direction  der  Königlichen 
Thierarzneischule  in  Berlin  eingesandt.  D. 

Es  war  ein  Cholestealom.  G. 
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Sammtliche  Gehirnkammern  waren  bedeutend  erweitert,  na- 
mentlich die  rechte  Seitenkammer.  Die  sonst  weisse  Masse  der 
Wandungen  derselben  und  besonders  die  der  letztgenannten 
Kammer  war  gelblich,  schmierig  und  von  der  umgebenden  ge- 
sunden Gehirnmasse  scharf  abgegrenat  (gelbe  Erweichung), 

Dem  derben  Bau  der  in  der  rechten  Seitenkammer  des 
Gehirns  gefundenen  Geschwulst  nach  ist  dieselbe  bereits  Mo- 
nate, vielleicht  schon  über  ein  Jahr  alt  und  hat  also  unbe- 
schadet des  Gesundheits - Zustandes  des  Pferdes,  obgleich  die 
dünne  Wandung  und  Erweiterung  der  Gehirnkammer  beweist, 
dass  in  demselben  Verhältniss,  wie  die  Geschwulst  gewachsen, 
die  Gehimmasse  geschwunden  ist,  so  lange  hier  gelegen  und 
vegetirt. 


Veterinair-forcnsische  Ponderabiliei« 

Von  C.  Müller, 

Königlichem  Ejreisthierarzt  zu  Stolp. 

(Fortsetzung  von  S.  351  des  vorigen  Heftes). 

Zunächst  gestatte  ich  mir  nur  auf  zwei  Obergutachten  über- 
zugehen, welche  in  einer  Prozesssacbe  von  verschiedenen  Sei- 
ten abgegeben  sind  und  bei  denen  es  sich  ebenfalls  um  be- 
stimmte erfahmngsgemasse  Frincipien  handelt,  welche  ich  spater 
specieller  hervorheben  werde.  Ich  ersuche  meine  werthgeschata- 
ten  Collegen,  ihr  Urtheil  über  die  richtige  oder  irrthümliche 
Auffassung  eines  oder  des  andern  dieser  beiden  Obergutaehten, 
resp.  deren  thier arztliche  Frincipien,  möglichst  im  nächsten 
Hefte  dieser  Zeitschrift  abzugeben.  Namentlich  aber  würde  es 
■weckentspreehend  sein,  und  im  Interesse  der  forensischen  Thier- 


Digitized 


by  Google 


forenfiiMhe  Ponderabillen.  471 

höilkande  liegen,  wenn  dies  aach  SeitODs  der  geehrten.  Redac- 
tionen  der  verschiedenen  deutschen  thierarztlichen  Zeitschriften 
in  ihren  schatsenswerthen  Blattern  geschehen  konnte,  damit 
aneh  diese  Principien,  von  den  verschiedensten  Seiten  bear- 
theilt  nn4  beleuchtet,  eine  schnelle  Erledigung  finden. 

Um  möglichst  Raum  zu  ersparen,  werde  ich  nur  den  Wort- 
laut derjenigen  Schriftstücke  verofifentlichen ,  die  den  beiden 
Obergutachten  zum  Grunde  liegen  und  woraus  sich  die  Ge- 
schichtsersahlnng  vollständig  ergiebt. 

Gutachten  des  Ereisthierarztes  R.   zu  L. 

Am  15.  April  d.  J.  ersuchte  mich  Herr  R»,  mit  ihm  von 
den  Pferdehändlern  M.  und  E.  zu  B.  ein  Pferd  zu  kaufen« 
Herr  R»  kaufte  yon  den  Herren  M.  und  E.  ein  Pferd,  hellbraune 
Stute,  5  Jahr  alt,  b*  2"  hoch,  zum  Preise  von  47^  Frd'r^ 
Herr  K.  machte  beim  Handel  noch  die  Bemerkung,  dass  es 
einige  Frd'r,  mehr  werth  sei,  da  das  Pferd  schon  ausgedrust  habe. 

Am  16*  April  hat  Herr  R.  das  Pferd  abholen  lassen.  Am 
lo*  April  bin  ich  in  Begleitung  des  Herrn  R.  geritten,  wobei 
ich  das  Thier  mehrere  Male  habe  husten  hören,  und  Herr  R. 
bemerkte,  dass  das  Pferd  beim  Reiten  öfters  huste;  auch  später 
noch  hat. mich  Herr  R«  wegen  des  Hustens  zu  Rathe  gezogen, 
ich  habe  dem  Pferde  Giünfutter  und  Eleien  verordnet  und 
dasselbe  gegen  Erkältung  zu  schützen. 

Am  Montag,  den  29.  Mai,  wurde  ich  telegraphisch  aufge- 
fordert, Morgens  8  Uhr,  sofort  zu  dem  qn.  Pferde  *zu  kommen. 

Ich  traf  gegen  %\  Uhr  bei  Herrn  R.  ein.  Nach  Aussage 
desselben  und  des  Wärters  war  das  Pferd  Tags  vorher  noch 
scheinbar  gesund  gewesen,  habe  aber  Abends  nicht  mehr  gut 
gefressen. 

Das  Pferd  fieberte  stark,  hatte  80—90  Pulse,  kaum  fühl- 
bar,  pr.  M.,  Temperatur  vermindert,  ungleichmässig ,  Athmen 
angestrengt,  24  Mal  pr.  M«,  Herz  klopfend,  Appetit  ganz  auf- 
gehoben.    Aus  beiden  Nasenlochern  floss  fortwährend  schanmi- 
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ges,  flüssiges,  helles  Blat.  Die  Blutung  \9ue  so  stark,  das«  in 
einer  Stande  über  ein  Qaart  Blat  ansfloss«  Die  Blatnng  war 
ans  dem  rechten  Nasenloche  starker.  Das  Blat  war  mit  Sdileim 
ufid  körnigem  Gerinnsel  vermischt,  was  nach  Aassage  der  An- 
wesenden im  Anfange  stärker  gewesen  sei.  Trotz  aller  ange- 
wandten Mittel,  innerlich  and  äasserlich,  verendete  das  Thier 
Nachmittags  2  Uhr  an  der  Bin  tan  g. 

Aaf  mein  Anrathen  warde  noch  an  demselben  Tage  den 
Herren  M.  and  K.  der  Tod  des  Thieres  angezeigt  and  diesel* 
ben  zar  Section  am  andern  Morgen  11 4  Uhr  eingeladen-  Die 
Section,  die  am  andern  Morgen,  30.  Mai  11^  Uhr  Vormittags 
im  Beinsein  der  Gebrüder  R„  der  Gebrüder  H.,  des  Stabs- 
arztes Dr.  B.  and  des  Abdeckers  von  mir  vollsogen  warde, 
ergab:  Alle  Organe  waren  blase,  sowohl  äasserlich  wie  innere 
lieh,  die  Blntgefässe  leer  von  Blot.  Alle  Organe  der  Bauch« 
höhle  gesand,  Gehirn  and  Rückenmark  gesund.  Im  Kopfe  resp. 
den  Eopfbohlen  befand  sieh  noch  ungefähr  ^  Maass  ziemlieh 
hellen  Blutes.  In  den  Bronchien  fand  sieh  noch  viel  schleimi- 
ges Blat,  die  Langen  vergrossert,  das  Gewebe  mit  Blot  durch- 
trankt. In  dem  vordem  rechten  Lungenflügel  fand  sich  im  Pa- 
renchjme  der  Langen  feste  trockne  Faserstoff  -  Ablagerung  in 
Gestalt  von  zwei  Hepatisations-  nnd  mehreren  (6  —  7)  Faser- 
stoffknoten von  der  Grosse  einer  Nass ,  die  fest  und  trocken 
waren.  Die  Knoten  enthielten  im  Innern  eine  feste,  k6mige 
Masse.  Am  rechten  Lungenflügel,  ziemlich  nach  vorn  an  der 
Theilung  der  Bronchien,  war  ein  derartiger  Knoten  zerfallen, 
dadurch  war  eine  Arterie  zerrissen,  wodurch  die  Blutung  und 
der  Tod  erfolgte. 

Gutachten. 

Es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  das  qu.  Pferd  beim 
Ankaufe  am  15.  April  d.  J.  mit  dem  Leiden  behaftet  gewesen 
ist,  was  jetzt  Todesursaehe  geworden  ist. 
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Gründe. 

1.  Die  FaserstoffexBadate  und  Knoten,  wie  dieselben  bei 
dem  Pferde  vorgefanden  worden  sind,  sind  nur  das  Prodnct 
einer  vorhergegangenen  Bntsnndang«  Die  Entaundung  bat  aber 
nieht  in  der  Zeit  vom  15.  April  bis  29.  Mai  stattgefanden» 
indem  das  Pferd  immer  scheinbar  gennd  gewesen  ist  and  Lan- 
genentanndongen  immer  mit  heftigen  Krankheits-Erscheinongen 
auftreten,  so  dass  dieselben  auch  selbst  Laien  nieht  übersehen« 

2.  Spricht  für  das  längere  Bestehen  des  Leidens  der 
Husten ,  der  bei  derartigen  Krankheits  •  Zustanden  immen  vor» 
banden  ist. 

3.  Derartige  Knoten,  wie  dieselben  beim  Pferde  vorge- 
fbnden  worden  sind,  bedürfen  zu  ihrer  Entwicklung  wenigstens 
zwei  MonatOr 

Vorstehendes  Gutachten  etc.  etc. 
L«  den  14.  Juni   1865. 

R.,  Kreisthierarat. 

Gerichtsprotokoll. 

R.  den  18.  Mai  1868. 
4ter  Zeuge. 
Ich  heisse  L.  B.,  Dr.  med.  und  Stabsarzt  a,  D. 

Zur  Sache. 
Ich  habe  das  Pferd  noch  an  demselben^  Tage  und  zwar 
Morgens  zwischen  8  und  10  Uhr,  bevor  es  krepirt  ist,-  noch 
lebend  vor  dem  Stalle  stehen  sehen,  wo  es  aus  dem  Knkeu* 
Nasenloche  stark  blutete.  Der  Thierartt  R.,  der  zugegen  war, 
spritcte  Wasser  in  das  Nasenloch  ein«  Nach  meiner  Ansieht,' die 
ich  aoeh  gegen  den  Thierarzt  geäussert  habe,  kam  daa  Blut 
ans  der  Lunge,-  weil  dasselbe  hoehroth  und  schaumig  war.  Ala 
ieh  I^aohmittags  desselben  Tages  wiederum  an  der  Behaasnüg 
des  Klagers  vorbei  ging,  fand  ich  das  Thier  krepirt  vor  dem 
Hause   liegen«     Kläger  ersuchte  mich,  am  andern  Morgen  bei 
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der  SectioD  sagegen  su  sein.    Dies  ist  gescheheD«     Der  Thier- 

arst  R.  öffnete  Brast-   and  Bauchhöhle  nnd   nahm   die  Lange 

heraas.     In  dem  Gewebe   der  Lange,    ich  glaabe  ea  war  der 

linke  Lnngenflagel,  fanden  sich  im  oberen  bis  mittleren  Theile 

desselben  abgelagert  Tuberkel ,   die  schon  an  einseinen  Stellen 

käsigen  Inhalt  zeigten«.     Hier   mnssten   noihwendigerweise  Lon- 

gencapillaren  und  wahrscheinlich   grossere    Langengefasae   ser* 

rissen  sein,  was  jedoch  nicht  genaa  an  constatiren  war,  da  das 

amgebende  Lnngengewebe  dicht  mit  geronnenem  Blnte  infiltrirt 

war,   was  sieh  aach  nach  Abwaschen   mit  kaltem  Wasaer  nicht 

entfernen  lies».  — 

V.  g.  a, 

Dr.  B.,  Stabsarzt. 

Im  Verlaafe  des  Prozesses  werden  nan  diese  Gotachten 
von  der  gegnerischen  Partei  stark  angegriffen.  So  namentlich 
wird  über  die  Irrthümlichkeit  der  in  denselben  enthaltenen 
thierarztlichen  Principien  anf  die  Gegengntachten  d«r  Tfaier- 
arzte  B.,  H.,  J,,  S.,  D.  provocirt.  Diese  Sachverstandigen  sind 
sich  in  ihren  Gatachten  ziemlich  einig,  indem  sie  fast  sammtlich 
za  dem  Schlüsse  gelangen,  dass  beide  Gotachten  za  nnvollstin- 
dig  seien,  nm  daraus  mit  Sicherheit  die  Lungenblutung  nnd  das 
Vorhandensein  des  Erankheitszostandes  vor  dem  Ankaufe  des 
Thieres,  15.  April  1865,  feststellen  zu  können. 

Für  diese  Ansicht  wird  im  Allgemeinen  Folgendes  zur 
Geltung  gebracht: 

1.  Dass  diese  Lnngenknoten  binnen  14  Tagen  nach  Ent- 
zündungen der  Lunge  entstehen  und  zum  Tode  fuhren  können» 
dass  Tuberkeln  namentlich  oft  als  Folgekrankheit  der  Influenza 
aaltreten.  (B.) 

2*  Dass  die  KopHiohlen,  in  denen  R.  |[  Maass  Blut  vor- 
gefunden ,  in  Besag  aof  Gefasszerreissungen  und  Geschwüre 
gar  nioht  untersucht  worden  seien»  die  Blutung  aua.der  Nase 
könne  ebensowohl  aus  diesen  Hohlen  stattgefunden  haben. 

3«    Die  hellr^tbe  und  schaumige  Beschaffenheit  des  Blut- 
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Stroms  ans  der  Nase  deute  nor  anf  seinen  arterieUen  Ursprang 
hin,  denn  die  Schaamigkeit  desselben  könne  sehr  wohl  inner- 
halb der  Nasenrohren  unter  der  Macht  von.  24  Athemsagen 
pr.  m.  durch  Lnftvermischun^  herbeigeführt  worden  sein. 

4»  Das  Niveau  der  Stirn-  und  Kieferhohle  liege  hober  als 
dasjenige  der  Nasenhohlen,  es  könne  daher  Blnt  aas  letzteren 
nicht  in  die  ersteren  gelangen,  woraus  die  selbststandige  Bla- 
tong  in  die  ersteren  Bohlen  resaltire;  dagegen  ist  wohl  aoaa* 
nehmen,  das  das  Blut  ans  der  Nasenhohle  durch  Ruckstaa  and 
durch  die  Inspiration  in  die  Lange  gelangen  könne»  Der  Za^ 
sammenhang  des  in  der  Lunge  vorgefondenen  Bluts  mit  den 
Longenknoten  sei  durch  etwaige  Auffindung  Ton  gerissenen 
Lungenblutgefassen  in  keiner  Art  nachgewiesen« 

Uebrigens  erfolgen  Lnngenblutongen  stossweise  und  mit 
Husten,  dagegen  Nasen-  und  Kieferhöhlenblntungen  langsam  and 
ohne  Husten,  wie  im  concreten  Falle. 

5.  Die  Lungenknoten  könnten  bei  Pferden  bestehen,  ohne 
das  Leben  solcher  Thiere  in  Gefahr  za  bringen« 

Gegen  diese  Behauptungen,  and  für  die  ersteren  beiden  Gut- 
achten sprechen  sich  die  Thierarate  P.  and  R*  aas. 

Das  betreffende  Kreisgericht  sieht  sich  nan  veranlaset»  eine 
nochmalige  Vernehmung  der  beiden  ersteren  SaehveretäAdigea 
anzuordnen.  — 

Gutachten  des  Dr.  B.  Nr,  IL 

In  Folge  einer  Aufforderung  des  Kgl.  Gerichts»  meine  Aas- 
sage aber  den  Sectionsbefund  au  ergSnzen,  bat  ich  mir  aar 
Binsicbt  der  Gutachten  der  Thierarate  B.  und  B.  die  qn.  Acten 
aus,  nnd  referire,  wie  folgt: 

In  meiner  Aussage  vor  dem  hiesigen  KgL  Gerichte  am  18« 
Mai  1866  bekundete  ich,  dass  ich  gesehen  wie  das  qa.  Pferd 
am  Tage  seines  Ventcheidens  am  Vormittage  stark  an«  dem 
linken  Nasenloche  blutete,  und  aAd  Nachmittage  verendet  vor- 
fand«    Bei  der   Section,    die    der    Thierarat   B.    am  folgeiideB 
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Tage  maohte,  and  dabei  in  meiner  Gegenwart  die  Nasen-,  Brast- 
ottd  Baaohbohle  o£fnete,  fand  ieh  in  einem  Theile  (welchen, 
weias  ieh  nicht  mehr  mit  Bestimmtheit)  der  Lunge  abgelagerte 
Tuberkeln  von  verschiedener  Grösse ,  einige  derselben  seigten 
schon  kSsigen  Zerfall,  und  hier  war  es,  wo  Blutaustretungen  in 
das  umgebende  Lungengewebe,  (hämorrhagischer  Beerd),  statt- 
gefnndeu  hatten.  Das  Innere  der  Kopfliohlen  habe  ich  nicht 
gesehen,  kann  andi  nicht  bekunden,  dass  daselbst  ein  Ergusa 
▼on  4  Maass  Blut  stattgefunden  hatte« 
Von  allen  ausgestellten  Gutachten  kann  ich  mick  dem  des 
Departementsthierarstes  P«  — 
aasohliessen.  Abgelagerte  Tuberkel  schliessen  auf  kein  acu- 
tes Leiden,  (Thierarat  B.  bei  Influenaa),  sondern  auf  ein  schon 
lange  bestandenes;  sie  entwickln  sich  nicht  in  14  Tagen  (Thier- 
anit  B«),  sondern  sind  das  Product  eines  chronischen  Leidens, 
die  ersten  Begleiter  der  Lungenschwindsucht;  diese  Tuberkel 
aerfallen,  wenn  sie  nicht  etwa  verkalken,  nach  und  nach  in  eine 
käsige  Masse,  aerstoren  durch  Eiterbildung  das  umgrabende 
Lungengewebe,  das  GapillarnetE,  und  suweilen  auch  die  gros- 
seren Blutgefässe,  und  geben  so  au  Blutungen  Veranlassung. 

Bei  der  Section  sieht  man  selten  die  aerrissenen  Oeffnun- 
gen  der  Blntgeüsse,  weil  der  Faserstoffgehidt  des  Bluts  diese 
Oeffnungen  verstopft  und  so  verwischt,  dasselbe  lasst  sieh  auch 
nicht  mit  kaltem  Wasser  abwaschen.  Sollte  nun  p,  R,  noch 
ausgetretenes  Blut  in  der  Kopfhohle  gefunden  haben,  so  liesse 
sieh  dies  aneh  leicht  erklaren,  indem  sieh  gleichseitig  zur  Lun- 
gentubercnlose  sehr  oft  Tubereulose  des  Gehirns  hin  angeseilt» 
und  überhaupt  bei  dieser  Krankheit  der  Gewebe  der  Adern 
(Arterie,  Vene,  Gapillaren)  mürbe  wird,  and  bei  der  gering- 
sten Blutstauung  leicht  serreisst. 

In  den  Tagen,  wo  das  qa,  Pferd  krepirte,  war  es  sdir 
heiss,  war  es  nun  an  vor  etwas  gebraucht,  konnten  leicht  Con- 
gestionen  naeh  dem  Kopfe  (Gehirn)  n.  der  Lunge  eintreten,  Blut- 
gefässe serreissen,  und    hierdurch  zu    Blutungen    Veranlassung 
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geben,  immer  jedoch  waren  sie  Folge  dar  im  Pferde  bestehen- 
den Tubercolosis.  — 

Nan  anf  das  Gat achten  des  Thierarates  H.  naher  eingehend, 
erlaube  ich  mir  an  bemerken,  dass  wo  er  zunächst  sagt,  „dasa 
diese  Eigenschaften,  ^'(anscheinend  gana  gesund,  stets  gut  ge- 
fressen, munter  und  lebhaft  gewesen  ist,  bei  einem  Pferde  mit 
Lungenleiden  sich  nicht  bemerkbar  machen),*^  ich  vor  gana  Kor- 
aem  ein  Pferd  in  meiner  Behausung,  welches  des  Rotzes  vec* 
dachtig  war,  Gelegenheit  fand,  zu  beobachten,  stets  sehr  tüch- 
tig frass  und  in-  und  ausserhalb  des  Stalles  stets  sehr  muntw 
war,  und  nachdem  dies  Pferd  von  Polizei  wegen  get5dtet  wor- 
den, fanden  sich  in  den  Lungen  Unmassen  yon  Tuberkel  vor; 
das  beweist  also  nichts,  und  H.  hat  an  ein  acutes  Leiden  der  Lun- 
gen gedacht;  auf  den  Husten  kann  ich  mich  nicht  einlassen, 
denn  den  habe  ich  nidit  beobachtet,  ist  hier  auch  schwer  fest- 
zustellen, ob  der  Reiz  vom  Kehlkopf  oder  Lungen  herkam.*) 

Wenn  er  von  der  Bildung  der  Tuberkel  spricht,  so  bilden 
sich  dieselben  nach  rein  catarrhalischen  Leiden,  wenn  das  Pferd 
zuvor  ganz  gesund  war,  nicht  aus,  sie  sind  die  Folge  einer 
chronischen  Dyscrasie,  eine  sogenannte  Constitutionskrankheit. 
Die  Section  ergiebt  fast  stets  negative  Resultate,  wie  ich  mich 
auch  schon  oben  ausgesprochen,  man  findet  selten  die  zerrissene 
Stelle  der  Blutgefässe,  da  der  Fibringehalt  des  ausgetretenen 
Bluts  die  Oeffnungen  grosserer  Gefässe  verstopft,  letztere  über- 
haupt im  erschlafften  Zustande  sich  befinden,  das  Luugengewebe 
mehr  in  eine  solide  mit  Blut  durchdrängte  Masse  verwan- 
delt, und  so  das  Ganze  verwischt.  Oeffnungen  in  den  Capilla- 
ren  sind  kaum  mit  dem  Microscop  nachzuweisen. 

Was  nun  die  Blutung  in  der  Schadelhohle  betrifft,  so  habe 
ich  mich,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  war,  auch  schon  oben 
ausgesprochen. 


*)    Es  ist  hier  von  dem  Husten  des  Pferdes  die  Rede,  der  spfosrt 
nach  der  Uebergabe  am  18.  April  beobachtet  worden  ist 
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Kooli  htA>e  ieh  aas  dem  H,  Gntachtett  rergessen  ea  be- 
merken, wo  er  namenüich  sa  beweisen  snoht,  das  lans  der 
Nase  geflossen«  Blnt  sei  arteriell  gewesen,  weil  ieh  angegeben 
habe,  dasselbe  sei  hochroth  gewesen.  Arterielles  Blnt  ist  »war 
hochroth,  entströmt  aber,  wie  H.  yergessen  hat,  stossweise  dem 
K6rper,  dieses  hier  fioss  heraus  nnd  war  deshalb  hoofarotfa, 
weil  es  eb'en  aas  der  Lunge  kam,  nnd  dnrch  den  Ozj- 
dationsproaesa  hier  hochroth  geworden  war.  Schanmig  wird 
dann  nur  Blnt,  wenn  es  innig  mit  Laft  gemischt  ist.  Dieser 
Prosess  geschieht  aber  auch  nur  in  den  Langen  nnd  kann  nicht 
mechanisch  durch  die  doppelte  Luftströmung  von  24  Athem- 
zfigen  pr.  m.  in  der  Nasenhohle  geschehen,  überhaupt  wenn  viel 
Blnt  dnrch  die  Nasenhöhle  fliesst,  wird  schwerlich  viel  Luft 
von  aussen  durch  dieselbe  gelangen«  Aus  diesen  heryorgebrach- 
ten  Gründen  behaupte  ich,  dass  das  dem  Käufer  R«  am  29.  M« 
1865  krepirte  Pferd  schon  yor  dem  15.  April  Tuberkel  in  den 
Lnnigen  hatte,  diese  in  der  Entwickelnng  begriffe  waren,  so 
nach  und  nach  in  käsigen  Zerfall  übergingen,  dadurch  das  Ge- 
webe der  Lungen  und  Blutgefässe  aerstorten  und  die  cum  Tode 
fuhrende  Blutung  veranlassten.  — 
K.,  23.  Januar  1858. 

Dr.  L.  B«, 

Stabsarzt  a.  D. 

Gerichtsprotocoll, 

3.     Zeuge  der  PferdewSrter  Strack  L. 
Ich  heisse  C.  St.   und  bin  Pferdeknecht. 

Zur  Sache. 
Ich  habe  das  bestrittene,  von  Herrn  R.  am  15.  April  von 
Herrn  M.  und  E.  erhandelte  Pferd  vom  Tage  der  Uebemahme 
bis  zum  Tode,  vom  16.  April  bis  29,  Mai,  gepflegt  und  gefut- 
tert, doch  niemals  eine  ErankheitserscheinuDg  bis  kurz  vor 
äWk  Tode  des  Pferdes  an  demselben  wahrgenommen,  es  zeigte 
sieh  innerhalb  dieser  Zeit  stets  sehr  munter  und    gesund,    hat 
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aaoh  jederseit  sein  Falter  gat  verzehrt.     Am  Abend  vor   dem 

eingetretenen  Tode  wollte  das  Tkier  nicht  fressen    nnd  zmgte 

sich  im  Stalle  abgesehlagen   and    kränklich,    bis    ihm    plotslidi 

am    S9.    Mai    Morgens    Blat    aas     den    Nasenlochern    stiinte, 

worauf     dem     Thierarste     R.     die     Behandlung     übertragen 

wurde« 

V.     g.     u. 

St. 

Superarbitrium  Nr.  I. 
Gerichtsresolat. 

,,Bin  Obergatachten  darüber  abgeben  za  wollen,"  ob  das 
„am  29.  Mai  1865  krepirte  Pferd  des  Klägers  an  einer 
„Krankheit  gestorben  ist,  welche  in  ihrem  Keime  schon  aar 
„Zeit  der  Uebergabe  desselben  an  den  Klager,  am  15.  April 
„1865  vorhanden  gewesen  ist?'* 

Gatachten. 

Es  lasst  sich  nach  Lage  der  Acten  nicht  erweisen,  dsss  das 
am  29.  Mai  1865  krepirte  Pferd  an  einer  Krankheit  gestorben, 
welche  in  ihrem  Keime  schon  aar  Zeit  der  Uebergabe  dessel- 
ben an  den  Klager,  16«  April  1855,  vorhanden  gewesen  ist. 

Gründe. 

Als  Unterlage  for  die  technische  Beartheilang  des  in  Rede 
stehenden  Falles  ergiebt  sich  aus  den  Acten  folgender  Thatbe- 
stand.  Daa  qo»  Pferd  wurde  am  15.  April  1865  von  dem  Kla« 
ger  angekauft  und  erlag  bei  ihm  am  29.  Mai  ejusd.  a.,  nach 
dem  Urtheile .  des  Kreisthierarztes  R.  und  des  Dr«  B.  einer  Lun» 
genblutnng. 

Ueber  den  Zustand  des  Pferdes  vor  iem  Verkaufe  und 
wahrend  der  Besitzzeit  des  Klagers  ist  ermittelt,  dass  dasselbe 
einige  Wochen  vor  dem  15.  April  von  dem  Thierarzte  D.  meh« 
rere  Wochen  wegen  Druse  behandelt  worden  ist.    Bei  dem  An- 
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fcftofe  resp«  Mosterang  des  Pferdes  «m  15.  April  ist  der  Thier- 
arst  R,  BQgegen  gewesen  und  sind  an  diesem  Tage  Ekrankheits- 
ersoheinnngen  an  demselben  nioiit  wahrgenommen;  — ^  am  18« 
cjd.  m.  will  jedoeh  der  p.  R.^  als  er  den  K12gcr  auf  einem 
Ritte  begleitete,  das  Pferd  basten  gebort  baben«  Im  Uebrigea 
aber  bat  an  dem  Pferde,  nach  dem  Zeagniss  des  Warters  des« 
selben,  wahrend  der  gancen  Zeit,  wo  es  im  Besifse  des  Kla- 
gers war,  niobts  von  Krankheit  entdeckt  werden  können,  es  bat 
sich  vielmehr  gesnnd,  mnnter  nnd  lebhaft  geseigt  nnd  ist  stets 
bei  gnter  Fressinst  gewesen,  bat  anch  noch  am  28.  Mai  sein 
Mittagsfatter  gefressen.  Bald  darauf  aber  ist  es  erkrankt  und 
in  Folge  dessen  am  29.  Mai  des  Morgens  8  Uhr  der  Tbierarst 
snr  Behandlang  des  Pferdes  zngesogen  worden. 

Thierarzt  R.  fand,  dass  das  Pferd  stark  fieberte  nnd  dem» 
selben  ans  beiden  NasenlScbern  fortwahrend  schaumiges,  helles, 
flüssiges  Blnt  floss.  Um  24  Nachmittags  erfolgte  der  Tod.  Die 
Seetion  wurde  am  30.  ejd.  m.  Vormittags  11|  Uhr  im  Beisein 
des  Dr.  B.,  welcher  das  Pferd  am  29.  auch  schon  gesehen,  von 
R«   vollzogen  und  ergab: 

Alle  Organe  waren  blass,  sowohl  ausserlicb  als  innerlich; 
die  Blntgefilsse  leer  von  Blut.  Alle  Organe  der  Bauchh5hle 
gesnnd,  Gehirn  nnd  Rückenmark  gesund.  In  dem  Kopfe  resp. 
den  Kopfhohlen  befand  sich  noch  ungefähr  |  Maass  siemlicb 
hellen  Blntes.  In  den  Bronchien  fand  sich  viel  schaumiges 
Blut,  die  Langen  vergrossert,  das  Gewebe  mit  Blut  durch- 
trSnkt,  In  dem  vordem  rechten  Lungenflügel  fand  sieh  im  Pa- 
renchjm  der  Lunge  feste,  trockne  Faserstoff-Ablagerung  in  Ge<* 
stalt  von  2  (die  Bezeichnung  ist  unverstandlich)  und  mehreren 
6 — 7  Faserstofiknoten  von  der  Grosse  einer  Nnss,  die  fest  und 
trocken  waren. 

Die  Knoten  enthielten  im  Innern  eine  feste  und  kornige 
Masse.  Am  rechten  Lungenflügel  ziemlich  nach  vorn,  an  der 
Tbeilnng  der  Bronchien  war  ein  derartiger  Knoten  zerfallen, 
dadurch  war  eine  Arterie  zerstört  und  der  Tod  erfolgt. 
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Es  wird  sich  ddii  fragen,  ob  der  Sectioosbericht,  wie  er 
hier  vorliegt  and  aach  dem  Gutachten  zor  Grundlage  dienen 
moss,  zn  der  Annahme  berechtigt,  dass  das  Pferd  den  Keim 
zu  der  Blatang,  durch  welche  unstreitig  der  Tod  des  Pferdes 
veranlasst  worden  ist,  wie  hierin  auch  alle  in  der  Sache  ver- 
nommenen Sachverstandigen  übereinstimmen,  und  nur  darin  ab- 
weichen, ob  die  Quelle  in  den  Kopflioblen  oder  in  den  Lungen 
gewesen,  —  bereits  am  15.  April  1865  in  sich  getragen  habe. 
Diese  Annahme  lässt  sich  nun  wissenschaftlich  nicht  in  über- 
zeugender Weise  begründen  und  zwar  deshalb  nicht: 

1)  weil  der  Befund  in  den  Lungen  viel  zu  ungenügend  be- 
Bohrieben  ist,  um  darauf  überhaupt  mit  Sicherheit  Schlüsse 
bauen  zu  können.  Es  ist  nämlich  aus  der  Beschreibung  der 
Knoten,  die  von  R.  als  Faserstoffknoton ,  von  Dr.  B.  dagegen 
mit  „Tuberkel''  bezeichnet   werden,    nicht  zu  ersehen,  welcher 

'Art  sie  eigentlich  gewesen  sind,  und  ebenso  wenig  ist  mit 
Sicherheit  daraus  zu  entnehmen,  ob  die  Blutung  wirklich  in 
einem  dieser  Knoten  die  mittelbare  Ursache  des  Todes  des 
Pferdes  gefunden  hat.  Hierzu  wäre  eine  sehr  exacte  Unter> 
suchung  der  Veränderungen  im  Lungengewebe  und  Klarlegung 
des  Ursprungs  der  Blutung  nothwendig  gewesen;  beides  wird 
aber,  wie  gesagt,  in  dem  Sectionsbefunde  vermisst  und  wird 
schon  deshalb  allein  die  Art  des  Zustandekommens  der  Blutung 
in  den  Lungen  dahingestellt  bleiben  müssen,  wobei  wir  die 
Möglichkeit,  dass  die  Blutung,  wie  einige  der  in  der  Sache  ge- 
horten Sachverständigen  zu  begründen  gesucht  haben,  nicht  in 
den  Langen,  sondern  in  den  Kopfhohlen  ihren  Ursprung  gehabt 
haben^  als  nicht  nachweisbar,   ansser  Acht  lassen. 

2)  Lehrt  die  Erfahrung,  dass  Lungenblutnngen  auch  ohne 
das  Vorhandensein  von  Knoten  und  anderweitiger  organischer 
Veränderungen  in  den  Lungen  zu  Stande  kommen,  namentlich 
in  Folge  von  Herzfehlern  etc.  Es  hätte  also,  um  negativ  den 
Beweis  zu  fuhren,  dass  die  Blutung  wirklich  durch  die  vorge- 
fundenen Knoten  in  den  Lungen  verursacht  and  bedingt  worden 

Mag.  f.  Thierheilk.  JXXV.    4.  31  * 
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sei,  Aoch  aaf  alle  diejenigen  Zustande  Rneksieht  genommen 
werden  mossen,  welche  der  Erfahrung  anfolge  an  einer  Lan- 
genblntnng  sich  an  betheiligen  resp«  dieselbe  an  veranlassen 
Termögen, 

3)  Kommen  der  Erfahrung  xnfolge  Knoten  and  andere 
Neubildungen  in  den  Lungen  gar  häufig  vor,  ohne  dass  sie  snr 
Ursache  von  Lungenbintungen  werden,  event.  sind  derartige 
Blutungen  in  der  Regel  nur  geringfügiger  Art  und  fuhren  an 
sich  nicht  leicht  zur  Verblutung  und  zum  Tode. 

4)  Ist  nicht  zu  erweisen,  dass  die  in  den  Lungen  des  qu. 
Pferdes  vorgefundenen  Knoten  schon  zur  Zeit  der  Uebergabe 
am  15.  April  1865  bestanden  haben. 

Die  Zeit  von  diesem  Tage  bis  zum  29.  Mai,  also  sechs 
Wochen,  ist  mehr  als  ausreichend  zur  Bildung  von  Knoten  in 
den  Lungen»  Ja,  wenn  es,  wie  Reinhardt  sie  bezejchnet, 
wirklich  sogenannte  Faserstoffknoten  gewesen  sein  sollten,  so- 
wurde  auf  eine  viel  kürzere  Entstehungszeit  derselben  geschlossen 
werden  müssen,  da  der  Erfahrung  zufolge  diese  Art  Knoten 
binnen  einigen  Tagen  in  Folge  von  Entzündungs-Processen  in 
den  Lungen  zu  Stande  kommen  können. 

5)  Lehrt  die  Erfahrung  auch  noch,  dass  sehr  häufig  ver- 
einzelte Knoten  (wohin  wie  im  vorliegenden  6  —  7  nnssgrosse 
Knoten  zu  zahlen  sind)  in  den  Lungen  vorkommen,  ohne  be- 
merkliche Trübung  der  Gesundheit,  und  ohne  die  Thiere  au  be- 
lästigen, oder  deren  Leben  zu  gefährdeq. 

6)  Da  nun  das  bis  dahin  gesund  erschienene  Pferd  bereits 
am  28.  Mai  erkrankt  (welcher  Art  die  Erkrankung  gewesen,  ist 
ans  den  Acten  nicht  ersichtlich),  so  muss  event.  zugestanden 
werden,  dass  diese  Erkrankung  sehr  wohl  die  Blutung  zur 
Folge  gehabt  haben  könne,  wie  denn  auch  ohne  vorherige  Er- 
krankungen in  Folge  heftiger  Anstrengungen,  scharfes  Reiten, 
Springen  und  verschiedene  andere  mechanische  Einwirkungen, 
besonders  bei  hoher  Lufttemperatur,  Blutungen  resp.  Lungen- 
blutungen zu  entstehen  vermögen. 
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In  BrwSgQDg  aller  dieser  Utnstinde,  Und  weil  ein  Connex 
swisehen  den  vorgefundenen  Knoten  in  der  Lnnge  nnd  der  Bin- 
tnng  nicht  als  festgestellt  su  erachten  ist,  lasst  sich  nicht  er- 
weisen, dass 

das  am  29.  Mai  krepirte  Pferd  an  einer  Krankheit 
'  gestorben,  welche  in  ihrem  Keime  schon  aar  Zeit  der 
Uebergabe  desselben  an  den  Kläger,  am  15.  nnd  16. 
Mai  1865,  vorhanden  gewesen  sei,  nnd  ist  deshalb  nnd 
namentlich  ans  dem  snb  1.  erwähnten  Umstände  das 
Gutachten    nnr,   wie  geschehen,  abgegeben  worden. 

.    Snperarbitrinm  Nr.  II. 
Gerichtsresolnt. 

Wie  oben, 

Gutachten  : 

Es  ISsst  sich  nur  mit  höchster,  an  Gewissheit  streifender 
Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  der  Keim  der  Krankheit, 
an  welcher  das  in  den  Acten  benannte  Pferd  des  Kaufmanns 
R.  EU  R.  am  29.  Mai  1865  gestorben  ist,  bereits  cur  Zeit  der 
Uebergabe  an  denselben,  am  15.  und  16.  April  1865  bei  dem 
Thiere  zugegen  gewesen  ist. 

Grunde. 

Dem  Arbitrio  konnten  nur  die  Gutachten  des  Thieraretes 
R.,  fol.  8.  und  4.  des  Stabsarstes  Dr.  B.  fol.  40.  116  und  117 
Act.  und  die  Zeugenaussage  des  Warters  St.  fol.  39  Act.  aur 
Unterlage  dienen,  da  in  diesen  allein  thatsachliche  an  dem  le- 
benden und  spater  krepirten  Pferde  gemachte  Wahrnehmungen 
enthalten  sind.  Die  bei  den  Acten  befindlichen  Gutachten  der 
Tbierarate  B.  D.  P.  H.  S.  J.  R.  enthalten  keine  von  diesen 
Sachverstandigen  persönlich  gemachten  Beobachtungen,  und  sind 
Schriftsatae,  die  nnr  far  und  widor  thierar etliche  Prinaipien 
streiten. 
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Es  warde  far  vorliegenden  Zweck  lu  weit  fahren»  anf  die- 
sen Streit  apeciell  einsugehen,  man  kann  sich  dah^r  nar  da- 
rauf beschranken,  einseloe  wichtig  erscheinende,  bestrittene  Um. 
Stande  zur  näheren  Erorternng  zn  bringen. 

Ans  dem  im  Gutachten  des  Thierarztes  R.,  fol  3  nnd  4 
Act»,  angegebenen  Krankheitserscheinungen,  die  dem  Tode  des 
Pferdes  qu.  kurz  vorhergingen,  sowie  aus  den  Sectionserschei* 
nnngen,  Fol.  4.  Act. : 

„Alle  Orgaoe  waren  blass   sowohl  änsserlich   wie  in- 
nerlich, die  Blutgefässe  leer  von  Blut  u.  s.  w." 
geht  unzweifelhaft  hervor,  dass    das  bestrittene    Pferd    am    29. 
Mai  1865,  ca.  6  Wochen  nach  der  am  15,  April  stattgefundenen 
Uebergabe  an  den  Kläger,  an  Verblutung  krepirt  ist. 

Es  besteht  nur  ein  scharfer  Streit  zwischen  den  vorherge- 
henden Arbitern  darüber,  ob  die  in  den  beiden  Gutachten  des 
Dr.  B.  angegebenen  Lungenknoten,  als  Tuberkel,  oder  als  Fa- 
serstoffknoten zu  bezeichnen  sind.  Die  Gegner  machen  theil- 
weise  hiervon  ein  längeres  oder  kürzeres  Bestehen  dieser  Kno- 
ten in  der  Lunge  abhängig,  und  behaupten,  dass  diese.  Eiter- 
knoten, Vomicae,  erst  nach  der  Uebergabe  bei  dem  Pferde  qu, 
entstanden  seien. 

Es  ist  im  vorliegenden  Falle  gleichgültig  ob  die  bei  der 
Section  des  Pferd ecadav er s  in  der  Lunge  vorgefundenen  Pro- 
ducte,  Faserstoff  •  Eiterknoten ,  vomicae  waren,  entstanden  in 
Folge  einer  Entzündung,  oder  ob  dieselben  zur  Cathegorie  der 
Tuberkel  zählten,  und  abhängig  waren  von  einem  Krankheits- 
Prozesse  des  Bindegewebes  (die  Annahme  der  Dysorasie  wird 
gegenwartig  sehr  angefeindet,  Ra witsch,  Magazin  für  Thier- 
heilknnde,  Jahrgang  1861),  dfi  alle  diese  Langenknoten  unter 
Umständen  zu  Zerreissungen  von  Blutgefässen  und  Capillaren, 
und  somit  zu  Verblutungen,  namentlich  bei  einem  faserstoffar* 
men  Blute,  fuhren  können. 

Die  regressive  Metamorphose  der  Verkäsnng,  in  der  Dr, 
B.  etwas  der  Tuberculosis  Speeifisches  erkennt,  kommt  auch  bei- 
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Eiter-Knoten  und  anderen  Neoplasmen  vor,  and  ist  daraus  allein 
nicht  aof  Tabercolosis  sa  schliessen« 

Die  beiden  Obducenten  R.  nnd  Dr.  B.  geben  in  ihren  Gat- 
acbten  nur  ein  Bild,  der  Erstore  Ton  6  nnd  7  FaserstoiFknoten, 
der  Andere  von  mehreren  Taberkeln,  die  sie  bei  der  gemein- 
schaftlieb an  der  Pferdeleiche  vollsogenen  Section  in  der  Lange 
Torgefanden  haben,  und  erwähnen,  dass  einer  dieser  Knoten  in 
Verkasong  übergegangen  sei.  R.  berichtet  noch,  dass  sich  die 
übrigen  Knoten  fest  nnd  trocken  anfühlten  nnd  einen  kornigen 
Inhalt  hatten. 

Aus  dieser  Beschreibung  in  Verbindung  mit  der  Zeu- 
genaussage des  Fferdewärters  Strack,  fol.  39.  Act., 

„dass  das  Pferd  qu.   vom  Tage   der   Uebernahme   bis 
zum  Abende   vor   dem    am    29.    Mai    erfolgten    Tode 
stets  gut  gefressen  habe,    munter   und    gesund    gewe- 
sen sei,*^ 
kann  mit  Bestimmtheit  auf  ein  Alter  dieser  Lnngenknoten   von 
6^-7  Wochen  geschlossen  werden,  denn  diese  6-7  nussgrossen 
Lungenknoten    konnten  sich    bei  dem  Pferde  ohne  ein,    jedem 
Laien  (Straek)  erkennbares  sehr  auffeiliges,  Krankein  in  die- 
sem Zeiträume  nicht  bilden. 

Unter  Berücksichtignng  derselben  Zeugenaussage  muss 
auch  angenommen  werden,  dass  der  vom  Kläger  und  vom  Thier- 
arzte  R.  bei  dem  Pferde  am  18.  April,  zwei  Tage  nach  der 
Uebergabe,  beobachtete  Husten,  dessen  Ursache  leider  von  p. 
R.  nicht  naher  untersucht  worden  ist,  —  wenigstens  geht  ans 
den  Acten  darüber  nichte  mit  Sicherheit  hervor,  ob  R.  deshalb 
aus  der  Ferne  consultirt,  oder  ob  er  das  Pferd  pers5nlich  un- 
tersuchft  hat,  eiu  Bericht  über  Brustauscultation  liegt  nicht  vor 
—  Ton  geringer  Bedeutung  war,  oder  was  höchst  wahrschein- 
lich, als  der  Begleiter  der  schon  damals  vorhandenen  Lungen- 
knoten anzusehen  ist.  Es  ist  daher  das  Vorhandensein  der  6 
bis  7  Lnngenknoten  bis  vor  die  Zeit  der  Uebergabe  des  Pfer- 
des, 16.  April  1885,  zuruckzudatiren. 
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Die  beiden  Obdacenten  haben  nun  wahrgenommeo ,  data 
das  Langeoparenchjai  in  der  Umgeboog  des  geplatzten,  yerkaae* 
ten  Knotens  mit  Blut  durchtränkt  gewesen,  nnd  das«  sich  der 
Inhalt  dieses  Knotens  in  die  Bronchien  ergossen  hatte»  Dr.  B« 
konstatirt  hierbei  mit  Recht  den  hämorrhagischen  Herd. 

Bs  ist  hierdurtih  der  Zusammenhang  dieses  Knotens  mit 
der  Lungen -Blutung  erwiesen,  denn  wie  anders  sollte  sich  die- 
ser hämorrhagische  Heerd  gebildet  haben,  als  nur  durch  Zer- 
reissung  von  Capillaren  oder  grösseren  Ge/äss8tämmch«n,  deren 
zerrissene  Endungen  leicht  durch  Wasserin jectionen  Yom  Her- 
zen aus  festgestellt  werden  konnten,  andernfalls  aber  sieh  in 
dem  dicht  mit  Blut  durchtränkten  Lungeogewebe  gewöhnlich 
der  Wahrnehmung  entziehen.  Mag  nun  die  Tageshitze,  wie 
dies  Dr.  B.  festgestellt  hat ,  ein  scharfer  Ritt  .  und  eine  mit 
beiden  in  Verbindung  stehende  Blutcongestion,  oder  eine  Cii:- 
culationsstorung  des  Bluts  in  der  Lunge,  zu  Blotgefasszerreis- 
songen  und  Verblqtung  des  Pferdes  die  Gelegenheitsarsache  ab- 
gegeben haben,  so  ist  stets  die  Anwesenheit  von  6  —  7  har- 
ten nnssgrossen  Lungenknoten,  die  bei  Reitpferden  erfahrnngs- 
massig  über  kurz  oder  lang  stets  zum  Tode  fuhren,  und  Tei- 
lens der  hohe  Grad  der  regressiven  Metamorphose  ^arselben, 
als  erste  nnd  vornehmste  Ursache  zu  beschuldigen« 

Die  von  dem  Obduceoten  beschriebene  hellrothe  Farbe 
und  die  schaumige  Beschaffenheit  des  durch  die  Naienjröhren 
abgesetzten  Bluts,  welche  dieselben  Sachverstandigen  von  einer 
Luvgenblutung  herleiten,  ist  ebenso  Veranlassung,  an  heftigem 
Streit  nnte^  den  Arbitern,  indem  die  Gegner  behaupten,  dass. 
sich  das.  Blut  bei  seinem  Gange  durch  die  Nasenrohren  unter 
der  Macht  von  aotenmässig  constatirten  34  Athemsugen  pr,  Hm 
mit  Luft  bis  zur  Schanmigkeit  vermischen  können,  und  daaa 
die,  hellrothe  Farbe  nur  auf  seinen  Ursprung  aas  einer  Arte«» 
rie  hindeate. 

Man  darf  eich  in  der  forensischen  Veterinarkande  qicht 
auf  vage  Hypothesen  und  nackte  Annahmen  einlassen,   sondern 
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mnss  io  diesem  Pankte  allgemein  tkierarztliche  Beobachtangen 
nnd  Erfahrungen  entscheiden  lassen,  die  unter  den  obwaltenden 
Verhältnissen  für  Blatting  ans  den  Athmnng$organen  incl.  Kehl- 
kopfe sprechen.  Schaamiges  und  meistentbeils  hellrotbes  Blut 
ist  bisjetzt  ausschliesslich  bei  Lungen-  und  Kehlkopfsblutungen 
beobachtet  worden« 

Da9  Nichtvorhandensein  des  Hustens,  sowie  die  Vermischung 
des  abgesetzten  Bluts  mit  körnigem  GeriuRel  (Inhalt  der  Lnn- 
genknoten),  sind  Beweise  dafür,  dass  die  Blutung  nicht  auA 
einem  verwundeten  Kehlkopfe,  sondern  ans  der  Lunge  herrührt, 
nnd  Blutungen  aus  Lnngencavernen,  wie  im  concreten  Falle 
meistentheils  wegen  der  Schmerzen  ohne  Husten  erfolgen. 

WegeU  mangelhafter  Untersuchung  der  Kopfhohlen  des 
Pferdes  qn.  bei  der  Seetion  in  Bezug  auf  Gefässzerreissungen 
und  Geschwüre  (R.  kann  doch  nur  die  Oberkiefer- Stirnhohle 
gemeint  haben,  da  die  Hirnhohle  wegen  Raummangels  nicht  | 
Maass  Blut  bergen  kann),  musste  die  wenngleich  sehr  entfernt 
liegende  und  schwache  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  mit 
äer  Lnngenblntung  zugleich  eine  Blutung  aus  obigen  Hohlen 
stattgefunden  haben  könne,  worauf  die  Ansammlung  von  | 
Maass  Blut  ausschliesslich  und  allein  hindeutet,  doch  verliert 
auch  diese  Möglichkeit  an  Gonsistenz,  da  mit  demselben  Rechte 
angenommen  werden  kann,  dass  dies  Blut  beim  Liegen  des 
Fferdes  auf  plattem  Erdboden  in  den  letzten  Lebensminnten, 
wobei  sich  der  Kopf  des  Pferdes  in  wagerechter  Lage  befun- 
den hat,  nnd  wobei  der  senkrechte  Blotabflnss  ans  der  Nase 
mehr  oder  weniger  behindert  worden  ist,  da  die  Stirnhöhle  nnd 
die  Oberkieferhöhle  mit  den  Nasenröhren  communicirt,  in  diese 
Kop^öhlen  hin  eingedrungen  ist,  wie  dies  der  Sachrerst&ndige 
R,  auch  bereits  erwähnt  hat. 

Dies^i*  zuletzt  erörterte  Umstand  war  Veranlassung,  das 
Gutachten  nur  mit  höchster  an  Gewissheit  streifenden  Wahr- 
soh^inlichkieit  abzugeben. 
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XI. 

BiMges  Aber  das  Koppen  oder  Krippcnsetzen  der 
Pferde. 

Von  Hertwig. 
(Bieriu  die  AbbildoDgen   auf  Tafel  IV.} 

Zn  den  bemerkenswertheD  EigeDtkumlicbkeiten  vieler  Pferde 
gebort  ibre  Neigang  und  ihre  Kunst,  willkürlich  Luft  in  den 
Scblund  und  aucb  wobl  bis  in  den  Magen  bineinsaBcblucken  and 
dann  dieselbe  eben  so  willkürlich  wieder  durch  das  Maul  her- 
auszustoBsen.  Bei  diesem  Vorgänge  entsteht  in  den  meisten 
Fallen  in  dem  oberen  Theile  des  Halses  der  Pferde  ein  bald 
mehr  bald  weniger  lauter  Ton,  welcher  dem  bei  dem  Rülpsen  dea  . 
Menschen  bemerkbaren  Tone  ähnlich  klingt.  Wie  allgemein  be- 
kannt, hat  man  nach  diesem  Tone  das  in  Rede  stehende  Benehmen 
der  Pferde  das  Bolken,  das  Grolzen,  das  Keeken  oder  auch 
das  Koppen*)  genannt-,  und  weil  die  meisten  Pferde  hierbei 
ihre  Sehneidesahne  resp.  ihr  Maul  anf  die  Krippe  aetsen,  «uf 
dieselbe  drucken  oder  selbst  in  sie  beissen,  heisst  es  auch 
Aufsetzen,  Krippensetzen,  Krippenbeissen,  Barren- 
setzen,**) Barrendrucken;  und  ferner:  weil  die  Pferde 
dabei  Luft  einschlucken,  hoisst  der  Vorgang  auch:  das  Luft- 
schlucken, Luft-  oder  Windkoppen,  Windschnappeo. 
Die  letzteren  Benennungen  werden  jedoch  spedaliter  dann  an- 
gewendet, wenn  das  Lnftschlucken  geschieht,  ohne  dass  die 
Pferde  das  Maul  oder  ihre  Zähne  auf  einen  Gegenstand  aufsetzen. 

Die  verschiedenen  Benennungen,  des  Koppens  uad  Krippen* 
setsiens  sind  auf  die  Pferde  selbst,   welche  sich  dunit  besohäf* 


*)  Nach  Heyse^s  Deutschen  Wörterbuch  heisst  „Koppen**  ans 
dem  Magen  hörbar  aufstossen,  es  ist  also  gleichbedeutend  mit 
rülpsen. 

**)  Von  dem  in  Süddeutschland  gebräuchlichen  Worte  t  „der 
Bar  n  oder  Barren*',  statt  Krippe. 
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tigen,  fibertragen  worden.  Man  nennt  sie  hiernach:  Rolker, 
Grdlaer,  Kocker,  Kopper,  AofseUer,  Krippenaetzer,  Krippen» 
beiaser,  Barnbeisser,  Barndracker,  Lnft-  oder  Windsehnapper; 
lateio.t  Bqaua  ractaosus,  rnctator,  Eq.  mordens  praesepe;  •— 
frani. :  för  Kopper  im  Allgemeinen:  cheval  tiqaenr,  cheval  qni 
a  le  tie,  tin  tiqaenr;  speciel  far  Erippensetzer ;  chev.  qai  a  le 
tic  d^appni,  WIndkopper:  chev.  qoi  tiqne  en  Tair;  Italien/.  Krip- 
pensetcen  il  radivio,  Erippensetser :  il  tie«hio,  an  eavallo,  che  a  il 
tiro  d'appoggio,  WIndkopper:  an  eavallo,  che  a  le  tiro  secco, 
oder  il  tiro  in  aria;  —  span,:  caballo  qoe  tiene  tiro,  Ralpsen 
regoldar; —  portng.  arrotar; —  engl:  a  crip  champing*)  horse, 
a  horse,  tfaat  gaaws  his  manger;  holland.:  kribbebyter; — dan.: 
krjbbebider,  Windslogere  (Luftkopper);  —  poln  :ljkaivy  kon,**) 
gryann,  Krippenbeisser ;  rJisBieeh:  XmepT»  (jaebtscber,  —  das 
Krippenbeissen),  rpwayHii  (Grysdn,  der  Krippenbeisser)  ;— bohm. : 
Kok^,  der  Krippenbeisser;  ungar. :  jdszolrdgo,  der  Krippen- 
beisser, jidzolrägas,  j^ssolharpäs,  covekrägo,  ukolodes;***)  <— 
hebräisch :  W^y^T^Kf  P\^^ (Aaf -  Scho wenen)  od. ]yij;n{J^  r]1^ 
(Auf-JaschvreDen). 

Diese  Namen  in  fast  allen  enropäischen  and  anderen  Spra* 
eben  rechtfertigen  den  Scbloss,  dass  der  in  Rede  stehende  Feh* 
1er  der  Pferde  in  alleü  Ländern  bekannt  sein  mass  Und  die 
Erfahrung  zeigt,  dass  es  wirklich  so  ist;  denn  man  findet  das 
Koppen  bei  Pferden  von  allen  Raeen,  wenngleich  es  in  der 
Form  des  Krippensetzens  ganz  natürlich  dort  nicht  vorkommt, 
wo  es  keine  Krippen  giebt,  wie  dieses  bei  Nomaden  Volk  ern  der 
Fall  ist,  z.  B.  bei  den  Arabern  der  Wüste.  Diese  Letzteren 
lassen  ihre  Pferde  in  dem  Zelt  oder  neben  dem  Zelto  stehen, 
ohne  sie  an  dem  Kopfe  anzubinden ;  sie  koppeln  ihnen  nar  die 
Vorderbeine  an  einander,  oder  sie  binden  dieselben  mit  einem 
am-  einen    Vorderfessel   gelegten   Strick    an    einen   in  die  Erde 

*)  champ,  kauen,  oft  auf  etwas  beissen. 

*•)  d.  h.  schluchzendes  Pferd. 

••*)  Von  jaszol,  Krippe,  cörek,  Pfahl,  ragni,  befssen. 
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gesohUgenea  Pflock,  and  das  Fatter  g^bea  sie  ibasa  ia  eiaem 
über  das  Maal  geBOgenen  j^acke,  welcher  getrobolich  ins  eittieiti 
Gewebe  tob  Haarea  gemacht  ist.  Die  aof  diese  Art  behandelten 
Pferde  können  also  dort  nicht  eigentliche  Krippensetzer  saio, 
aber  es  finden  sich  anter  ihnen  doch  Laftkopper.  »ad  wena 
sie  in  earopaisch  eingerichtete  Stalle  kommen,  haben  aoeh  manehe 
arabische  Pferde  sehr  bald  das  Aufsetsen  auf  die  Krippe  geaeigt« 

Die  einfache-  Beobachtang  aeigt,  dass  die  Pferde  das  Kop- 
pen oder  Kooken  in  verschiedenen  Modifikationen  aosobea,  in- 
dem sie  dabei  (wie  schon  angedeutet)  entweder  ihr  Manl,  meis- 
tens ihre  Schneidesahne  auf  die  Krippe  oder  einen  andern 
Gegenstand  aafsetsen,  oder  indem  sie  dieses  nicht  tbon^ 
sondern,  indem  sie,  wie  man  aa  sagen  pflegt:  ans  freier 
Hand  oder  in  die  Laft  koppen«  Man  naterseheidet  hier- 
nach die  Lnft-  oder  Windkocker  von  den  Krippensetaern  oder 
Aafsetaern.  Die  Letzteren  sind  in  Summa  die  bei  Weitem  gros- 
sere Zahl,  es  finden  sich  aber  unter  ihnen  mancherlei  Verschie- 
denbeitenj  denn  die  meisten  setzen  nnr  anf'  die-  Krippen  auf, 
manche  nur  auf  den  Lattirbaum,  einzelne  auf  die  Wagendeicb- 
sqI,  auf  die  Aofhalterrlemen  des  Zoggeschirres,  anf  die  Halfter- 
stricke, auf  das  eigene  Yorderknie  (Fusswnrzel);  manche 
oben  ihre  Kunst  nnr  an  hölzernen  Krippen  aus  und 
unterlassen  dieselbe,  wenn  sie  an  eiserne  oder  steioeine  Krip- 
pen gestellt  werden,  wogegen  andere  ihr  Maul  auf  jeden  Ge- 
genstand drucken  und  rülpsen.  Professor  Günther  fuhrt  un- 
ter Anderem  an :  dass  Füllen  auf  das  Sprungbein  der  Mutter 
aalgesetzt  und  gekokt  haben*}. 

Die  meisten  Krippensetaer  beissen  nur  mit  dem  vorderen 
Rand  des  freien  Endes  ihrer  Schneidezahne,  mit  dem  vorderen 
Rande  d,  i.  der  sogenannten  Reibefläche,  auf  die  Krippe,  oflnen 
etwas  das  Maul  und  beissen  bald  scharf  bald  nur  sehr  schwach 
auf  dieselbe;  andere  übergreifen    den   ganzen    Krippenrand    in 


*)    Beurtheilimgslehre  des  Pferdes.  Hannover  185^  $•  167; 
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der  Weis«,  dase  der  Vorderkiefer  in  die  Krippe  hineiokommt, 
der  Hinterkiefer  jedoch  ansserhalb  derselben  bleibt. 

Manche  Pferde  drucken  aber  nur  die  Vorderfi^che  der 
Sehneideaabne  oder  auch  nur  die  Lippen  aaf  die  Krippe,  oder 
in  dieselbe,  ohne  das  Maal  zn  offnen.  Diejenigen  Pferde,  welche 
bei  dem  Krippeasetsen  das  Maul  offnen,  lassen  hierbei  oft  ein 
wenig  Schleim  oder  Speichel  aus  dem  Letsteren  fliessen,  und 
wenn  sie  wahrend  des  Fressens  aufsetsen  verstreuen  sie  ge- 
wöhnlich einen  Tbeil  des  Körnerfntters. 

In  ähnlicher  Weise  verschieden  geschieht  auch  das  Auf- 
setsen auf  andere  Gegenstände. 

Bine  weitere  Verschiedenheit  findet  sich  bei  den  einaelnen 
Pferden  in  der  Häufigkeit  der  Wiederholung  des  Koppens  und 
Krippensetaens,  Manche  zeigen  dasselbe  nur  in'  mehr  ausein- 
anderliegeoden  Zwischenzeiten,  nur  in  einzelnen  Momenten,  so 
dass  man  bei  ihnen  stundenlang  warten  muss,  um  es  einmal 
wahrzunehmen,  wogegen  andere  in  jeder  Minute  es  mehrmals 
thun.  Ich  selbst  habe  durch  lange  Zeit  Gelegenheit  gehabt  ein 
Pferd  zu  beobachten,  welches  stundenlang  fortgesetzt  in.  jeder 
Minute  1^  bis  18  Mal  laut  gekokt  hat.  •—  Manche  Plerde  kop« 
pen  nur  dann,  wenn  sie  fressen,  andere  überhaupt  nur  im  Stalle, 
noch  andere  aber  auch  ausserhalb  desselben  und  einige  thun  es 
sogar  recht  ffeissig,  wenn  sie  aufgezäumt  sind,  also  das  Ge- 
biss  im  Maule  haben  und  sogar  während  des  Reitens  und  Fah- 
rens.  Manche  Kopper  und  Krippensetzer  verhalten  sich  gaosb 
passiv,  wenn  und  so  lange  wie  Menschen  im  Stalle  sind,  sie 
ezersiren  aber  ihre  Kunst  sogleich,  wenn  sie  sich  nicht  beob- 
achtet glauben.  Gewohnlich  sind  das  solche  Pferde,  welche 
wegen  ihres  Benehmens  öfters  bestraft  worden  sind,  wie  dieses 
besonders  in  den  Ställen  der  Pferdehändler  geschieht. 

Auch  in  der  Art  und  Stärke  des  bei  dem  Koppen  horbm- 
rea  Tons  besteht  bei  den  einzelnen  Pferdeu  eine  Verschieden- 
heit, indem  manche  nur  einen  einfachen,  andere  einen  sogleich 
darauf  folgenden  oder  doppelten  Rulps  bei  dem  Einziehen  und 
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bei    dem  Wiederansstossen   der  Laft    erseugen   and    denselben 
bald  sehr  schwach,  bald  sehr  laut  h6ren  lassen. 

Endlich  noch  eine  wichtige  Verschiedenheit  findet  sieh  so- 
wohl bei  dem  Krippensetsen  wie  anch  bei  dem  Luft-  oder 
Windkoppen  noch  darin,  dass  einige  Pferde  sich  dabei  den 
Leib  anflilahen,  wahrend  die  meisten  dieses  nicht  thun.  Man 
hat  aus  dieser  Beobachtung  geschlossen:  dass  die  koppenden 
Pferde  die  Luft  einschlnoken,  resp.  verschlingen  und  dieselbe 
im  nächsten  Moment  wieder  ans  dem  Magen  dnroh  den  Schkind 
herausdrücken,  dass  aber  wo  das  Letatere  nicht  oder  nicht  voll* 
ständig  geschieht,  eben  die  Aufblähung  des  Magens  und  der 
Gedärme  eintritt.  Diesw  Gegenstand  ist  ein  Streitpunkt  ge- 
worden, indem  swar  alle  Sachverstandige  das  Verschlucken  der 
Luft  bei  dem  Koppen  und  Krippensetzen  annehmen.  Einige  aber 
das  Wiederausstossen  der  einmal  verschluckten  Lufl  aus  dem 
Magen  bestreiten  Gerlaoh*)  spricht  sieh  hierüber  am  voll- 
ständigsten mit  folgenden   Gründen  aus: 

„Es  giebt  nur  eine  Form  des  Krippensetsens,  die  immer  in 
demselben  Experimente,  dem  som  Luftschlucken  beruht,  und 
wobei  ein  seine  Pferde  nur  sehr  wenig,  kaum  nachweisbare  Men- 
gen, andere  wieder  viel  Luft  verschlucken.  Die  Gründe  hierfSr 
sind  in  der  Kurse  folgende:  1.  Es  ist  eine  Thatsache,  dass 
das  Koppen  ein  willkürlicher  Akt  ist,  deshalb  ist  es  schon  ein 
Verstoss  gegen  die  Phjsiologie  überhaupt,  wenn  man  diesem' 
willkurliohen  Akte  ein  Auspumpen  vo\i  Luft  aus  dem  Magen 
unterschieben  will;  am  allerwenigsten  kann  dies  aber  bei  dem 
bekannten  anatomischen  Bau  des  Pferdemagens  geschehen,  wo 
durch  sogar  in  normalen  Verhältnissen  das  Erbrechen  anmög» 
lieh  wird;  wollte  man  etwa  eine  abnorme  BesehaJQfenfaeit  des 
Schlundraagenmundes  in  der  Weise  bei  Krippeusettem  statai'' 
ren,  dass  ein  Aufstossen  durch  den  Schlund  möglich  ist,  so  steht 
diesem  wieder  die  Thatsache  entgegen,   dass  junge  Pferde   das< 


*)    Bandbnch  der  gerichtl.  Thierfaeilknnde,  Berlin  1862,  8.  3&S. 
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Koppen  in  der  Regel  dqrch  Naohfthmang  sehr  bald  erlernen« 
Die  Annahme  eine«  wülkorlichen  Luftsohlackens  ist  viel  natqr- 
lieher«  8.  Das  Verftoblaeken  der  Lnft  \wt  sich  positiv  nacb^ 
weisen,  das  Ansstossen  aber  nicht;  einzelne  Pferde  treiben  beim 
Koppen  nach  und  nach  tjmpanitisch  auf  und  liefern  den 
positiven  Beweis,  bei  anderen,  wo  nicht  gerade  Auftreibung 
eintritt,  sieht  mi^n  doch,  das»  eine  gewisse  Rnndnng,  ein  Yol- 
lerwerden  eintritt,  und  bei  andern  hört  man  mindestens  sehr 
bald  beim  Aufsetzen  ein  Kollern  im  Leibe.** 

,,Die  beim  Koppen  zuweilen  gefundene  Abnormität  am  Ma- 
gen kann  das  Ausstossen  der  Luft  nicht  beweisen,  weil  sie 
ebenso  gut  als  Folge  denn  als  Ursache  genommen  werden  kann 
and  daher  für  sich  allein  nichts  beweist;  aus  dem  Grunde  aber» 
dass  man  pathologische  Znstande  im  Magen  gerade  bei  den 
Pferden  am  meisten  (vielleicht  auch  ausschliesslich)  findet,  die 
bei  dem  Koppen  sich  mehr  oder  weniger  mit  Luft  vollpiumpen, 
ist  man  berechtiget,  diese  pathologischen  Zustande  für  Folgen 
des  Luftschluckens  anzusehen.  Jeder  Thierarzt  hat  gewiss  wie  ich 
gefühlt,  dass  diese  anatonfiisch-pathologischen  Grunde  für  das 
Luftausstossen  nicht  stichhaltig  sind  und  deshalb  sich  nach 
positiven  Gründen  umgesehen;  wenn  es  daher  solche  in  der 
That  gäbe,  so  würden  sie  nicht  unbekannt  geblieben  sein.  So 
weit  meine  Forschungen  gehen,  sind  nur  3  Falle  in  der  Litera- 
tur von  Lichte*)  und  Niclas**)  erwähnt,  in  welchen  Krip- 
penset&er  durch  Behinderung  an  dem  Aufsetzen  tympanitisch 
aufgetrieben  sein  sollen ;  die  Berichterstatter  haben  jedoch  bei 
der  Mittheilung  dieser  Falle  nicht  entschieden  ausgesprochen, 
dass  sie  dieselben  auch  selbst  beobachtet  haben,  weshalb 
schon  nicht  viel  darauf  zu  geben  ist,  und  wenn  man  berück- 
sichtiget, dass  das  Koppen  bei  vielen  Tausenden  von  Pferden 
durch  gewisse  Vorrichtungen  an  der  Halfter,  dem  Koppriemen 


*)    Magazin  far  die  gesammte  Thierheilk.  Jahrg.  I.  S.  304. 
♦•)     Kreuzer's  Centralarchiv  f.  Thierheilk.  Jahrg.  II.  S.  471. 
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etc.  tSglicb  UDterdrnckt  wird  ond  schon  von  Alten  her  ontef- 
druekt  worden  ist.  ohne  dass  davon  weitere  nachtbeilige  Folgen 
beobachtet  worden  sind,  so  mnss  man  jene  3  Ffille  als  enriose 
Raritäten    anf  sich  bernhen  lassen/* 

Diesen  Granden  des  Herrn  Direktors  6  er  lach  gegen  die 
Ton  Daam'*),  Gcrard**),  Vix***)  nnd  Andern  snsgesprochen^ 
Ansicht,  dass  bei  dem  Koppen  immer  Luft  aus  dem  Magen 
ansgestossen  werde,  und  dass  das  Koppen  immer  nur  die 
Folge  eines  kranken  Znstandes  der  Verdanungseingeweide, 
speziell  des  Magens  sei,  wobei  sich  Luft  in  demselben  ent- 
wickelt, welche  die  Pferde  cum  Rülpsen  veranlasse,  —  stimme 
ich  insoweit  bei,  als  eben  das  Luftansstossen  aus  dem  Magen 
viel  SU  allgemein  als  der  allein  stattfindende  Vorgang  bei  dem 
Koppen  angegeben  wird.  Ich  halte  jedoch  unter  gewissen  Um- 
standen diesen  Vorgang  bei  einzelnen  Pferden  nicht  nur  für 
möglich,  sondern  ich  habe  mich  auch  durch  beobachtete  Falle 
und  durch  einige  Experimente  nbeneugt,  dass  unter  zweierlei 
verschiedenen  Verhaltnissen  wirklich  Lufti  resp.  Qk»  aus  dem 
Magen  der  koppenden  Pferde  heranstritt.  Ausserdem  findet 
aber  in  den  allermeisten  Fallen  noch  ein  Zurückströmen  der 
bei  dem  Koppen  in  den  Schlund  gedruckten  Lufl  aus  diesen. 
Letzteren  statt. 

Demnach  unterscheide  ich: 
I)  solche  Kopper,  welche  Luft  nur  bis   in    den    Schlubd 

hinunterschlacken,  dieselbe  aber  im  nächsten  Moment 

wieder  hervorpressen; 
II)  solche,  die  gewohnlich  Luft  bis  in  den  Magen   hiann- 

tersehlingen  und  dieselbe  in    der    Regel    bald   wieder 


*)     Lud.  Danm.  Ueber  das  Koppen  der  Pferde.  Coblenz  1822. 
*^)     Recneil  de  m^dec.  v^terin.  Juni  1824. 
♦«)     Vix  und  Nebel    Zeitschrift   für'  Thierheilk.   etc.    Bd.    7. 
Seite  366. 
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beraotstosten  oder  anch  sie  weiter  in  den  Darm  dran- 
gen; and  -— > 

III)  tolcbe  Kopper,  welche  in  ihrem  Magen  Gase  entwickeln 
and  dieselben  durch  den  Schlund  von  sich  geben, 

Die  Kopperand  Krippensetaer  der  ersten  Art  sind  unter  allen 
in  der  grossten  Ansahl  Torbanden,  somit  die  gewöhnlichsten,  so- 
wohl in  der  Form  der  Krippensetaer  wie  auch  in  der  der  Lnftkop- 
per,  Dass  diese  Pferde  Lnft  einschlacken,  davon  kann  man 
sieh  uberseugen,  wenn  man  (wie  auch  Gerlach  a.  a.  O.  ange- 
geben), in  dem  Moment,  in  welchem  sie  koppen,  einen  Finger 
an  ihre  linke  Baisseite,  oben  in  der  Gegend  unter  dem  Schlund- 
kopfe und  einen  Finger  der  andern  Hand  am  untern  Ende  der 
Halsrinne  gana  gelind  druckend  anlegt.  Man  fühlt  dann  bei 
dem  jedesmaligen  Koppen  eine  oben  anfangende  und  schnell 
nach  anten  verlaafende  elastisch- weiche  Ausdehnung  des  Schlun- 
des, welche  sich  in  manchen  Fällen  sogleich,  also  wohl  im  Mo- 
ment des  Wiederaustriftes  der  Luft,  wiederholt.  Diese  gleich 
wiederholte  Ausdehnung  des  Schlundes  ist  jedoch  stets  im 
sehwacheren  Grade  wahrnehmbar,  als  die  zuerst  entstehende, 
und  oft  ist  sie  kaum  an  bemerken.  Das  Heruntergehen  der 
ersten  Ansdehnong  des  Schlundes  von  oben  nach  unten  verhalt 
sich  in  der  Erscheinung  gans  so  wie  bei  dem  Verschlucken  von 
Flüssigkeiten. 

DasB  hierbei  die  Laft  nur  in  den  Schlund  bald  mehr  bald 
weniger  tief,  aber  nicht  bis  in  den  Magen  hineingeschluckt 
wird,  das  geht  daraus  hervor: 

a)  die  koppenden  Pferde  dieser  Art  blähen  sich  in  der  Re- 
gel nicht  auf,  obgleich  sie,  taglich  uud  durch  mehrere 
Jahre  fortgesetst,  lebhaft  koppen; 

b)  sie  haben  fast  immer  einen  guten  Appetit,  gesunde  Ver- 
dauong,  sind  munter  und  bei  der  Arbeit  fleissig  und  ^ns- 
dauernd; 

c)  die  von  ihnen  bei  dem  Koppen  ausgehauchte  Luft  hat 
weder    im    Maule    noch     in    der    Nase     einen     unange** 
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nehmen    Gerach 

Geracb  an,  wem 

ehendes  Medjkad 

geben  hat.    Ich 

Semen  Foeni  gr 

doppeltes  Papier 

Ton  ihnen  abfall 

ben,  aber  ich  k< 

in  Rede  stehend 

stansen  während 

nehmen,  wohl  a^ 

sorbirt  und  mit 

Und  bei  den  Kc 

sich  bei  denselb 

der    eingegeben 

wendang; 

d)    ich  habe  bei  Ol 

ben  arge  Kopp« 

in  9    Fällen  de 

so,  dass  er  im 

messer  von   1^ 

snnden  Pferden 

men  von  circa 

Erweiterung  ha 

in  grosserer  M 

des  Schlundes 

wirkten  Ausdel 

Magen  solcher 

zu  bemerken. 

II.     Bei  den   K 

unterschlingen  der  L 

laufe    des    Sehlundei 

ersten  Art;  aber  jcr 

dass  sie  die  eingesd 
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daM  sie  wenig  oder  gar  keine  Biahnngen  abgehen  lasien;  wo- 
gegen sie  in  anderen  Perioden,  in  denen  sie  sich  nicht  anfbla* 
helen,  dieselben  sehr  reichlioh  entleerten* 

Der  Grad  des  Anfblahens  des  Leibes  seigt  sich  in  den 
einxelnen  Fallen  sehr  yerschieden^  ich  habe  Pferde  gekannt,  bei 
denen  jedesmal  wahrend  des  RoppcD  binnen  circa  30  bis  40 
Mtnaten  der  Umfang  des  Banohes  nm  mehr  als  12  Zoll  gro»- 
ser  wurde,  wogegen  derselbe  bei  anderen  Pferden  immer  nur 
circa  4  —  6  Zoll  grosser  wurde.  Bei  recht  grosser  Anfbla- 
hang  entsteht  in  vielen  Fallen,  wie  allgemein  bekannt,  eine  so- 
genannte Windkolik,  die  sich  in  ihren  Erscbeinnngen  gana  so 
seigt  wie  diejenigen  Koliken,  welche  in  Folge  des  Genasses 
Ton  blähendem  Fatter  entstanden  sind.  In  den  meisten  Fällen 
gehen  diese  Koliken  in  Genesung  aber,  and  xwar  dadurch,  dass 
die  im  Verdauungskanal  angehäufte  Laft  den  Ausgang  per 
anam  findet,  wie  dieses  die  grosse  Menge  abgehender  Blähun- 
gen, das  hierbei  erfolgende  Dannerwerden  des  Bauches  und 
das  Nachlassen,  resp.  Aufhören  der  Laibschmersen  beweiset« 
Während  des  Bestehens  der  Kolik  koppen  die  Pferde  nicht, 
and  manche  hören  schon  dann  mit  dem  Koppen  auf,  wenn  sie 
stark  aufgeblähet  sind,  obgleich  sie  nicht  an  Kolik  leiden;  sie 
fangen  aber  ihre  Kunst  bald  wieder  an  zu  treiben,  wenn  die 
Aufblähung  oder  die  Kolik  vorüber  ist. 

In  gleicher  Weise  verhalten  sich  aber  die  koppenden  Pferde 
auch  bei  und  nach  anderen  innern  Krankheiten,  und  es  gilt 
deshalb  in  der  Erfahrung  allgemein  als  ein  günstiges  Merkmal 
wenn  did  kranken  Pferde  wieder  anfangen  au  koppen. 

Bei  der  Obduction  solcher  Pferde  hat  man  oft  den  Magen 
angewohnlich  gross  und  die  Schlundmandung  in  ihm  abnorm 
erschlafiFt  und  erweitert  gefunden. 

III.  Die  Kopper  der  oben  beaeiehneten  dritten  Art  be* 
nehmen  sich  bei  dem  Koppen  selbst  grösstentheils  sehr  ähnlich 
denen  der  beiden  anderen  Arten,  aber  sie  seigen  die  auffallende 
Gigenthnmlichkeit:  dass,  wenn  man  ihnen  einen  Riemen 
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(den  BOgeDMinteD  Kopperriemen)  massig  fest  am  den  Hals 
legt,  hierdurch  wohl  das  Koppen,  resp,  das  Krip- 
pensetaen  yerhindert,  aber  doeh  das  Aufblähen  des 
Leibes  nicht  vermieden,  sondern  im  Gegentheil  das 
Letstere  im  höheren  Grade  veranlasst  wird.  Diese 
Bigenthnmliehkeit  beweist  wohl  sehr  bestimmt,  dass  hier  Luft 
im  Verdanongskanal  vorhanden  ist,  welche  nicht  dareh  das  Kop- 
pen in  denselben  gelangt  war,  sondern  vielmehr  dareh  dieses 
ans  ihm  heraasbefordert  wird.  Diesem  Umstände  entsprechend, 
bemerkt  man  an  der  linken  Seite  des  Halses  solcher  Pferde, 
im  Verlsaf  des  Schlnndes,  bei  dem  Koppen  deotlicher  eine  aaf- 
steigende  als  eine  abwsrtsgehende  Bewegung;  ansserdem  ist 
aach  in  den  meisten  Fallen  der  bei  den  andern  Koppem  hör- 
bare Ton  in  dem  Momente  des  Binschlackens  der  Laft,  als 
der  erste  Ton  des  RnJpsens,  nur  schwach  wahrnehmbar,  woge- 
gen bei  dem  Ansstossen  der  Luft  ein  mehr  grober  Ton  ent- 
steht. In  einseinen  Fallen  hat  man  ein  ge Wissermassen  passi- 
ves Aasstromen  der  Lofit  aas  dem  Halse  beobachtet,  welches 
mit  einem  gurgelnden  Tone  begleitet  war,  nnd  eben  so  hat 
man  in  einxelnen  Fallen  hierbei  auch  ein  bald  mehr  bald  we- 
niger vollständiges  Erbrechen   eintreten  sehen'*). 

Die  bei  dem  Koppen  ausgestossene  Luft  hat  oft  einen 
säuerlichen  oder  auch  einen  mephitischen  Geruch« 

Die  Mehrsahl  der  Pferde  von  dieser  Art  der  Kopper,  resp^ 
Krippensetser  zeigen  das  Koppen  am  auffallendsten  entweder 
bei  dem  Fotterfressen  oder  in  kurser  Zeit  nach  demselben,  also 
snr  Zeit,  wo  Nahrungsmittel  im  vorderen  Theile  des  Verdau- 
ungskanals vorhanden  sind,  aus  denen  bei  dem  Verdauungspro- 
sess  Gase  sich  entwickeln  können ;  jedoch  finden  sich  hiervon 
auch  Ausnahmen,  wie  s.  B.  in  dem  von  G.  W«  8  ehr  ad  er  be- 


*)  Beispiele  hiernber  geben :  iKh rader,  —  Bnseh,  teutsche 
Zeitschrift  f.  d.  gesammte  Thierh^nnde,  2.  Bd.  8.  Heft,  S.  17.  >- 
Lichte,  im  Magai.  f.  d.  gesammte  Thierheilk.  1.  Jahrg.  S.  806.  ^ 
Berthe,  im  Becueil  de  medec.  v^t^rin.    1824. 
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obaohteten  Falle,  in  dem  ein  Pferd,  welches  den  gansen  Tag 
hindarch.  stark  geritten  war,  nachher  des  Abends,  als  es  an  die 
Krippe  geführt  wurde,  ungeachtet  seines  Hungers  (da  es  wah- 
rend der  Reise  fast  nichts  genossen  hatte),  nicht  eher  etwas 
frass,  bis  es  sich  durch  ein  häufiges  anhaltendes  Kocken  der  in 
seinem  Leibe  angesammelten  Blähungen  entlediget  hatte;  nach« 
her  frM%  es  mit  vielem  Appetit,  ohne  sich  durch  Aufsetzen  zu 
unterbrechen.*) 

Einzelne  Pferde  dieser  Art  von  Koppem  erscheinen,  ehe 
sie  mit  dem  Koppen  anfangen,  am  Leibe  etwas  aufgetrieben, 
die  meisten  sind  es  aber  nicht.  Dnrch  das  Koppen  selbst  ent- 
steht bei  diesen  Pferden  in  der  Regel  keine  Aufblähung,  so 
lange  sie  au  dem  Ausrnlpsen  der  Luft  (der  Gase)  nicht  dnrch 
irgend  eine  Ursache  verhindert  sind,  wie  das  x.  B,  durch  ^das 
feste  Umbinden  des  oben  erwiihnten  Kopperriemens  um  den 
Hals  der  Pferde,  durch  das  hohe  Anbinden  ihres  Kopfes  wah- 
rend längerer  Zeit,  durch  schnelles  Fahren  mit  hoch  aufgerich- 
tetem Kopfe  der  Pferde  u.  s.  w.  geschehen  kann.  Ufiter  solchen 
Umstanden  kann  heftige  Aufblähung  und  selbst  Windkolik  ent- 
stehen, welche  Letztere,  sich  dann  eben  so  verhllt,  wie  bei  der 
zweiten  Art  der  Kopper. 

Bei  der  Untersuchung  der  Eingeweide  solcher  Pferde  hat 
man  in  den  meisten  Fallen  den  Magen  sehr  schlaff,  zuwei- 
len auch  sehr  gross,  —  die  Schlundoffnung  desselben  erweitert 
oder  doch  sehr  schlaff,  —  den  Pfortner  dagegen  yerengert, 
selbst  verdickt  gefunden,  und  in  einzelnen  Fällen  waren  auch 
tiefer  hinein  pathologische  Veränderungen  am  Darm,  oder  auch 
an  der  Leber  angegen, 

(Sehluss  und  Erklärung  der  Abbildungen  im  näebstea  Hefte;) 


*)    Bnsch,   tentsche  Zeitschrift    f.   d.  gesammte  Thierheilknnde 
Bd.  3.  Heft  3.  S,   3. 
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XII. 


Bekanntmachang^ 

betreffend    die  Prüfung    der  Aerzte,   Zahnärzte,    Thierärzte, 

und  Apotheker.  Vom  25.    September  1869. 

(Bandes -Gesetzblatt  des  Norddeutschen  Bandes  Nr.  34). 

III.-  Vorschriften  nber   die  Prüfung   der  Thierarste. 

§•  1. 

Die  Approbation  darf  nnr  denjenigen  Kandidaten  ertbeilt 
werden,  welche  die  nachstehend  beschriebene  thierarztliche  Prü- 
fung in  allen  ihren  Abschnitten  bestanden  haben. 

§.  2. 

Die  thierarztliche  Prufang  ist  bei  einer  Norddeutschen 
Thierarzneischule  abzulegen.  Die  Prüfungsbeborde  besteht  aus 
dem  Direktor  und  dem  Lehrerkollegium  der  betreffenden  Thier- 
arzneischule. Der  zuständigen  Centralbeborde  bleibt  vorbe- 
halten, die  PrufuDgsbehörde  durch'  geeignete  Thierärzte  zu  er- 
ganzen. 

§.  8. 

Die  Zulassung  zur  Prüfung  ist  bedingt  durch  die  Reife  für 
Secunda  eines  Norddeutschen  Gymnasiums  oder  einer  Norddeut- 
schen Realschule  und  durch  den  Nachweis,  dass  während  eines 
mindestens  dreijährigen  Besuches  Norddeutscher  Thierarznei- 
schulen  sämmtliche  Disziplinen  des  thi erärztlichen  Studiums  ab- 
solvirt  worden  sind. 

§.  4. 
Die  Kandidaten  habeu  sich  unter  Vorlegung  des  Abgangs- 
zeugnisses von  der  Thierarzneischule,  der  Nachweise  über  die 
gehürten  Vorlesungen  und  eines  Lebenslaufes  in  der  Zeit  vom 
1.  April  bis  spätestens  1.  Juli  jeden  Jahres  bei  der  zuständi- 
gen Behörde  lu  melden,  welche  über  ihre  Zulassung  zur  Prü- 
fung entscheidet« 
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§.  6. 

Die  Prafang  serfallt  in  drei  aelbatstsodige  Prufangsabschnitte, 
osmlich  die  klinltche,  die  technisch  -  operatire  and  die  Scbloas* 
prafang. 

§.   6. 

In  der  klinischen  Prafang  sind  jedem  Kandidaten  swei  kranke 
Thiere  aar  Untersochang,  Feststellnng  der  Diagnose  ond  Be- 
handlang anf  mindestens  drei  Tage  an  oberweisen.  Ueber  je> 
den  der  beiden  Falle  hat  der  Kandidat,  nach  Untersachang  and 
Feststellnng  der  Krankheit,  eine  Krankheitsgesohichte  in  wissen- 
schaftlicher Form  anter  Klaasor  aassaarbeiten,  and  ein  ordnongs» 
miUsiges  Kraokenjoarnal  so  fahren.  Die  mandliche  Profang 
ober  beide  Falle  findet  erst  nach  der  schriftlichen  Bearbei- 
tung statt. 

Die  angewendeten  Arzneien  hat  der  Kandidat  selbst  anso- 
fertigen.  Durch  den  Lehrer  der  Pharmaaie  ist  der  Kandidat 
besonders  in  der  Waarenkonde,  sowie  in  der  ph arm aaeo tischen 
Chemie  and  Technik  in  prüfen. 

Die  Commission  besteht  aus   drei  Examinatorern, 

§•  7- 
Der  zweite  Prnfangsabscbnitt  erstreckt  sich   anf  Anatomie, 

Akiurgie  and  Hofbescblag  und  omfasst 

1)  in  der  Anatomie: 

a)  Lage  der  Theile  (Sitos), 

b)  Anfertigung  eines  Präparats, 

c)  Erläuterung    eines    oder     mehrerer   Präparate     ex 
Tempore; 

2)  in  der  Akiargie: 

Drei  verschiedene  Operationen,  nach  der  Demon- 
stration praktisch  auszufuhren; 

3)  im  Hufbeschlag: 

a)  praktische  Ausführung  eines  Beschlages, 

b)  Besehlag  kranker  Hufe. 
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Die  Prafongs-CommissioD  besteht  aoeh  hier  aas  drei  Exami- 
natoren fSr  jede  Unterabtheilnng. 

§.  8. 

Gegenstand  der  Schlossprnfnng  sind  alle  thierarstlichen 
Fächer,  soweit  sie  nicht  schon  in  den  beiden  frtlheren  Prafnngs- 
abschnitten  spesieller  Gegenstand  der  Prnfang  gewesen  sind. 

Die  Prufang  wird  in  Gegenwart  der  ganaen  Kommission 
von  Tier  Mitgliedern  derselben  abgehalten.  Mehr  als  vier  Kan« 
didaten  dürfen  an  einem  Termine  nieht  angelassen  werden. 

§.   9. 

Zq  einem   folgenden  Prüfungsabschnitt  darf  nnr  derjenige 
Kandidat  angelassen  werden,  welcher    im  Torhergehenden  Prii« 
^  tnngsabschnitt  bestanden  hat. 

S.    10. 
Die  Censaren  sind  je  nach  dem  Ausfall   „▼oranglich  gut^' 
„sehr  gut*S  „gut",  „mittelmassig**,  „schlecht**.    Die  drei  ersten 
erklaren  den  Kandidaten  für  bestanden.     Bei  Stimmengleichheit 
entscheidet  der  Vorsitaende. 

Die  Schlnsseensnr  wird  aus  den  Censaren  der  drei  Prü- 
fungsabschnitte gezogen.  Die  Schlusscensur  „voranglieh  gut'* 
darf  nnr  ertheilt  werden,  wenn  der  Kandidat  sich  in  allen  ein- 
zelnen GegenstSnden  der  Prüfung  eine  höhere  Gensur  als  „gut** 
erworben  hat. 

§.   11. 

Die  protokollarischen  Verhandlungen  über  jeden  Kandida- 
ten sind  der  zuständigen  Centralbehörde  Behufs  Brtheilnng  der 
Approbation  oder  Behufs  Zulassung  aur  Wiederholang  der  nicht 
bestandenen  Prüfung  yoraulegen. 

Der  Verhandlung  aber  den  ersten  Abschnitt  sind  die  von 
dem  Kandidaten  ausgearbeiteten  Krankheitsgeschichten  in  ür* 
Schrift,  und  der  Bericht  über  die  bei  Gelegenheit  der  klinischen 
Prüfung  abgehaltene  praktisch -pharmazeutische  Prnfang  beizu- 
legen. 

In  dem  Protokoll  über  den  zweiten  Abschnitt  sind  die  in 
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den  eiDzelbeD  Unterabtheilangen  gestellten  oder  durch  da»  Loos 
gesogenen  Aufgaben  namhaft  zu  machen«.  de[6gleichen  in  dem 
Protokoll  über  den  dritten  Abschnitt  die  von  jedem  Examinator 
herttugesogenen  Früfungsgegenstande  ansngeben« 

§.  12, 
Die  beiden  ersten  Prüfungsabschnitte    sind    im    Laufe    des 
Sommersemesters  abzuhalten,    so    dass    die  Schlnssprüfung  mit 
dem    Scbluss     des     Unterrichtsjahres     ihren     Anfang     nehmen 
kann« 

§.  18. 
Die  Prüfungsgebühren  wenden  von  der  sastandigen  Central- 
behorde  bestimmt. 

§.  14, 
Nach  dem  Schlüsse  jedes   Prüfungsjahres    sind    die  Namen 
der  Approbirten  von  der  betreffenden  Centralbehorde  dem  Bun- 
desrathe  des  Norddeutschen  Bundes  anauzeigen, 

§.    15. 
Die  vorstehenden  Bestimmungen    finden    keine  Anwendung 
auf  die  Prüfung  der  lediglich  für  den  Dienst  in  der  Bqndesar- 
mae  bestimmten  Rossärate. 

Berlin,  den  25.  September  1869. 

Der  Kanzler  des  Norddeatschen-Bundes. 

In   Vertretung. 

(gez.)  De  11  brück. 

Thi  er  ärztlicher- Approbationsschein, 

Nischdem  Herr     .......     ans   « 

die  thier&rztliche  Prüfung  vor  der  .     «     .     .     .     Examinations- 
Kommission  zu    .     •     .     .     bestanden  hat^  wird  ihm  hierdurch 
die  Approbation  als  Thierarst 
im  Gebiete  des  Norddeutsohen-Bnndes 
in  Oemassheit  von  §.  29.  der  Gewerbe-Ordtoung  des  Norddeat- 
sohen- Bundes  ertheilt. 
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Personal-Notizfii. 

,  AnHseichnaog: 

Dem  Director  der  Kgl.  TbieraniDeischale  lo  Hannover, 
Veterinair- Assessor  a.  Mitglied  des  Medicinal-Collegiams  Pro- 
fessor Gerlach  ist  der  Charakter  als  Medicinal>Rath  verliehen 
worden. 

Der  Ober-Rossarat '»•  D.  Bayer  hat  den  K.  Kronenorden 
m,  Si^!^o  erhalten^  .    , 

•    AU  Kreisthierarite  siAd  ftBgestelU: 

Thierarst  I.  Klasse  Med  er  so  Neukiroben  far  die  Kreise 'Sie« 
gi^n-Wittgenstein,  R.-6.  Arnsberg. 
"•         -      Pursten  aü  2'a  Scbdppingen  far  denKrefs 
**    '    Ahaus,  R.-B.  Monster. 
•    *    •         -      Herrn B  so  Berlin,  fair  den  Kreis  Pleschen, 
R,-B,  Posen,  Wohnort  Jarooin. 

^  Versetatsind: 

Kreis «Tl^ierairst  Hartmann  aos  Rjboik   in    den  Kreis  Hamm, 

R.-B.  Arnsberg. 

Werner  »«s  Stallapönen  in  den  Kreis  Cammin, 
...  B.-B,  Stettin. 

Veraogen  sind: 

Thierarst  I.  Kl.  Bahr  von  Neodamm  nach  Frey  Stadt. 

-     -     Grabensee   von  Hirschberg  nach  Trakehnen, 
Thierarzt  Casparj  von  Else  nach  Ringelheim. 

Starke  von  Qaarrenborg  nach  Hassefeld. 

Gehrig  von  Othfresen  nach  Liebenborg. 

Niedergelassen  haben  sich: 
Thierarst  I.  Kl«  Sulz  er  in  Gelsenkirchen. 

-  Junkers  in  Dasseldorf. 

-  Xrolldenier  in  Halberstadt 
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Thierarst  Bormann   io  Roessmj. 

Stammeyer  40  Mohlk»a«ao^ 

Koehler  in  Barth. 

Schell  in  Freibar^,  Landdrostei  Stade. 

Gestorben  ist: 

Kreis-Tb^erarstSick  19  Pilkallen. 
Thierarat  I.  KL  Anders  in  Heinrichaa. 

Offene  Stellent 

1.  Far  den  Kreis  Templin,  R.-B.  Potsdam,  ist  eine  Kren" 
Tbierarststelie,  mit  dem  Wohnsita  in  der  Stadt  Templin,  nea 
eingerichtet.  Per  •  an^astellende  Kreis-Thi^rarat  wir^  neben 
dem  etatsmissigen  Oebal^  von  100  Thlrn«  eine  fortlaufende  jähr- 
liche Zulage  aoa  Kreisfonds  von  100  Thlrn.  beziehen,  and  ist 
demselben  für  die  nacb^t^n  10  Jahre  Seitens  der  Stadt  Templin 
eine  jahdiche  Remaneration  von  80  Thlrn»  angesagt,  fSr  welche  , 
er  die  Leitung  der  Teterinair-poliaeilichen  Geschäfte  in  der 
Stadt  und  die  Behandlung  der  beiden  stadtischen  Zuchtstiere 
au  übernehmen  hat.  Bewerber  haben  sich  unter  Vorlegung 
ihrer  Qualificationspapiere  binnen  6  Wochen  bei  der  Kgl:  Re* 
gierung,  Abtbeilung  des  Innern,  au  Potsdam  au  melden. 

Potsdam,  den  18.  September  1869. 

2.  Die  Kreisthieraratstelle  in  Pilkallen,  R.-B.  Gnmbinnen« 

3.  Die  Kreisthieraratstelle  in  Osterode,  R.-B,  Königsberg. 


Drnckfehlet: 
S.  384  Z.  4  V.  o.  lies  Kupp  statt  Rnpp. 


Gedruckt  bei  Jnlius  Sittenfeld  in  Berlin, 
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